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Der Durchlauchtigfien Herzogin und Srauen 

2uifen 
regierenden Herzogin 

von 

Sadfıen- Weimar und Eifenad, 

  

Durblaudtigfte Herzogin, 

Önäpdigfte Frau. 

Wäre der Inhalt des gegenwärtigen Werkes au 
nicht durchaus geeignet Ew, Durcdlaudht vorgelegt zu 

werden, Fönnte die Behandlung des Gegebenen bei 

[härferer Prüfung faum genug thun; fo gehören dod) 

diefe Bände Ei, Durkhlaucht ganz eigentlich an, und 

find feit ihrer früheren Entftehung Höchftdenenfelben 
gewidmet geblieben, 

Denn hätten Em. Durhlauht nicht die Gnade 

gehabt, über die Farbenlehre fo wie über verwandte 
Naturerfheinungen einem mündlichen Vortrag Jhre 

Aufmerffamfeit zu fehenfen, fo hätte ich mich wohl 

[hwerlih im Stande gefunden, mir felbft mandhes Far 

zu maden, mandes Auseinanderliegende zufammenzus 

faffen und meine Arbeit, wo nicht zu vollenden, doc 
wenigftens abzufehließen.



Wenn c8 bei einem mündlichen Vortenge möglich 
wird die Phänomene fogleich vor Augen zu bringen, 
manches in verfchiedenen Nückfichten wiederfehrend dar- 
zuftellen, fo ift diefes freilich ein großer Bortheil, 
welchen das gefchriebene, das gedrunte Blatt yermißt. 
Möge jede) dasjenige, was auf dem Papier mitgetheilt 
werben Fonnte, Höchftdiefelben zu einigem Wohlgefalfen 
an jene Stunden erinnern, die mir unvergeßlich bleiben, 
fo wie mir ununterbrochen alles das mannichfaltige 
Oute vorfchweht, das ich feit Tängerer Zeit und in den 

‚ bepeutendften Augenblisfen meines Lebens mit und vor 
vielen andern Ew. Durcdhlaucht verdanfe, 

Mit innigfter Verehrung nid) untevrzeichnend 

Em. Durchlaucht 

Meimar, | unterthänigfier 
den 50. Sanıar 1505, % Mm.» ne tbe,



Bormwort 
sur erfien Ausgabe von 1810, 

Db man night, indem von den Barben gefprocen werben fol, 
vor allen Dingen des Lichtes au erwähnen habe, ift eine ganz 
natürliche Srage, auf die wir jedoch nur Furz und aufrigtig erwies 
bern: 8 feine bedenktih, da biößer [don fo viel und mancherlei 
von dem Lichte gefagt worden, bag Örfagte zu miederbofen oder das 
oft Wiederfolte zu vermehren. | 

Denn eigentlich unternehmen wir umfenft, das Wefen eines 
Dinged auszubrüden. Wirfungen werden wir gewaßr, und eine 
vollftändige Gefchichte diefer Birfungen umfaßte wohl allenfalls das 
Defen jened Dinges, Vergebens bemüßen wir uns, ben Cparafter 
eined Menfhen zu fHildern; man fielle dagegen feine Sandlungen, 
feine Ipaten zufammen, und ein Bild be3 Charafters wird ung 
enigegentreten, 

Die Farben find Epaten des Lite, Tpaten und Leiden, In 
diefem Sinne Fünnen wir von denfelßen Auffläffe über das Richt 
erwarten. Sarben und Licht flepen ziwar unter einander in Dem 
genauften Berpältniß, aber twir müffen uns beide als ber ganzen 
Natur angehörig denfen; denn fie if 08 ganz, die fi dadurch dem 
Sinne bed Auges befonderg offenbaren will, \ 

Eben fo entbet fi die ganze Natur einem andern Sinne. 
Dan fhliefe das Auge, man. öffne, man fhärfe das Opr, und 
vom Teifeften Haug bi® zum wilbeften Seriufg, vom einfachften 
Klang bis zur höchften Iufommenftimmung, von dem deftigften 
Teidenfaftligen Schrei Bis zum fanfteflen Worte der Vernunft if 
“3 nur die Natur, die fprict, ihr Dafepn, ihre Kraft, ihr Reben 
und ihre Verpältniffe offenbart, fo taß cin Blinder, dem bag unendlich 
Siätbare verfagt ift, im Hörbaren ein unendlih Lebendiges faffen Tann,
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Sp fprit die Natur pinabwärts zu andern Sinnen, gu ber 

fannten, verfannten, unbefannten Sinnen; fo fpricht fie mit fih 

felöft und zu und durch taufend Erfheinungen. Dem Aufmerffanen 

ift fie nirgends tobt noch fhunm; ja dem ftarren Erbfürper hat fie 

einen Bertrauten zugegeben, ein Metall, an deffen Keinften Tpeilen 

wir dasjenige, iond in der ganzen Maffe vorgeht, gewahr werden folten. 

Sp mannicfaltig, fo verwirfelt und unverftändlih und oft diefe 

Sprache feinen mag, fo bleiben do ihre Elemente immer biefel- 

bigen. Mit leifem Gewicht und Gegengewicht mägt fih die Natur 

bin und der, und fo eniflcht ein Hüben und Drüben, ein Oben 

und Unten, ein Zusor und Sernad, wohurd alle die Erfgeinungen 

bedingt werden, bie und im Raum und in ber Zeit entgegentreten. 

Diefe allgemeinen Bewegungen und Beftimmungen werden wir 

auf die verfhiedenfte Weife gewahr, bald als ein einfaches Abftopen 

und Anziehen, bald ald ein aufblidended und verfgwindendes Kigt, 

ald Bewegung ber Luft, ald Erfehütterung des Körperd, ald Säu- 

tung und Entfäurung; jebod immer ald verbindend oder trennend, 

das. Dafeyn beiegend und irgend eine Art von Leben befürdernd. 

Indem man aber jenes Gewicht und Orgengewiät von ungleicher 

Wirfung zu finden glaubt, fo hat man auch biefes Verpäliniß zu 

Begeichnen verfucht. Man hat ein Mehr und Weniger, ein Wirken, 

ein Widerfireben, ein Tun, ein Leiden, ein BVordringended, ein 

Burüsfhaltendes, ein Heftiges, ein Mäßigendes, ein Mönnliges, ein 

Weibliched überall bemerft und genannt; und fo entfteht eine Sprache, 

eine Symbolif, die man auf ähnliche Falle ald Gleiäniß, ald nap- 

verwandten Ausdruf, als unmittelbar paffendes Wort anmenden 

und benupen mas. 
Diefe univerfelen Bezeichnungen, diefe Naturfprade au auf 

bie -Farbenlehre anzumenden, biefe Eyrade durd bie Warbenlepre, 

durh Die Mannihfaltigfeit ihrer Erfgeinungen zu bereiern, zu 

erweitern und fo die Mittheilung höherer Anfehauungen unter ben
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Greunden der Natur zit erleichtern, war Die Sauptabfiht de& gegen- 
wärtigen Werfes. 

Die Arbeit felbft gerfegt fih in drei Theile. Der erfte giebt 
den Entwurf einer Farbenlchre. Im demfelben find. die unzähligen 
Bälle der Erfopeinungen unter gewiffe Hauptphänontene aufommen- 
gefaßt, melde nad einer Ordnung aufgeführt werben, die au vedt- 
fertigen der Einleitung überlaffen Bleibt, Hier aber ift zu bemerfen, 
daß, ob man fich gleich überall! an bie Erfahrungen gehalten, fie überall zum Grunde gelegt, doch die !heoretife Anfiht nit ver- fowiegen werben Fonnte, wilde den Anlaß zu jener Aufftehung und 
Anordnung gegeben. 

Sf 08 dog eine öcft twunderliche Vorderung, Die wohl mand- 
mal gemacht, aber auch felbft von denen, die fie maden, nidt 
erfüllt wird: Erfahrungen folle nan one irgend ein theoretifches 
Band vortragen, und dem Refer, dem Schüler überlaffen, fi ferbft 
nad Belichen irgend eine Veberzeugung zu Bilden. Denn das bloße 
Anbliden tiner Sache Fann uns nit fördern. Sedes Anfepen get 
über in ein Betranpten, jedes Betracbten in ein Sinnen, jedes Sin- 
nen in ein Berfnüpfen, und fo Tanıı man fagen, daß wir fon bei jedem aufmerffamen Bit in die Welt theoretifiren. Diefes aber mit Bemmußtfepn, mit Selöflfenntniß, mit Üreipeit, und um ung eines gewagten Wortes zu bedienen, nit Sronie au thun und Yor« junehmen, eine folge Gemandtpeit ift nöthig, ivenn die Ahflraction, vor der wir und fürgten, unfhäblih, und das Erfahrungsrefuttar, das wir hoffen, recht Icbendig und nüblich werben fol. 

Im zweiten Tpeif befpäftigen wir uns mit Entfilung ber Remtonifhen Theorir, Welde einer freien Anfict der Verbenerfogeinungen bisher mit Gewalt und Anfehen entgegengeftanden ; wir leftreiten eine Hypothefe, die, ob fie glei nicht mehr braugbar gefunden wird, doch no immer eine berfömmtiche Ahtung unter den Men- Then bepäft. pr eigentliched BVerfältnig muß deutlich werden, Die
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alten Sertpümer find mwegzuräumen, wenn die Farbenlehre nit, wie 

Biöher, inter fo mandem anderen beffer bearbeiteten Theile der 

Naturlehre zurüdbleiben fol, 

Da aber der zweite Theil unfres Werfes feinem Snpalte nad 

troden, ber Ausführung nad vieleiht zu heftig und Teidenfgaftlic 

fgeinen mögte; fo erlaube man uns hier ein heitered Gleigniß, um 

jenen ernfleren Stoff vorzubereiten, und jene Iebhafte Behandlung 

einigermaßen zu entfehuldigen, 

Dir. vergleichen die Nemtonifche Sarbentheorie mit ciner alten 

Burg, welde son dem Erbauer anfangs mit jugendlicger Hekereifung 

angelegt, nach bem Bedürfniß der Zeit und Umftände jedoh nad und 

nad von ihm erweitert und auögeftattet, nicht weniger bei Anlaß von 

Schden und Teindfeligfeiten immer mehr befeftigt und gefichert worden. 

Sp verführen auch feine Nachfolgerund Erben, Dian war genöthigt, 

das Gebäude zu vergrößern, hier Daneten, hier daran, dort hinaus 

zu bauen; genöthigt durch die Bermehrung innerer Bebürfniffe, dur 

die Zudringlichfeit äußerer Widerfager und dur mande Iufälligkeiten. 

Alle diefe frembdartigen Zpeile und Buthaten mußten wieder in 

Derbindung gebradgt werben durd Die feltfamften Galerien, Hallen 

und Gange, Alle Befihädigungen, es fey: von Feindes Hand, uber 

dur die Gewalt der Zeit, wurden gleich wicder hergeftellt. Mon 

09, wie ed nöthig ward, tiefere Gräben, erhöhte die Mauern, und 

Tieß «3 nit an Ipirmen, Erfern und Schießfearten fehlen. Diefe 

Sorgfalt, diefe Bemühungen braten ein Borurtheil.von dem hoben 

Wertfe ber Beftung hersor, und erhickten’e, obgleich Bau- und 

Befeftigungsfunft die Zeit über fehr geftiegen waren, und man fi 

in andern Gällen viel beffere Wohnungen und Waffenpläße einzu- 

tihten gelernt hatte. Borzüglih aber hielt man bie alte Burg in 

Ehren, weil fie niemals eingenommen worden, weil fie jo manden 

Angriff abgefhlagen, mande Befehbung vereitelt und fih immer al6 

Sungfrau gehalten hatte, Diefer Name, diefer Auf dauert nod bie
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ieht. Niemanden fällt e8 auf, daß der alte Bau unbewoßnbar ge- 
worden. Immer wird von feiner vortrefflichen Dauer, don feiner 
fottichen Einrichtung gefprodgen. Pilger wallfahrten dapin; flüchtige 
Abriffe zeigt man in allen Säulen Jerum und empfiehlt fie der 
empfänglicen Jugend zur Verehrung, indeffen dad Gebäude bereits 
icer fleßt, nur son- einigen Snpaliden bewacßt, Die fi ganz ernft- 
baft für gerüftet halten. 

Es ift alfo Hier die Rede nicht von einer langiwierigen Bela» 
gerung oder einer zweifelfaften Zehbe, Wir finden vielmehr jenes 
ahte Wunder der Welt fon als ein verlaffenes, Einfturz droßendes 
Atertfum, und beginnen fogleih von Giebel und Dach herab eö 
ohne weitere Umfkände abzutragen, damit Die Sonne dod entiih 
einmal in dad alte Ratten= und Eufenneft pineinfeine und dem 
Auge de verwunderten Wanderers offenbare jene Tabprinthifc 
unzufammenhängende Bauart, dad enge Notpbürftige, das zufällig 
Aufgebrungene, das abfihtlich Gefünftelte, das Fümmerlich‘ Geflidte, 
Ein folder Einblick ift aber alsdann nur möglih, wenn eine Mauer 
nad der andern, ein Gewölbe nad) dem andern font und der Säutt, 
fo viel fih tpun Taßt, auf der Stelle dinmweggeräumt wird, 

Diefed zu Teiften und mo möglich ben Pag zu ebnen, bie 
gewonnenen Materialien aber fo zu ordnen, daß fie bei einem neuen 
Gebäube tieder benut werden fönnen, ift die befchtwerlicge Pflicht, 
die wir uns in biefem zweiten Theile auferlegt haben, Gelingt e3 
und nun, mit frofer Anwendung möglichfler Kraft und Gefgides, 
jene Daftile zu fhleifen und einen freien Raum zu gewinnen, fo ift 
feineäiweged die Abfiht, ipn etwa fogleidh wieder mit einem neucn Ge= 
bäube zu Überbauen und zu beläftigen; wir wollen und vielmehr deffel- 
ben bedienen, um eine fhöne Reihe mannichfaltiger Geftalten vorzufüßren. 

Der dritte Theil bleibt daher bifterifigen Unterfucungen und 
Borarbeiten gewidmet, Aeußerten wir oben, daß die Gefgicte des 
Denfgen ben Menfchen darftelle, fo Täft fi bier auch wohl behaupten,
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baf die Gefichte der Wiffenfchaft die Wiffenfehaft felbft fey. Man 

fann dasjenige, road man befigt, nicht rein erfennen, biö man das, 

was andre vor und befeffen, zu erfennen weiß. Man wird fih an 

den Borzügen feiner Zeit nicht wahrhaft und reblih freien, wenn 

man die Vorzüge der Bergangenpeit nicht zu würdigen verfteht. Aber 

eine Gefgichte der Sarbenlehre zu fehreiben oder au nur Horzu- 

bereiten war unmöglich, fo Tange die Newtonifce Kehre beitand. 

Denn Fein ariftofratifcer Dünfel hat jemals mit foldhem unerträg- 

lien Vebermutpe auf diejenigen herabgefehen, die nit zu feiner 

Gilde gehörten, als die Newtonifche Schule vun jrher über alles 

abgefprocden hat, mas vor ihr gefeiftet var und neben ihr gefeiftet 

ward, Mit Derdruß und Unmillen fießt man, wie Prieftley in feiner 

Gefgiäte der Optif, und fo mande vor und nad ihm, das Heil 

der Sarkenmwelt son der Epore eines gefpalten feyn follenden Lichtes 

herdatiren, und mit hohem Augbraun auf die ältern und mittleren 

berabfepen, die auf dem rechten Wege ruhig Hingingen und im Ein- 

zelnen Beodadtungen und Gedanfen überliefert haben, die wir nicht 

beffer anftellen Fönnen, nict ritiger faffen werden. 

Don demjenigen nun, Der Die Gefopigte irgend eines Wiffens 

überliefern will, Finnen wir mit Net verlangen, daß er und Nadı- 

wicht gebe, wie die Ppänomene nad und nad befannt geworden, was 
aan darüber ppantafirt, gewäßnt, gemeint und gebacht habe. Diefrs 
alles im Bufammenhange vorzutragen, hat große Schwierigkeiten, 

und eine Gefgiäte zu fopreiben tft immer eine bedenkliche Sad. 

Denn bei dem revlichfien Borfah Fommt man in Gefahr unrebli zu 

fepn; ja ver eine folge Darfichung unternimmt, erlärt zum vor« 

aus, daß er mandes ind Lit, mandes in Schatten. feßen werde, 
Und doch Hat fh der Verfaffer auf eine folde Arbeit Tange 

gefreut. Da aber meijt nur der Borfag nl ein Ganges vor unferer 
Seele fteht, das Bollbringen aber gewößnfih nur ftüdweife geleiftet 
wird, fo ergeben wir und barein, flatt der Gefgichte, Materialien
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zu deifelben zu Ttefern. Sie beftepen in Vieberfegungen, Auszügen, 
tigenen und fremden Urteilen, Winfen und Andeutungen, in einer 
Sammlung, der, wenn fie nit allen Torberungen entfpricht, dog 
das Lob nigt mangeln wird, baf fie mit Ernft und Kiehe gemacht 
jey. Mebrigena mögen vielleicht folche Materialien, jivar nit ganz 
unbearbeitet, aber doch unverarbeitet, dem denfenden Kefer um deflo 
angenehmer fegn, al& er felbft fih, nad eigener Art und Deife, ein 
Banzes daraus zu bilden die Bequemlichkeit Finder. 

Mit gedachten dritten Biftorifgen Tpeif ift jedoch no nicht alles 
gethan. Wir haben daher noch einen vierten fupplementaren Pinzu» 
gefügt. Diefer entpält die Nevifion, um Derentwillen vorzüglih Die 
Paragrappen mit Nummern verfehen worden. Denn indem bei ber 
Redaction einer folden Arbeit einiges vergefjen werden Tan, einiges 
befeitigt werden muß, um die Nufmerffanfeit nicht abzuleiten, an- 
dercö erft hinterdrein erfahren wird, aud anderes einer Beftlimmung 
und Berihtigung bedarf, fo find Nadtrige, Zufäße und Berbeffe- 
ungen unerläßlih. Bei diefer Gelegenheit haben wir denn aud bie 
Citate nahgebragt. Sodann enthält diefer Band nod einige einzelne 
Auffibe, z. 8. Über Die atmofppärifchen Farben, welde, indem fie 
in dem Entwurf zerfireut vorfonmen, bier zufanımen und auf Ein- 
mal vor die Phantafie gebracht werden, 

Bührt nun diefer Yuflag den Lefer in das freie eben, fo fügt 
ein anderer das Fünftliche Wiffen zu befördern, indem er den zur 
Sarbenfehre Fünftig nötpigen Apparat umftändlih befereibt. 

Säließlih bleibt und nur noch übrig der Tafeln au gedenfen, 
welde wir dem Ganzen beigefügt. Und Bier werben wir freilich an 
jene Unvolftändigfeit und Unvollfommenheit erinnert, melde unjer 
Bert mit allen Werfen Diefer Art gemein hat, 

Denn wie ein gute® Tpeaterflük eigentlih Faum zur Hälfte zu 
Papier gebracht werden Tann, vielmehr der gfößere Theil deffeiben 
dem Ölanz ber Bühne, ber Perfünlicfeit des Schaufpielers, ber Kraft
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feiner Stimme, der. Eigenihiimfigfeit feiner Bewegungen, ja Dem 

Geifte und der guten Laune deö Bufcfauers anpeim gegeben bleibt; 

fo ift ed no viel mehr der Sal mit einem Bude, das von natüre 

lichen Erfheinungen handelt. Wenn cö garmoffen, wenn es genupt 

werben fol, jo muß dem Lefer die Natur entweder wirflih oder in 

tehhafter Phantafie gegenwärtig feyn. Denn eigentlih follte der 

Schreibende fprecgen, und feinen Zuhörern die Phänomene, theild 

wie fie und ungefucht entgegenfommen, theil3 tie fie Durch abficht- 

fie Vorrichtungen nad Zwed und Willen dargeftellt werden Fünnen, 

al3 Tert erfi anfhaulid maden; alddann würde jedes Erläutern, 

Erflären, Auslegen einer Iebendigen Wirfung nicht ermangeln. 

Ein Höht unzulänglides Surrogat find hiezu die Tafeln, bie 

man dergleichen Schriften beizilegen pflege. Ein freies phyfifches 

Phänomen, Bas nach allın Seiten wirft, if nicht in Linien zu faffen, 

und im Duräfgnitt anzubeuten. Niemand fällt c3 ein, chemifche 

Berfuce mit Figuren zu erläutern; bei den phpfifchen nah verwandten 

ift e& jedoch hergebradt, weil fih eind und das andre dadurd Teiften 

läßt. Aber fehr oft ftelen diefe Figuren nur Begriffe dar; es find 

fombolifge Hülfsmittel, Pierogippfifihe Neberlieferungsmweifen, melde 

f$ nah und nah an die Stelle des Phänomens, au die Stelle 

ber Natur feßen und die wahre Erfennmiß hindern, anftatt fie zu 

befördern. Entbehren Fonnten auch wir ber Tafeln nicht; doch haben 

wir fie fo einzurichten gefucht, daßman fie zum didaftifchen und polc« 

mifhen Grbraud getrofb. zur Hand nehmen, ja gewiffe derfelßen als 

einen Theil ded nöthigen Apparat anfehen Fanı. 

Und fo bleibt und denn nichts tweiter übrig, als auf die Arbeit 
fetdft Hin zu weifen, und nur sorfer noch eine Bitte zu wiederholen, 

die [don fo mander Autor vergebens geifan hat, und die befonders 
der deutfche Kefer neuerer. Zeit fo felten gewäßrt: 

Si quid novisti rectius istis 
Candidus imperti; si non, his utere mecum.



Entwurf 

einer 

Suarbenlehre 

Sorte, fännut. Werte. ZXRVEL 5



Si vera nostra sunt aut falsa, erunt talia, licet nosira per vilam 

defendimus. Post fata nöstra pueri qui hung Judunt nostri judices erunt.



Einleitung. 

Die Luft zum Wiffen wird bei den Menfchen zuerft 
dadurch angeregt, daß er bedeutende Phänomene gewahr wird, 
die feine Aufmerkfanfeit an fic ziehen. Damit nun diefe 
dauernd bleibe, fo muß fich eine innigere Theilnahme finden, 
die und nach und nad mit den Segenftänden bekannter 
macht. Alsdann bemerken wir erft eine große Mannichfaltig: 
feit,, die und als Menge entgegendringt. Mir find genöthigt, 
zu fondern, zu unterfcheiden und wieder sufammenzuftellen; 
wodurch zufeht eine Ordnung entfteht, die fih wit mehr oder 
weniger Zufriedenheit überfehen läßt.‘ 

Diefes in irgend einem Fade nur einigermaßen zu lei: 
ften, wird eine anhaltende ftrenge Velhäftigung nörhig. 
Defwegen finden wir, daß die Menfchen lieber durch eine 
allgemeine theoretifche Auficht, durch irgend eine Erflärungs: 
art die Phänomene bei Seite bringen, anftatt fih die Mühe 
zu geben, das Einzelne Fennen zu lernen und ein Sanzes 
zu erbauen, 

Der Berfuh, die Farbenerfheinungen auf: und aufanı: 
menzuftellen ifE nur zweimal gemacht worden, das erfiemal 
von Theophraft, fodann von Boyle Dem gegeniwärfigen 
wird man die dritte Stelle nicht ftreitig machen, 

Das nähere Verhältniß erzählt ung die Gefchichte. Diet 
fagen wir nur fo viel, daß in dem verfloffenen Sahrhundert 
an eine folhe Zufammenfteiung nicht gedacht werden Fonnte,
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weil Newton feiner Hppothefe einen verwidelten und abge: 

leiteten DVerfuch zum Grund gelegt hatte, auf welden man 

die übrigen zudringenden Erfcheinungen, wenn man fie nicht 

verfchweigen und befeitigen Eonnre, Eünjtfich bezog und fie in 

ängftlihen Verhältniffen umhperftellte; wie erwa ein Aftronom 

verfahren müßte, der aus Grille den Mond in die Mitte 

unferes Sytems feßen möchte. Er wäre genöthigt, die Erde, 

die Sonne mit allen übrigen Planeten um den fubalternen 
Körper herum zu bewegen, und durch fünftfiche Berechnungen 

und Vorftellungsweifen das Srrige feines erften Annehmeng 

zu verfteden und zu befchönigen. 

Schhreiten wir nun in Erinnerung deffen, mas wir oben 

vorwortlich beigebracht, weiter vor. Dort feßten wir das 

Licht als anerfaunt voraus, Hier thun wir ein Gleiches mit 

dem Auge- Wir fagten: die ganze Natur offenbare fi durd) 

die Farbe dem Sinne des Auges. Nunmehr behaupten wir, 
wenn 8 auch einigermaßen fonderbar Hingen mag, daB das 
Auge feine Forın fehe, indem Hell, Dunfel und Farbe zu: 

fommen allein dasjenige ausmachen, was den Gegenftand 

vom Gegenftand, die Theile des Gegenftandes von einander, 

fürs Ange unterfeidet. Und fo erbauen wir aus diefen 
Dreien die fihtbare Welt und machen dadurch zugleich die 
Materei möglich, welche auf der Tafel eine weit vollfommner 
fihtbare Welt ald die wirkliche feyn Tann, hervorzubringen 
vermag. 

Das Auge hat fein Dafeyn dem Kicht zu danken. Aus 

gleichgältigen thierifhen Hülfsorganen ruft fih das Licht ein 

Drgan hervor, dag feines Gleichen werde; und fo bildet fi 
das Auge am Lichte fürd Licht, damir das innere Licht dem 
äußern entgegentrete, 

Hierbei erinnern wir ung der alten ionifhen Schule.
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weiche mit fo großer Bedentfamfeit immer wiederholte: nur 

von Sleichem werde Gleiches erfannt; wie auch der Worte 

eines alten Mpftikers, die wir in deutfchen Neimen folgenders 

maßen auddrüden möchten: 

Wär’ nicht das Auge fonnenpaft, 

Wie Fönnten wir dad Licht erbliden? 

Rebt’ nit in und ded Gottes eigne Kraft, 

Die Finn!’ ung Göttlihes entzüden? 

Gene unmittelbore Verwandtfchaft des Lichtes und des 

Anges wird niemand läugnen, aber fi beide zugleih ale 

eins und daffelbe zu denken hat mehr Schwierigkeit. Indeffen 

wird e3 faßlicher, wenn man behauptet, im Auge wohne ein 

ruhendes Richt, dag bei der mindeften Beranlaffung von innen 

oder von außen erregt werde, Wir Fönnen in der Finfterniß 

durch Forderungen der Einbildungskraft uns die hellften 

Bilder hervorrufen. Sm Traume erfcheinen ung die Gegen: 

ftände wie am vollen Tage. Im wachenden Zuftande wird 

ung die leifefte äußere Lichteimwirfung bemerkbar; ja wenn 

das Drgan einen mechaniihen Anftoß erleidet, fo fpringen 
Licht und Farben hervor. 

Vielleicht aber machen hier diejenigen, welche nach einer 

gewiffen Ordnung zu verfahren pflegen, bemerklich, daß wir 

ja noch nicht einmal entfchieden erklärt, wag denn Karbe fey? 

Diefer Frage möchten wir gar gern bier abermal3 ausweichen 

und und auf unfere Ausführung berufen, wo wir umfkinds 
lich gezeigt, wie fie erfheine, Denn es bleibt ung auch hier 
nichts übrig, als zu wiederholen: die- Farbe fey die gefeß: 

mäßige Natur in Bezug auf den Sinn des Auges. Wuc 
bier müflen wir annehmen, daß jemand diefen Sinn habe, 

dap jemand die Einwirkung der Natur auf diefen Sinn Fenne; 
denn mit dem Blinden läßt fich nicht von der Farbe reden.
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Damit wir aber nicht gar zu Aängfilic eine Erflärung 
zu vermeiden feinen, fo möchten wir das Erfigefagte fol: 
gendermaßen umfchreiben. Die Farbe fey ein elementares 
Naturphänomen für den Sinn des Auges, dag fih, wie die 
übrigen alle, durch Trennung und Segenfaß, dur Mifchung 
und Vereinigung, durch Erhöhung und Neutralifation, durch 
Mittheilung und Vertheilung und fo weiter manifeftirt, und 
unter diefen allgemeinen Naturformeln am beten angefhaut 
und begriffen werden Fanın. 

Diefe Art fih die Sache vorzuftellen, Eünnen wir nie: 
mand aufdringen. Wer fie beguem findet, wie wir, wird 
fie gern in fich aufnehmen, Eben fo wenig haben wir Luft, 
fie künftig duch Kampf und Streit zu vertheidigen. Denn 
€8 hatte von jeher etwas Gefährliches, von der Farbe zu 
handeln, dergeftalt daß einer unferer Vorgänger gelegentlich 
gar zu Aufern wagt: hält man dem Stier ein rothes Tuch 
vor, fo wird er wütbend; aber der Philofoph, wenn man 
uur überhaupt von Farbe fpricht, fängt an zu rafen. 

Sollen wir jedoch nunmehr von unferem Bortrag, auf 
den wir ung berufen, einige Nechenfchaft geben, fo müffen 
wir vor allen Dingen anzeigen, wie wir die verfchiedenen 
Bedingungen, unter weldhen die Ferbe fich zeigen mag, ge: 
fondert. Wir fanden dreierlei Erfcheinungsweifen, dreierlei 
Arten von Farben, oder wenn man lieber will, dreierlei 
Anfihten derfelben, deren Unterfchied fih ausiprehen laßt. 

Wir betrachteten alfo die Farben zuerft, in fofern fie 
dem Yuge angehören und auf einer Wirkung und Gegen- 
wirfung deffelben beruhen; ferner zogen fie unfere Aufmert: 
famfeit an fih, indem wir fie an farblofen Mitteln oder 
durch deren Beihülfe gewahrten; zufeßt aber wurden fie ung 
merfwärdig, indem wir fie als den Gegenfiänden angehörig
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denfen fonnten. Die erften nannten wir phyfiologiiche, die 
zweiten phyfifche, die dritten chemifche Farben. Gene find 

unanfhaltfam Hüchtig, die andern vorübergehend, aber allen: 

falls verweilend, die Iehten feftzubalten bis zur fpäteften Dauer, 
Sudem wir fie nun in folher naturgemdfen Ordnung, 

zum Behuf eines didaktifhen Vortrags, möglichft fonderten 

und aus einander hielten, gelang e3 und zugleich, fie in 

einer fietigen Reihe darzuftellen, die flüchtigen mit den ver- 

weilenden und diefe wieder mit den dauernden zu verfuiipfen, 

und fo die erft forgfältig gezogenen WUbrheilungen für eiw 
höheres Anichauen wieder aufzuheben. 

Hierauf haben wir in einer vierten Abtheilung unferer 
Arbeit, was bis dahin von den Farben unter mannichfaltigen 

befondern Bedingungen bemerft worden, im Allgemeinen aud: 

geiprohen und dadurch eigentlih den Abriß einer fünftigen 

Karbenlchre entworfen. Gegenwärtig fagen wir nur fo viel 

voraus, daß zur Erzeugung der Farbe Licht und Finfterniß, 
Helles und Dunfles, oder, wenn man fih einer allgemeineren 

Formel bedienen will, Kicht und Nichtlicht gefordert werde, 

Zunahit am Licht entfteht ung eine Farbe, die wir Gelb 
nennen, eine andere zunächfi an der Kinfterniß, die wir mit 

dem Worte Blau bezeichnen. Diefe beiden, wenn wir fie in 

iprem reinften Zuftand dergeftalt vermifchen, daß fie fich 

völlig das Gleichgewicht halten, bringen eine dritte hervor, 

welhe wir Grün heißen. Gene beiden erften Farben können 

aber auch jede an fich felbft eine neue Erfcheinung hervor: 

bringen, indem fie fich verdichten oder verdunfeln. Sie erhal: 

ten ein röthliches Anfehen, welches fih bie auf einen fo 
hohen Grad fieigern Fan, daß man das urfprünglihe Blau 
und Gelb faum darin mehr erfennen mag. Doc läßt fic 
das höchfte und reine Noth, vorzüglich in phpfiihen Fallen,
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dadurch hervorbringen, dag man die beiden Enden des Gelb: 
. ‚tothen und Blaurothen vereinigt. Diefes ift die lebendige 

Anfiht der Farbenerfcheinung und Erzeugung. Man Tanıı 
aber auch zu dem fpecificirt fertigen Blauen und Gelben ein 
fertiges Roth annehmen, und rüdwärts durch Mifchung ber: 
vorbringen, was wir vorwärte durch Sntenfiren bewirkt ba- 
ben. Mit diefen drei oder feh8 Farben, welche fid) bequem 
in einen Kreis einfchließen laffen, hat die Elementare Farben: 
tehre allein zu thun. Alfe übrigen ins Unendliche gehen: 
den Abanderungen gehören mehr in das Angewandte, ge: 
hören zur Technik des Malers, des Färbers, überhaupt ing 
Leben. . 

Sollen wir fodanıı noch eine allgemeine Eigenfchaft aus: 
fpreen, fo find die Sarben durdans als Halblichter, als 
Halbfpatten anzufehen, weßhalb fie denn auch, wenn fie 
zufammengemifcht ihre fpeeifiichen Eigenfchaften. wechfelfeitig 
aufheben, ein Schattiges, ein Graues bhervorbringen. 

Sn unferer fünften Abtyeilung follten fodann jene nad: 
barlihen Verpältniffe dargefteilt werden, in welchen unfere 
Sarbenlehre mit dem übrigen Viffen, Thun und Treiben zu 
ftehen wünfchte. So wichtig diefe Abrheilung ift, fo mag fie 
vielleicht gerade eben defwegen nicht zum. beften gelungen 
feyn. Doch wenn man bedenft, daß eigentlich nachbarliche 
Verpältniffe fi nicht eher ausfprechen Iaffen, als big fie fi 
gemacht haben, fo Fan man fih über das Miplingen eines 
folden erften Verfuhes wohl tröften. Denn freilich ift erft 
abzuwarten, wie diejenigen, denen wir zu dienen fichten, 
denen wir etwas Gefälliges_ und Nüplihes zu erzeigen dach: 
ten, das von ung möglihft Geleiftere aufnehmen werden, 
eb-fie fih es zueignen, ob fie eg benußen und weiter führen, 
oder ob fie ed ablehnen, wegdrängen und norhdürftig für fich
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beftehen laffen. Indeffen dürfen wir fagen, was wir glauben 
und was wir hoffen. 

Vom Philofophen glauben wir Dant zu verdienen, daß 
wir gefucht die Phänomene bis zu ihren Urquellen zu verfol: 
gen, bis dorthin, wo fie bloß erfcheinen und find, und wo 
fih nichtd weiter an ihnen erklären Läßt. Ferner wird ihm 
willfommen feyn, daß wir die Erfheinungen in eine leicht 
überfehbare Ordnung geftellt, wenn er diefe Ordnung felbit 
auch nicht ganz billigen follte, 

Den Arzr, befonders denjenigen, der das Organ des 
Auges zu beobachten, e3 zu erhalten, deffen Mängeln abzır: 
helfen und deffen Hebel zu heilen berufen ift, glauben wir 
und vorzüglich zum Freunde zu machen. In der Ahtyeilung 
von den phyfiologifchen Farben, in dem Unbange, der die 
pathologifchen andeutet, findet er fic ganz zu Haufe. And 
wir werden gewiß durch die Bernühungen jener Männer, die 
zu unferer Zeit diefes Kah mit Glüd behandeln, jene erfte, 
bisher vernachläffigte und man Fann wohl fagen. wichtigfte 
Abtyeilung der Farbenlehre audführlic bearbeitet fehen, 

Am freundliäften follte der Phpfiker ung entgegenfommen, 
da wir ihm die Bequemlichkeit verfhaffen, die Lehre von den 
Sarben in der Reihe aller übrigen elementaren Erfeheinungen 
vorzutragen und fih dabei einer übereinftimmenden Sprade, 
ia faft derfelbigen Worte und Zeichen, wie unter den übrigen 
Rubriken, zu bedienen, Sreilih machen wir iym, infofern 
er Lehrer ift, etwas mehr Mühe: denn das Eapitel von den 
Farben laßt fich Fünftig nicht wie bisher mit wenig Para: 
graphen und DVerfuchen abthun; auch wird fih der Schüler 
nicht leicht fo frugal, als man ihn fonft bedienen mögen, 
ohne Murren abfpeifen Iaffen. Dagegen findet fih fpäterhin 
ein anderer Vortheil. Denn wenn die Newtonifhe Lehre
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leicht zu lernen war, fo zeigten fi bei ihrer Anwendung 

unüberwindliche Schwierigfeiten. Unfere Lehre ijt vielleicht 

fhwerer zu falfen, aber alsdann ift anch alles gethan: denn 

fie führe ihre Anwendung mit fich. 

Der Chemiker, welger auf die Farben als Kriterien 

achtet, um die geheimern Eigenfchaften förperliher Wefen 

zu entdeden, hat bisher bei Benennung und Bezeihnung der 

Farben manches Hinderniß gefunden; ja man ift nach einer 

näheren und feineren Betrachtung beivogen worden, die Farbe 

als ein unficheres und trügliches Kennzeichen bei chemifchen 

Dperationen anzufehen. Doch hoffen wir fie durd unfere 

Darftellung und durch Die vorgefchlagene Nomenclatur wieder 

zu Ehren zu bringen, und die Weberzeugung zu erweden, 

dag ein MWerdendes, Wachiendes, ein Berwegliches, der Une 

wendung Fähiges nicht betrüglich fey, vielmehr gefchiekt, die 

zarteften Wirkungen der Natur zu offenbaren, 

Bliden wir jedoch weiter umher, fo wandelt ung eine 

Surht on, dem Mathematiker zu mißfallen. Durch eine 

fonderbare Verknüpfung von Umpftänden ift die Farbenlehre 

in das Reich, vor den Gerichtsftuhl des Mathematiferg gego: 

gen worden, wohin fie nicht gehört. Die gefchah wegen 

ihrer Verwandtichaft mit den übrigen Gefegen des Sehens, 

weide der Mathematiker zu behandeln eigentlich berufen 

war. E3 gefchah ferner dadurch, daß ein großer Mathema: 

tifer die Karbenlehre bearbeitete, und da er fih als Phpfifer 

geirrt hatte, die ganze Kraft feines Talents aufbot, um 
diefem Srrepum Gonfiftenz zu verfchaffen. Wird beides ein: 

gefeben, fo muß jedes Mißverftändnig bald gehoben feyn, 
und der Mathematiker wird gerir, belonders die phnfifche 
Abtheilung der Karbenlehre, mit bearbeiten helfen. 

Dem Techniker, dem Farber hingegen, muß unfere Arbeit
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durchaus willfommen feyn. Denn gerade diejenigen, welche 
über die Phanomene der Färberei nahdachten, waren am 
wenigften durch die bisherige Theorie befriedigt. Sie waren 
die erften, welche die Unzulänglichkeit der Kewtonifchen Lehre 
gewahr wurden. Deun e3 ift ein großer Unterfhied, von 
welher Seite man fih einem MWiffen, einer Wiffenfchaft 
nähert, durch welche Pforte man herein kommt. Der ächte 
Praftiter, der Fabrifant, dem fich die Phänomene täglich mit 
Gewalt aufdringen, welcher Nugen oder Schaden von der 
Ausübung feiner Webergeugungen empfindet, dem Geld: und 
Zeitverluft nicht gleichgültig ift, der vorwärte will, von ande- 
ven Öeleiftetes erreichen, übertreffen fol; er empfindet viel 
gefhwinder das Kohle, das Saliche einer Theorie, als ber 
Gelehrte, dem zuleßt die hergebrachten Worte für baare 
Münze gelten, als der Mathematiker, deffen Formel immer 
nod richtig bleibt, wenn aud die Unterlage nicht zu ihr 
paßt, auf die fie angewendet worden. Und fo werden au 
wir, da wir von der Seite der Malerei, von der Seite äfthe: 
tifder Färbung der Oberflächen, in die Sarbenlehre herein: 
gefonmen, für den Maler das Danfengwerthefte geleifter 
haben, wenn wir in der fehsten Abtheilung die finnlihen 
und fittlichen Wirkungen der Farbe zu befiimmen gefucht, 
und fie dadurch dem Kunftgebrauch annähern wollen. St 
auch hierbei, wie durchaus, mandes nur Skizze geblieben, 
fo foll ja alles Theoretifhe eigentlich nur die Grunöziige 
andeuten, auf welchen fih hernad) die That lebendig ergehen 
und zu gefeßlichem Hervorbringen gelangen mag. 

—_



  

Erfie Abtheilung. 

Phnfiologifche Karben. 

1. 

Diefe Farben, welche wir billig obenan feßen, weil fie 
dem Subject, weil fie dem Auge, theils völlig, theilg größ: 

tens zugehören, diefe Farben, weldhe da3 Fundament der 

ganzen Kehre machen und uns die chromatifche Harmonie, 

worüber fo viel geftritten wird, offenbaren, wurden bisher 

ala außerwefentlih, zufällig, ald Täufhung und Gebrechen 

betrachtet. Die Erfheinungen derfelben find von frühern 
Zeiten her befannt, aber weil man ihre Flüchtigfeit nicht 
hafchen Eonnte, fo verbannte man fie in das Reich der fchäd- 
lihen Gefpenfter und bezeichnete fie in diefem Sinne gar 

verfchiedentlic. 

2. 

Alfo heißen fie colores adventicii nach Boyle, imaginarii 

und phantastiei nah Nisgetti, nah Buffon couleurs acci- 
dentelles, nah Scerffer Scheinfarben; Angentäufchungen 

und Gefichtsbetrug nach mehreren, nach Hamberger vilia 
fugitiva, nah Darwin ocular spectra. 

3. 
Wir haben fie phyfiologifne genannt, weil fie dem gefun: 

den Auge angehören, weil wir fie als die nothiwendigen Be: 

dingungen des Sehens betrachten, auf deijen lebendiges 

Mechfelwirfen in fih felbft und nad außen fie hindeuten.
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4, . 

Wir fügen ihnen fogleich die pathologischen hinzu, welche, 
wie jeder abnorme Zuftand auf den gefeklihen, fo auch 

bier auf die phyfiologifchen Karben eine ‚vollfommienere Ein: 

fiht verbreiten, 

L. 

Licht und Sinfternifs zum Auge. 

5 
Die Retina befindet fih, je nachdem Licht oder Finiter: 

nig auf fie wirken, in zwei verfchiedenen Suftänden, die ein: 
ander völlig entgegenftehen, 

6. 
Wenn wir die Augen innerhalb eines ganz finftern 

Raums offen halten, fo wird ung ein gewiffer Mangel em: 
pfindbar. Das Organ ift fi felbft überlaffen, es zieht fih 
in fich felbft zurück, ihm fehle jene reigende befriedigende 
Berührung, dur die e8 mit der äußern Welt verbunden 
und zum Ganzen wird, 

7. . 

Wenden wir das Ange gegen eine ftarf beleuchtete weiße 
Slähe, fo wird ed geblendet und für eine Zeit lang unfähig, 

naßig beleuchtete Gegenftände zu unterfcheiden. - 
8. 

Seder diefer dußerfien Zuftände nimmt auf die angege: 

bene Weife die ganze Nekhaut ein, und infofern werden wir 
nur einen derfelben auf einmalgewahr. Dort (6) fanden wir 
das Drgan in der höchften Abiyannıng und Empfänglichfeit, 
bier (Din der änferften Heberfpannung und Inempfindlichfeit,



1A. 
x 

9, 

Gehen wir fehnell and einem diefer Zuftände in den an- 
dern über, wenn auch nicht von einer Außerften Oränze zur 

andern, fondern etwa nur aus dem Hellen ind Dämmernde; 

fo ift der Unterfchied bedeutend und wir Fünnen bemerken, 

dag die Zuftände eine Zeit lang dauern, 

10. 

Wer aus der Tageshelle in einen dammerigen Drt über: 

geht, unterfcheidet nichts in der erften Zeitz nad und nad 

frellen fih die Augen zur Empfänglichkeit wieder her, ftarfe 

früher als fhiwagpe, jene fhon in einer Pinute, wenn diefe 

fieben dis acht Minuten brauchen, 
i1. 

Bei wifenfhaftlihen Beobachtungen Fann die Unem: 

pfänglichfeit des Auges für fchiwache Lichteindrüde, wenn man 

aus dem Helen ins Dunkle geht, zu fonderbaren Srethimern 

Gelegenheit geben. So glaubte ein Veobachter, deffen Auge 

fich langfam herftellte, eine ganze Zeit, das faule Holz leuchte 
nicht um Mittag, felbft in der dunfeln Kammer. Er fah 
namlich das fihwahe Leuchten nicht, weil er aus dem hellen 

Sonnenfihein in die dunkle Kammer zu gehen pflegte und 

erft fpäter einmal fo lange darin verweilte, bie fich dag Auge 
wieder hergeftellt hatte. 

Eben fo mag ed dem Doctor Wall mit dem eleftrifchen 
Scheine des Bernfteins gegangen feyn, den er bei Tage, 

felbft im dunfeln Zimmer, faum gewahr werden Fonnte, 
Das Nichtiehen der Sterne bei Tage, da3 Befferfehen’ 

der Gemälde durch eine Doppelte Röhre ifk auch hicher zu 

rechnen. 

12, 

Wer einen völlig dunfeln Ort mit einem, den die Sonne
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befheint, verwechfelt, wird geblender. Wer aus der Dim: 

merung ins nicht blendende Helle fommt, bemerft alle Ges 

genftände frifher und beffer; daher ein ausgeruhtes Ange 

durchaus für mäßige Erfheinumngen empfänglicher if. 

Bei Gefangenen, welde lange im Finftern gefefen, ift 

die Empfänglichfeit der Retina fo groß, daß fie im Finftern 

(wahrfcheinlich in einem wenig erhellten Dunfel) [hon Gegen: 

ftände unterfcheiden. 

13. 
Die Nephaut befindet fi bei dem, was wir fehen heigen, 

zu gleicher Zeit im verfhicdenen, ja in entgegengefekten 

Zuftänden. Das höchfte nicht biendende Helle wirft neben dem 

völlig Dunkeln. Zugleich werden. wir alfe Mittelftufen des 

Hendunfeln und alle Farbenbeftimmungen gewahr. 

14. 

Bir wollen gedachte Elemente der fihtbaren Welt nad 

und nad) berrahten und bemerfen, wie fi das Organ gegen 
diefelben verhalte, und zu diefem Zweck die einfachften Bilder 
vornehmen. 

. 1I. 

Schwarze und weifse Bilder zum Auge, 

15. 

Wie fi die Neshaut gegen Hell und Dunkel überhaupt 
verhält, fo verhält fie fi and gegen dunfle und helle ein: 
zelne Gegenftände. Wenn Licht und Kinfterniß ihr im Gans 
zen verfchiedene Stimmungen geben, fo werden fhwarze und 

weiße Bilder, die zu gleicher Zeit ind Auge fallen, dieienigen
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Suftände neben einander bewirfen, welche durch Licht und 

Finfterniß in einer Folge hervorgebracht wurden. 

16. 

Ein dunflee Gegenftand erfcheint Feiner, als ein Heller 

von derfelben Größe. Man fehe zugleich eine weiße Nundung 
auf fhwarzenm, eine fchwarze auf weißem Grunde, welde 
nach einerlei Birfelfehlag ausgefchnitten find, in einiger Entz 
fernung an, und wir werden die lenrere etwa um ein Fünfz 
tel Kleiner, als die erfte halten. Man mache das fchwarze 

Bild um fo viel größer, und fie werden gleich erfcheinen. 

17. 

Sp bemerfte Tyco de Brahe, dap ber Mond in der 

Sonjunetion (der finfter) um den fünften Theil Eleiner er: 

feine, als’ in der Oppofition (der volle helle). Die erfte 

Mondfichel fcheine einer größern Scheibe anzugehören, ale 

der an fie gränzenden dimfeln, die man zur Zeit deö Neu: 
lichtes manchmal unterfiheiden Fan, Schwarze Kleider mas 

chen die Perfonen viel fhmäler ausfehen, als helle. Hinter 

einem Rand gefehene Lichter machen in den Nand einen 

fheinberen Einfhnitt. Ein Lineal, Hinter welhem ein Kere 

zenlicht hervorblict, hat für und eine Scharte, Die auf: 

und untergehende Sonne fheint einen Einfhnitt in den Ko: 

rizont zu machen. 
18. 

Das Schwarze, als Nepräfentant der Finfterniß, läßt 

das Organ im Suftande der Ruhe, das Weihe, als Stellver: 

treten des Lichts, verfeht es in. Chätigfeit. Man fchlöffe 

vieleicht aus gedahtem Phänomen (16), daß die ruhige Neb: 

haut, wenn fie fih felbft überlaffen ifk, im fich felbft zufam: 

mengezogen fep, und einen Fleinern Reum einnehme, als in
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dem Zuftande der Thätigfeit, in den fie durch den Meiz des 
Lichteg verfeßt wird. 

Keppler fagt daher fehr fhön: certum est vel in retina 
eaussä piciurae, vel in spiritibus caussä impressionis exsi- 
stere dilatationem lucidorum. Paralip. in Vitellionem p. 220, 
Pater Scherffer hat eine ähnliche Muthmaßung. 

19. 
Wie dem auch fey, beide Zuftände, zu welchen das 

Organ durch ein folches Bild befkimmt wird, beftehben auf 
demfelben örtlich, und dauern eine Zeit lang fort, wenn 
auch fhon der dußere Anlap entfernt if. Im gemeinen Le- 
ben bemerken wir es Faum: denn felten fommen Bilder vor, 
die fehr ftarf von einander abftehen. Wir vermeiden dieje= 
nigen anzufehn, die uns blenden. Wir bliden von einem 
Segenftand auf den andern, die Succeffion der Bilder fheint 
und rein, wir werden nicht gewahr, daß fih von dem vor- 
bergehenden etivas ins nachfolgende hiniberfohleicht. 

20. 
Wer auf ein Fenfterfrenz, das einen dammernden Him: 

wel zum Hintergrunde hat, Morgens beim Erwachen, wenn 
das Auge befonders eınpfänglich ift, Scharf hinblict und iv: 
dann die Augen fchlieft, oder gegen einen ganz dunfeln HDrt 
hinfieht, wird ein fchiwarzes Kreuz auf helem Grunde noc, 
eine Weile vor fi fehen. 

21. 
Jedes Bid nimmt feinen beftimmten Pag auf der 

Neshant ein, und zwar einen größern oder Fleinern, nad)     

     
   

dem Maafe, in welchem «3 nahe oder fern d, 
Schließen wir das Auge fogleich, wenn ri Bine 

 gefehen haben, fo werden wir uns wun uf,        

    

 jurüdgebliebene Bild erfchefnt. 
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22. 

Kehren wir dagegen das geöffnete Auge nach einer 

Wand, und befrahten das und vorfchwebende Gefpenft in 

Bezug auf andere Gegenftindez fo werden wir es immer 

größer erbliden,-je weiter von ung es dur irgend eine 

Flache aufgefangen wird. Diefes Phänomen erflärt fi wohl 

aus dem perfpectivifhen Gefeß, daß ung der Kleine nähere 

Gegenftand den größern entfernten zudedt. 

23. 
Nach Belhaffendeit der Augen ift die Dauer biefes Ein- 

dends verfhieden. Sie verhält fih wie die Herftellung der 
Pephaut bei dem Vebergang aus dem Helfen ind Dunfle (10), 

und kann alfo nach Minuten und Secunden abgemeffen wer: 
den, und zwar viel genauer, ald es bisher durch eine ge: 

fhwungene, brennende Lunte, die dem hinblidenden Auge 
als ein Zirkel erfheint, gefhehen Fonnte, 

. 24. 
Befonders auch kommt die Energie in Betradt, womit 

eine Kichtwirfung dad Auge trifft. Am Täugften bleibt das 
Bild der Sonne, andere mehr oder weniger leuchtende Kör- 
per laffen ihre Spur länger oder Fürzer zurüd. 

25. 

Diefe Bilder verfchiwinden nah iind nach, und zwar in: 
dem fie fowohl an Deutlichkeit ald an Größe verlieren. 

26. 
Sie nehmen von der Peripherie herein ab, und man 

glaubt bemerkt zu haben, daß bei viereckten Bildern fich nach 

x 

und nah die Een abftumpfen, und zulegt ein immer Fleir 
neres rundes Bild vorfchwebr. 

- 27. 

Ein folhes Bild, deffen Eindrud nicht mehr bemerflich 

s 

‘
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ift, Täßt fi auf der Retina gleichfam wieder beleben, wenn 
wir die Augen öffıien und fliegen und mit Erregung und 
Schonung abwecieln. 

Bu . 28. . 

Daß Bilder fih bei Augenkranfheiten vierzehn big fieb: 
sehn Minuten, ja länger auf der Retina erhielten, deutet 
auf Äußerfte Schwäche des Drgans, auf deffen Unfähigkeit 
fi wieder herguftellen, fo wie dag Vorfhweben leidenfchaft: 
lich geliebter oder verhaßter Segenftände aus dem Sinnlichen 
ins Geiftige deutet. nn 

29, “ 
. Bit man, indeffen der Eindrud obgedahten Fenfter: 

bildes noch dauerk, nach einer hellgrauen Fläche, fo erfcheint 
das Kreuz heil und der Sceibenraum dunkel, Su jenem 
Falle (20) blieb der Zuftand fich felbft gleich, fo daß auch der 
Eindruck ibdentifch verharren Fonnte; hier aber wird eine lm: 
fehrung bewirkt, die unfere Aufmerffamfeit aufregt und von 
der ung die Beobachter mehrere Fälle überliefert haben. 

u 30. 
Die Gelehrten, welche auf den Eordilleras ihre Beob: 

ahtungen anftellten, fahen um den Schatten ihrer Köpfe, 
der auf Wolfen fiel, einen heilen Schein. Diefer Fall gehört 
wohl hieher: denn-indem fie das dunkle Bild des Schattens 
firirten und fich zugleich von der Stelle bewegten, fo fchien 
ihnen das geforderte helle Bild am das dunkle zu fchiveben, 
Man betrachte ein fhiwarges Rund auf einer hellgrauen Fläche, 
fo wird man bald, wenn man die Richtung des Blics im 
geringften verändert, einen hellen Schein um das dunkle 
Rund fchweben fehen. 

Auch mir ift ei Achnliches begegnet. - Indem ich nänı: 
fih auf dem Felde fißend mit einem Panne fpra, der, in 

ı
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einiger Entfernung vor mir ftehend, einen grauen Himmel 

zum Hintergrund hatte, fo erfchien mir, nachdem ih ihn 

lange fharf und umverwandt angefehen, als ich den Blie 

ein wenig gewendet, fein Kopf von einem blendenden Schein 

umgeben. 
 MWaprfcheinlich gehört hieher auch das Phanomen, daß Per: 

fonen, die bei Aufgang der Sonne an feuchten Wiefen hergeben, 

einen Schein um ihr Haupterbliefen, der zugleich farbig feyu mag, 

weil fich von den Phänomenen der Nefraction etivag einmifcht. 

Sp hat man auch um die Schatten der Luftballone, welche 

auf Wolken fielen, helfe und einigermaßen gefärbte Kreife be: 

merken wollen. 

Pater Beccaria ftellte einige VBerfuche an tiber die Wer: 

tereleftricität, wobei er den papiernen Drachen in die Höhe 

fteigen ließ. 3 zeigte fih um diefe Mafchine ein Eleineg 

glänzendes MWölkchen von abwechfelnder Größe, ja auch um 
einen Theil der Schnur. E83 verfchwand zuweilen, und wenn 

der Drache fich fehneller bewegte, fehien es auf dem vorigen 

Plage einige Augenblide hin und wieder zu fehweben. Diefe 

Seiheinung, welche die damaligen Beobachter nicht erflären 

Eonnten, war das im Auge zurüdgebliebene, gegen den hellen 

Himmel in ein helles verwandelte Bild des dunfeln Drachen. 
Bei optifhen, befonders chromatifchen Verfuchen, wo man 

-oft mit biendenden Richtern, fie feyen farblos oder farbig, zu 

| thun hat, muß man fich fehr vorfehen, daß nicht dag zurüd- 
gebliebene Spectrum einer vorhergehenden Beobachtung fick 

' mit in eine folgende Beobachtung mifche und Ddiefelbe ver: 

i wirrt und unrein mache, 

! 31. 

Diefe Erfheinungen hat man fih folgendermaßen zu 
erflären gefucht, Der Drt der Netina, auf weldhen das Bild 
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des dunfeln Kreuzes fiel, ift ald ausgeruht und empfänglich 
onzufehen. Auf ihn wirft die mäßig erhellte Fläche lebhafter, 

old auf die übrigen Theile der Nebhauf, welche durch die 

Fenfterfcheiben das Licht empfingen, und nachdem fie dur 

einen fo viel ftärfern Reiz in Thätigkeit gefeht worden, die 

graue Fläche une als dunkel gewahr werden, 

32. 

Diefe Erklärungsart fheint für den gegenwärtigen Fall 
ziemlich hinreichend; in Betrachtung Fünftiger Erfheinungen 

aber find wir genöthigt das Phänomen aus höhern Quellen 
abzuleiten. 

33. 
Das Auge eined Wachenden Aufert feine Lebendigkeit 

befonders darin, daß es Durchans in feinen Zuftänden abzu: 

wechfeln verlangt, die fih am einfachften vom Dunkeln zum 
Helfen und umgekehrt bewegen. Das Auge Fan und nıag 

nicht einen Moment in einem befondern, in einem durc das 

Object fpecifieirten Zuftande identifch verharren. Es ift viel: 

mehr zu einer Art von Dppofition genöthigr, die, indem fie 

dn8 Extrem dem Extreme, das Mittlere dem Mittleren ent: 

gegenfekt, fogleich das Entgegengefeßte verbindet, und in der 
Succeffion fowohl als in der Gleichzeitigfeit und Gleihört: 
lichkeit nach einem Ganzen firebt. 

: 34, 

Vieleicht entfteht das außerordentliche Behagen, dag wir 
bei dem wohlbehandelten Heldunfel farblofer Gemälde und 

ähnlicher Kunftwerfe empfinden, vorzüglih aus dem gleich: 

jeitigen Gewahrwerden eines Ganzen, das von dem Dryan 

fonft nur in einer Folge mehr gefucht, als hervorgebracht 

wird, und wie es auch gelingen möge, niemals fefigehelten 
werden Fann,
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ll. 

Graue Slächen und Bilder, 

35. 
Ein großer Theil chromatifcher Verfuche verlangt ein 

mäßiges Licht. Diefes Fönnen wir fogleich durch mehr oder 
minder graue Flächen bewirken, und wir haken ung daher 
mit dem Grauen zeitig befannt zu machen, wobei wir Faum 
zu bemerfen brauden, daß in manchen Fällen eine im 
Schatten oder in der Dämmerung ftehende weiße Klache für 
eine graue gelten Fann, 

36. 
Da eine graue Fläche zwifhen Hell und Dunkel innen 

fteht, fo läßt fi das, was wir oben (29) als Phänomen 

vorgefragen, zum bequemen Derfuch erheben. 

37. 
Man halte ein fchwarged Bild vor eine graue Fläche 

und fehe unverwandt, indem e3 weggenommen wird, auf 
denfelben Fled; der Raum, dem es einuahn, erfcheint um 
vieles heller, Man halte auf eben diefe Art ein weißes 
Bild Hin, und der Raum wird nachher dunffer als die 
übrige Fläche eriheinen. Man verwende das Auge auf der 
Tafel hin und wieder, fo werden in beiden Fällen die Bil: 
der fich gleichfalls Hin und her bewegen. 

38. 
Ein graues Bild auf fhwargem Grunde erfeheint viel 

heller, als daffelbe Bild auf weißem, Stellt man beide Fälle 
neben einander, fo Fann man fih Faum überzeugen, daf 
beide Bilder ans Einem Topf gefärbt feyen. Wir glauben 
bier abermals die große Negfamkeit der Neßhaut zu bemerz 
fen und den flilen Widerfpruh, den iedes Kebendige zu
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äußern gedrungen ift, wenn ihm irgend ein beftimmter Bu: 
ftand dargeboten wird. So fekt dag Einathmen fchon das 

Ansathmen voraus und umgekehrt; fo jede Spftole ihre 
Disftole. E3 ift die ewige Formel ded Lebens, die fih auch 

bier äußert. Wie dem Auge das Dunfle geboten wird, fo 

fordert e8 das Helle; es fordert Dunfel, wenn man ihm 

He entgegenbringt und zeigt eben dadurch feine Kebendig- 

keit, fein Recht das Object zu fallen, indem ed etwas, das 

dem Object entgegengefekt ift, ang fich felbft hervorbringt. 

IV. 

Blendendes farblofes Bild, 

39, 

Wenn man ein blendendes völlig farblofed Bild anfieht, 
fo macht folhes einen ftarfen dauernden Eindrud, und da6 

Übflingen defelben ift von einer Karbenerfcheinung begleitet, 
40. 

Sn einem Zimmer, das möglichft verdunfelt worden, 
habe man im Laden eine runde Deffnung, etwa drei Zoll 
im Durhmelfer, die man nach Belieben auf: und zudeden 
fan; dur) felbige Iafe man die Sonne auf ein weißes Pa: 
pier feinen und fehe in einiger Entfernung flarr das er- 
leuchtete Rımd an; man fchließe darauf die Deffnung und 

blife nad dem dunfelften Orte des Simmers; fo wird man 
eine runde Erfheinung vor fih fehweben fehen. Die Mitte 
ded Kreifes wird man heil, farblos, einigermaßen gelb fehen, 
der Rand aber wird fogleich purpurfarben erfcheinen. 

€3 dauert eine Zeit lang, bis diefe Purpirfarbe von 
aupen herein den ganzen Kreis zudeet, und endlich den
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hellen Mittelpunft völlig vertreibt. Kaum erfheint aber das 

ganze Rund purpurfarben, fo fängt der Rand an blau zu 

werden, das Blaue verdrängt nach und nach hereinwärts den 

Purpur. If die Erfheinung vollfommen blau, fo wird der 

Rand dunkel und unfärbig. Es währet lange, bis der un: 

färbige Rand völlig das Blaue vertreibt und der ganze 

Naum unfärbig wird. Das Bild nimmt fodenn nad und 

nad ab und zwar dergeftalt, daß e3 zugleich fhwächer und 

fleiner wird. Hier fehen wir abermals, wie fih die Neb: 

haut, durch eine Sueceffion von Schwingungen, gegen den 

gewaltfamen äußern Eindrud nah und nad wieder herftellt 

(25, 26). 
41. 

Die Verhältniffe des Zeitmanßes diefer Erfcheinung habe 

ih an meinem Auge, bei mehrern Verfuchen übereinftim: 

mend, folgendermaßen gefunden. 

Auf das blendende Bild Hatte ich finf Secunden ge: 

fehen, darauf den Schieber gefchloffen; da erblict” ich das 

farbige Scheinbild fhwebend, und nad) dreizehn Secunden 

erfchien e3 ganz purpurfarben, Nun vergingen wieder neun: 

undzwanzig Secunden, bis das Ganze blau erfohlen, umd 

achtundvierzig, bis es mir farblos vorfchwebte. Durch 

Schließen und Deffuen des Auges belebte ich das Bild im: 

mer wieder (2, fo daß es fich erft nach Verlauf von fieben 

Minuten ganz verlor. 

Künftige Beobachter werden biefe Zeiten Fürzer oder 

tänger finden, je nachdem fie färfere oder fhwäcere Augen 

haben (23). Sehr merkwürdig aber. wäre e8, wenn Man 

defen ungeachtet durchaus ein gewifles Zahlenverhältwiß da: 

bei entdedfen Fünnte,
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42. 
Aber diefes fonderbare Phänomen erregt nicht fobald 

unfre Yufimerffamfeit, als wir fehon eine neue Modification 

deffelben gewahr werden, 

Haben wir, wie oben gedacht, den Lichteindrud im Auge 

aufgenommen und fehen in einem miißig erleuchteten Zimmer 

auf einen hellgrauen Gegenftand; fo fehmebt abermals ein 

Phänomen vor uns, aber ein dunkles, das fich nach und nad) 

von außen mif einem grünen Rande einfaßt, welder eben 

fo, wie vorher der purpurne Rand, fih über dag ganze 

Nund hineinwärts verbreitet. Sfr diefes gefhehen, fo fieht 
man nunmehr ein fchmußiges Gelb, das, wie in dem vori: 

gen Verfuche das Blau, die Scheibe ausfült und zuleht von 
einer Unfarbe verfchlungen wird. 

43, 
Diefe beiden Verfuche laffen fi combiniren, wenn man 

in einem mäßig hellen Zimmer eine fhwarze und weiße Tafel 
neben einander hinfeßt und, fo lange das Auge den Licht: 

eindrud behält, bald auf die weiße, bald auf die fehwarze 
Tafel fharf Hinblidt. Man wird alsdann im Anfange bald 
ein purpurnes, bald ein grünes Phänomen und fo weiter 

da8 übrige gewahr werden. Ja, wenn man fich geübt hat, 
fo laffen fih, indem man das fehwebende Phänomen dahin 

bringt, wo die zwei Tafeln an einander fioßen, die beiden 

enfgegengefeßten Farben zugleich erbliden; weldes um fo 
bequemer gefhehen kann, als die Tafeln entfernter ftehen, 

indem das Spectrum alödann größer erfcheint, 
44. 

Sch befand mich gegen Abend in einer Eifenfchmiede, 
ld eben die glühende Mafe unter ben Hanımer gebracht 
wurde, Ich hatte fharf darauf gefehen, wendete mich um
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und blidte zufällig in einen offenftehenden Kohlenfchoppen. 

Ein ungeheures purpurfarbnes Bild fhwebte nun vor meinen 

Augen, und als ih den Bli von der dunfeln Deffnung 

weg, nach dem hellen Breterverfchlag wendete, fo erfchien 

mir das Phänomen halb grün, halb purpurfarben, je nad: 

dem ed einen dunflern oder hellern Grund Hinter fich hatte. 

Auf das Abklingen diefer Ericheinung merkte ich damals nicht. 
- Bd. 

Wie das Ahflingen eines umfcriebenen Ölanzbildes ver: 

halt fih auch das Wbflingen einer totalen Blendung ber 

. Retina. Die Purpurfarbe, welche die vom Schnee Geblen- 

deten erbliden, gehört hieher, fo wie die ungemein fchöne 

grüne Farbe dunkler Gegenftände, nachdem man auf ein 

weißes Papier in der Sonne lange hingefehen. Wie es fi 

näher damit verhalte, werden diejenigen Eünftig unterfuchen, 

deren jugendliche Augen, um der Wilfenfnaft willen, noch 
etwas auszuftehen fähig find. 

46, 
Sieher gehören gleichfalls die (himarzen Buchftaben, die 

im Abendlichte rvoth erfcheinen. Wielleicht gehört au die 
Gefhihte hieher, daß fih Blutstropfen auf dem Tifche zeig: 
ten, an den fich Heinrich der Vierte von Franfreich mit dem 
Herzog von Guife, um Würfel zu fpielen, gefeßt hatte. 

V 

Sarbige Bilder. 

47. 

Wir wurden die phnfiologifchen Farben zuerft beim Abtlin: 

gen farblofer biendender Bilder, fo wie auch bei abklingenden
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allgemeinen farblofen Blendungen gewahr. Nun finden wir 
analoge Erfheinungen, wenn dem Auge eine fchon fpecificirte 
Farbe geboten wird, wobei ung alles, was wir bisher erfah: 
ren haben, immer gegenwärtig bleiben muß. 

48. 
Wie von den farblofen Bildern, fo bleibt auch von den 

farbigen der Eindruf im Auge, nur daß ung die zur Dppo- 
fition aufgeforderte, und durch den Gegenfaß eine Totalität 
bervorbringende Kebendigfeit der Nekhaut anfchaulicher wird. 

49, 
Man halte cin Fleines Stück Tebhaft farbigen Papiers, 

oder feidnen Beuges, vor eine mäßig erleuchtete weiße Tafel, 
fhaue unverwandt auf die Heine farbige Fläche und hebe fie, 
ohne das Auge zu verrüden, nach einiger Zeit hinweg; fo 
wird das Spectrum einer andern Karbe auf der weißen 

‚Tafel zu fehen feyn. Man kann auch das farbige Papier an 
feinem Orte laffen, und mit dem Auge auf einen andern 
Set der weißen Tafel hinbliden; fo wird iene farbige Er: 
fHeinung fi auch dort fehen faffen: denn fie entfpringt aus 
einem Bilde, dag nunmehr dem Auge angehört. 

50. 
Um in der Kürze zu bemerken, welche Farben denn 

eigentlich Durch) diefen Gegenfaß hervorgerufen werden, bediene 
man fich des illuminirten Sarbenkreifes. unferer Tafeln, der 
überhaupt naturgemäß eingerichtet tft, und auch hier feine 
guten Dienfte leiftet, indem die in demfelben diametral ein: 
ander entgegengefeßten Farben diejenigen find, weldhe fi 
im Auge wechfelsweife fordern. Sp fordert Gelb das Bio: 
lette, Drange das Blaue, Purpie das Grüne, und umges 
fepet, Sp fordern fih alle Abftufungen wechfelsweife, Die 
einfachere Farbe fordert die zufammengefeßtere, und umgefehrt.
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St. 
Defter, ald wir denfen, Fommen ung die hieher gehöri- gen Fälle im gemeinen Leben vor, ja der Aufmerkfame fieht diefe Erfpeinungen überall, da fie hingegen von dem unune terrichteten Theil der Menfhen, wie von unfern Vorfahren, _ als Aüchtige Sehler angefehen werden, je manchmal gar, ale wären e8 Vorbedeufungen yon Augenfranfpeiten, Torgliches Nachdenken erregen. Einige bedeutende Fälle mögen hier Plap nehmen, 

” 

52, 
AS ich gegen Abend in ein Wirthshaug eintrat und ein wohlgewachfenes Mädchen mit blendend = weißem Sefiht, fhwarzen Haaren und einem fharlahrorhen Mieder zu mir ind Zimmer trat, blidte ich fie, die in einiger Entfernung dor mir fand, in der KHalbdämmerung Darf an. Indem fie fi) num daranf hinwegbewegte, fa ih aufder mir entgegen: rebenden weißen Wand ein fchiwarzes Gefiht, mit einem hellen Schein umgeben, und die übrige Berleidung der völlig deutlichen Figur erfhien von einem fHönen Meergrün, 

53. 
Unter dem optifchen Apparat befinden fih Bruftbilder von Karben und Schattirungen, denen enfgegengefeßt, welche Die Natur zeigt, und man will, wenn ınan fie eine Seit lang augefhaut, die Scheingeftalt alsdann temlich natürlich selehen haben. Die Sade ift an fi felpft richtig und der Erfahrung gemäß: denn in obigen Kalle hätte mir eine Mohrin mit weißer Binde ein weißes Gefiht fehiwarz umge: ben hervorgebraht; nur fill es bei jenen gewöhnlich Fein gemalten Bildern nicht jedermann glüden, die Theile der Scheinfigur gewahr zu werden,
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54, 
Ein Phänomen, dad fchon früher bei den Naturforfchern 

Aufmerffamfeit erregt, läßt fih, wie ich überzeugt bin, auch 

aus diefen Erfcheinungen ableiten. 

Man erzählt, daß gewilfe Blumen im Sommer bei 

Übendzeit gleichfam blißen, phosphorefeiren oder ein augen: 
bliflihes Licht ausftrömen. Einige Beobachter. geben diefe 
Erfahrungen genauer an. 

Diefes Phänomen felbft zu fehen hatte ich mich oft be: 
müht, je fogar, um ed hervorzubringen, Fünftliche Verfuche 
angeftellt. 

Am 19 Sun. 1799, ald ich zu fpäter Mbendzeit, bei der 

in eine Elare Naht übergehenden Dämmerung, mit einem 

Freunde im Garten auf und ab ging, bemerften wir fehr 

deutlich an den Blumen des orientalifhen Mohns, die vor 

allen andern eine fehr mächtig rothe Farbe haben, etivag 

Slammenähnliches, das fih in ihrer Nähe zeigte. Wir ftell: 
ten une vor die Stauden hin, fahen aufmerffam darauf, 
tonnten aber nichts weiter bemerken, bis ung endlich, bei 
abermaligem Hinz und Wiedergehen, gelang, indem wir 
feitwärts darauf biiten, die Erfeheinung fo oft zu wieder: 
holen, ale ung beliebte. €8 zeigte fi, daß e3 eim phnfio: 
logifches Farbenphänomen, und der fheinbare Vliß eigentlich 
dag Scheinbild der Blume, in der geforderten blaugrünen 

Sarbe fey. 

Wenn man eine Blume gerad anfieht, fo fommt die 

Sricheinung nicht hervor; doch müßte es auch gefcehehen, fobald 
man mit dem DBlid wanfte Schiele man aber mit dem 

Augenwinfel hin, fo entfteht eine momentane Doppelerfihei: 
nung, bei welder das Scheinbild gleich neben nnd an dem 
wahren Bilde erbliet wird.
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Die Dammerung ift Urfahe, daß das Nuge völlg aus: 

geruht und empfänglich ift, und die Farbe des Mohns ift 

mächtig genug, bei einer Sommerdämmerung der längften 
Tage, noch vollfonmen au wirken und ein gefordertes Bild 

bhervorzurufen. 

Sch bin überzeugt, da man diefe Erfheinung zum Ver: 

fuche erheben und den gleichen Effect durd Papierblumen 

hervorbringen. fönnte. . 

Wil man indeifen fih auf die Erfahrung in der Natur 

vorbereiten, fo gewöhne man fich, indem man durch den 

Garten geht, die farbigen Blumen fharf anzufehen und fo 
gleich auf den Sandweg hinsubliden; man wird diefen ale: 

dann mit Fleden der entgegengefehten- Farbe beftreut Tehen. 

Diefe Erfahrung glüdt bei bedetem Himmel, aber aud 

felbft beim hellften Sonnenfchein, der, indem er die Farbe 

der Blume erhöht, fie fähig macht die geforderte Farbe mächtig 
genug hervorzubringen, daß fie felbft bei einem blendenden 
Lichte noch bemerkt werden Fan. So bringen die Päonien 

fhön grüne, die Ealendeln Tebhaft blane Spectra hervor. 

55. 

So wie ‚bei den Verfuhen mit farbigen Bildern auf 

einzelnen Theilen der Retina ein Farbenwechfel gefeßmäßig 
entfteht, fo gefchieht daffelbe, wenn die ganze. Neshaut von 

Einer Farbe afficirt wird. Hievon Fönnen wir ung tiber: 

jeugen, wenn wir farbige Glasfcheiben vors Auge nehmen. 
Man bliefe eine Zeit lang. durch eine blaite Scheibe, fo wird 

die Welt nachher dem befreiten Auge, wie von der Sonne 

erleuchtet erfheinen, wenn auch gleich der Tag grau uud bie 

Gegend herbftlich farblos wäre. Eben fo fehen wir, indem 
wir eine grüne Brilfe weglegen, die Gegenftände mit einem 

rörhlihen Schein überglängt, Sch follte daher glauben, daf
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18 nicht wohlgethan fep, zu Schonung der Augen fih grüner 
Släfer, oder grünen Papiers zu bedienen, weil jede Farb: 
fpeeification dem Auge Gewalt anthut,: und dad Drgan zur 
Dppofition nöthigt. 

— 56 
Haben wir bisher die enfgegengefeßten Farben fich ein: 

ander fucceffiv auf der Retina fordern fehen; fo bleibt uns 
noch übrig zu erfahren, daß diefe gefeglihe Forderung aud 
fimultan beftehen Fünne. Malt fih. auf einem Theile der 
Nephaut ein farbiges Bild, fo- findet fi der übrige Theil 
fogleih in einer Dispofition, die bemerkten correfpondirenden 
Farben bervorzubringen. Seht man obige DVerfuhe fort, 
und blidt 5. B. vor einer weißen Fläche auf ein gelbes Stüd 
Papier; fo ift der übrige Theil des Auges fhon dieponirt, 
auf gedachter farblofer Fläche das Wiolette hervorzubringen. 
Allein das wenige Gelbe {fe nicht mächtig genug jene Wirfung 
deutlich zu leiften. Bringt man aber auf eine gelbe Wand . 
weiße Papiere, fo wird man fie mit einem violetten Ton 
überzogen fehen. 

57. \ 
Db man gleich mit allen Farben diefe Verfuche anftellen 

fanı, fo find doch befonders dazu Grün. und Purpur zu. 
empfehlen, weil diefe Farben einander auffallend hervorrufen, 
Auch im Leben begegnen ung diefe Sälle häufig. Blict ein 
grüned Papier dur geftreiften oder geblümten Muffelin 
hindurch, fo werben die Streifen oder Blumen röthlich erfcheinen. 
Dur grüne Schaltern ein graues Haus gefehen, erfcheint 
gleichfalls röthlih. Die Purpurfarbe an dem bewegten Meer 
it auch eine geforderte Farbe. Der beleuchtete Theil der 
Bellen erfheint grün in feiner eigenen Farbe,. und der be: 
fehattete in der entgegengefeßten purpuenen. Die verfchiedene
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Nihtung der Wellen gegen das Nuge bringt eben die Mir: 

fung hervor. Durch eine Deffnung vother oder grüner Nor: 

hänge erfheinen die Gegenftände draußen mit der geforderten 

Farbe. Hebrigeng werden fih diefe Erfcheinungen dem Auf: 

merffamen überall, ja big zur Unbequemlichkeit zeigen. 

58 
Haben wir das Simultane diefer Wirkungen bisher in 

den directen Källen fennen gelernt, fo Eünnen wir folhe auc 

in den umgefehrten bemerfen. Nimmt man ein fehr lebhaft 

orange gefärbtes Stüdchen Papier vor bie weiße Fläche, fo 

wird man, wenn man e8 fcharf anfieht, das auf der übrigen 

Fläche geforderte Blau fcehwerlich gewahr werden. Nimmt 

man aber dad orange Papier weg, und erfcheint am deffen 
Mas das blaue Scheinbild; fo wird fih in dem Nugenbiid, 

da diefeg völlig wirkfam ift, die übrige Fläche, wie in einer 

Art von Werterleuchten, mit einem vöthlich gelben Schein 
überziehen, und wird dem Beobachter die productive Forde: 
rung diefer Gefeplichfeit zum lebhaften Anfchauen bringen. 

59. 
Wie die geforderten Farben, da wo fie nicht find, neben 

und nach der fordernden leicht erfcheinen, fo werden fie erhöht, 

"da wo fie find. In einem Hofe, der mit granen Kalkfteinen 
gepffaftert und mit Gras durchwachlen war, erfhien dad Gras 

von einer unendlich fehönen Grüne, als Abendiwolfen einen 

eöthlichen faum bemerklihen Schein auf das Pflafter warfen. 
Im umgefehrten Falle fieht derjenige, der bei einer mittleren 
Helle de3 Himmels auf Wiefen wandelt, md nichts als 

Grün vor fi fieht, öfters die Baumftimme und Wege mit 
einem röthlihen Scheine Ienchten. Bei Landfhaftmalern, 

befonders denjenigen, die mir Aguarellfärben arbeiten, Fommt 

diefer Ton öfters vor. Wahrfcheinlich fehen fie ihn in der
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Natur, ahnen ihn unbewußt nach und ihre Arbeit wird als 
unnatürlich getadelt. 

60. 
Diefe Phänomene find von der größten Wichtigkeit, indem 

fie ung auf die Gefepe des Schens hindenten, und zu Fünfz 
tiger Betrachtung der Farben eine nothwendige Borbereitung 
find. Das Auge verlangt dabei ganz eigentlich Totalität und 
fliegt in fich felbit den Farbenfreis ab. In dem vom Gel: 
ben geforderten Bioletten Tiegt. dag Rothe und Blaue; im 
Drange das Gelbe und Rothe, dem das Blaue entfpridt; 
das Grüne vereinigt Blau und-Gelb und fordert dag Kothe, 

und fo in allen Abftufungen der verfhiedenften Mifhungen, 

Das man in diefem Falle genöthigt werde, drei Hauptfarben 

anzımehmen, iftfchon früher von den Beobachtern beinerft worden. 
. 61. 

Bern in der Totalität ‚die Elemente, woraus fie zit: 
fammenwähft, noch bemerflic find, nennen wir jie biffig 

Harmonie, und wie die Lehre von der Harmonie der Farben 
ih aus. diefen Phanomenen herleite, wie nur Durch diefe 
Eigenfpaften die Farbe fähig fey, zu Afthetifhem Gebrauch 

angewender zu wegden, muß fich in der Folge zeigen, wenn 
wir den ganzen Kreis: der Beobachtungen durchlaufen haben 
und auf den Punkt, wovon wir ausgegangen find, zurückkehren. 

v1. 

Farbige Schatten. 

62. 
Ehe wie jedoch weiter fehreiten, haben mir noch höcft 

merfwürdige Fälle Diefer lebendig geforderten, neben einander 
Sorike, fine Werke, XXXVIR 3
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heitehenden Farben zu beobachten, und zwar indem wir unfre 

Aufınerffamfeit auf die farbigen Schatten richten. Um zu 

diefen überzugehen, wenden wir ung vorerft zur Betradtung 

der farblofen Schatten. 

63. 
Ein Schatten von der Sonne auf eine weiße Fläche ge: 

worfen giebt und Feine Empfindung von Farbe, fo lange die 

Sonne in ihrer völligen Kraft wirft. Er fcheint fchwarz, 
oder wenn ein Gegenliht Hinzu dringen Fann, fhwächer, 

balberhellt, grait. 

64. 
Zu den farbigen Schatten gehören zwei Bedingungen: 

erftlih, daß das wirkfame Licht auf irgend eine Art die 
weiße Fläche färbe, zweitens, daß ein Gegenlicht den gewor- 
fenen Schatten auf einen gewiffen Grad erlendte. 

65. 
Man feße bei der Dämmerung auf ein weißes Papier 

eine niedrig brennende Kerze; zwifhen fie md das abnehe 

mende Tageslicht ftelfe man einen DBleiftift aufrecht, fo das 
der Schatten, welchen die Kerze wirft, von dem fehwachen 

Tageslicht erhellt, aber nicht aufgehoben gerden Fanır, und 

der Schatten wird von dem fchönften Blau erfheinen. 

66. 
Da diefer Schatten blau fey, bemerkt man alfobald; 

aber man überzeugt fih nur durch Aufmerffamfeit, daß das 

weiße Papier ald eine vöthlich gelbe Fläche wirft, dur wel 
chen Schein jene blaue Farbe im Auge gefordert wird. 

- 67. . 
Bei allen farbigen Schatten daher muß man auf der 

Fläche, auf welche er geworfen wird, eine erregte Farbe ver: 

ninthen, welge fih auch bei aufmerkiamerer Betrachtung
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wohl erkennen läßt. Doch Überzeuge man fich vorher dure 
folgenden VBerfuch, 

68, 
Man nehme zu Nachtzeit zwei bremmende Kerzen md 

jtelle fie gegen einander auf eine weiße Fläche; man halte 

einen dünnen Stab ziwifchen beiden aufrecht, fo daß zwei 
Schatten entftehen; man nehme ein farbiges Glas und halte 

e3 vor das eine Licht, alfo dag die weiße Fläche gefärbt er: 
fcheine, und in demfelben Augendlie wird der von dein nun: 
mehr färbenden Lichte geworfene, und von dem farblofen 

Lichte beleuchtete Schatten die geforderte Farbe anzeigen. 

69. 
E3 tritt hier eine wichtige Betrahtung ein, auf die 

wir noch öfters zurüdfommen werden. Die Farbe felbft ift 

ein Schattiges (ozısgor); deßwegen Kircher vollfommen recht 

hat, fie Lumen opacatum zu nennen; und wie fie mit dem 

Schatten verwandt ift, fo verbindet fie fi auch gern mit 

ihm, fie erfcheint ung gern in ihm md durch ihn, fobald 

der Anlaß nur gegeben if; und fo müffen wir bei Gelegenheit 
der farbigen Schatten zugleich eines Phänomens erwähnen, 

deifen Ableitung und Entividelung erft fpäter vorgenommen 

werden Fann, 

70. 
Man wähle in der Dämmerung den Zeitpunkt, vo dag 

einfalfende Simmelsticht noch einen Schatten zu werfen im 

Stande ift, der von dem Kerzenlichte nicht ganz aufgehoben 

werden Fan, fo dag vielmehr ein doppelter fällt, einmal 

vom Kerzenlicht gegen das KHimmelsficht, und fodann vom 

Himmelslicht gegen das Kerzenlicht. Wenn der erftere bau 
it, fo wird der Ießtere hochgeld erfheinen. Diefes hohe 
Selb ift aber eigentlich nur der tiber das ganze Papier von dem
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Kergenlicht verbreitete gelbröthlihe Schein, der im Schatten 

fichtbar wird, 
7. 

Hievon Fam man fi bei dem obigen Verfuche mit zwei 

Kerzen und farbigen Gläfern am beften überzeugen, fo wie 

die unglaubliche Leichtigkeit, womit der Schatten eine Farbe 

annimmt, bei der nähern Vetrachtung der MWiderfheine und 

fonft mehrmals zur Sprache Fonmt, 

72. 

Und fo wäre dena auch die Erfheinung der farbigen 

Schatten, welche den Beobatern bisher fo viel zu fhaffen 

gemacht, bequem abgeleitet. Ein jeder, der fünftighin fars 

bige Schatten bemerft, beobachte nur, mit welcher Farbe die 

heife Fläche, worauf fie. erfheinen, etwa tingirt feyn möchte. 

a man fan die Farbe des Schattend als ein Chromatoffop 

der beleuchteten Kläche anfehen, indem man die der Farbe 

des Schatteng entgegenjtchende Farbe auf der Flache vermu: 

then und bei näherer Aufmerkfamfeit in jedem Falle gewahr 

werden Fann. 
73. x 

Wegen diefer nunmehr bequem abzuleitenden farbigen 

Schatten hat man fi bisher viel gequält und fie, weil fie 

meiftentgeilg unter freiem Himmel beobachtet wurden und 

vorzüglich blan erfhienen , einer gewiffen heimlich blauen 

und blaufärbenden Eigenfchaft der Kuft zugefcehrieben. Nan 

kann fih aber dei jenem Verfuche mit dem Kerzenlicht im 

Zimmer überzeugen, daß Feine Art von blauem Schein oder 

Widerfihein dazıı nöthig it, indem man den DBerfuh an 

einem grauen trüben Tag, ja hinter zugegogenen weißen 

Vorhängen anftellen fann, in einem Zimmer, wo fih auch
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nicht das mindefie Blaue befindet, und der blaue Scaiten 
wird fih nur ım deito fchöner zeigen, 

74. 
Sauffure fagt in der Belchreibung feiner Neife auf den 

Montblanc: 
„Cine zweite nicht unintereffante Bemerkung betrifft 

die Farben der Schatten, die wir troß der genauften Vegb- 
achtung nie dunkelblau fanden, ob eg gleich in der Ebene 
haufig der Fall gewefen war. Wir fahen fie im Gegentheil 
von neunundfunfzigmal einmal gelblich, fehsmal blasbläu- 
ih, achtzehnmal farbenlos oder fhwarz, und vierunddrei- 
figmal blafviolett.” 

„Wenn alfo einige Phnfifer annehmen, daß diefe Farben 
mehr von zufälligen in der Luft zerfireuten, den Schatten 
ihre eigenthünlichen Nuancen mitrheilenden Diünften her: 
rühren, nicht aber durch eine beftimmte Luft = oder reflec- 
tirte Himmelsfarbe verurfacht werden: fo fheinen jene Beob- 
achtungen ihrer Meinung günftig zu feyn.” 

Die von de Saufure angezeigten Erfahrungen werden 
wir nun bequem einrangiren fünnen. 

Auf der großen Höhe war der Himmel meiftenrheitg 
rein von Dünften. Die Sonne wirkte in ihrer ganzen Kraft 
auf den weißen Schnee, fo daß er dem Auge völlig weiß 
erfhien, und fie fapen bei diefer Gelegenheit die Schatten 
völlig farbenlod. War die Kuft mit wenigen Dünften gefehiwän- 
gert amd entftand dadurch ein geibliher Kon des Schnee, 
fo folgten violetfe Schatten und äivar waren diefe die meiften. 
Auch) fahen fie bläuliche Schatten, jedod) feltener; und daß 
bie blauen und violetten nur bla waren, Fam von der hellen 
und heiteren Umgebung, wodurch die Schattenftärke gemine 
dert wurde. Nur Einmal fahen. fie den Schatten gelblich,
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welches, wie wir oben (70) gefehen haben, ein Schatten ift, 

der von einem farblofen Gegenlichte geworfen und von dem 

färbenden Hauptlichte erleuchtet worden, 

75. 

Auf einer Harzreife im Winter ftieg ich gegen Abend 

vom Broden herunter, die weiten Slächen auf: und abwärts 

waren befchneit, die Haide von Schnee bededt, alle zerftreut 

ftehenden Baume und vorragenden Klippen, auch alle Baum: 

und Selfennaffen völlig bereift, die Sonne fenfte fih eben 

gegen die Dderteiche hinunter. 
Maren den Tag über, bei dem gelblihen Ton des 

Schnees , fchon Teife violette Schatten bemerflih gewefen, 

io mußte man fie num für hochblau anfprehen, als ein 

gefteigerted Gelb von den beleuchteten Theilen widerfchien. 

3 aber die Sonne fih endlich ihrem Niedergang 

näherte, und ihr durch die ftärkeren Dünfte höchft gemäßig- 

ter Strahl die ganze mich umgebende Welt mit der fchönften 

Burpurfarbe überzog, da verwandelte fih die Schattenfarbe 

in ein Grün, das nach feiner Klarheit einem Meergrün, 

nach feiner Schönheit einem Smaragdgrün verglichen werden 

konnte. Die Erfheinung ward immer lebhafter, man glaubte 

fih in einer Feenwelt zu befinden, denn alles hatte fich in 
die zwei lebhaften und fo fehön übereinftimmenden Farben 
gekleidet, bis endlich mit dem Sonnenuntergang die Pracht: 

erfheinung fih in eine graue Dämmerung, nnd nah ud 

nach in eine monde und fternhelle Nacht verlor. 

76. 
Einer der fchönften Fälfe farbiger Schatten Fann bei dem 

Bollmonde beobachtet werden. Der Kerzen = und Mondens 

fhein laffen fih völlig ins Gleichgewicht bringen. Beide 
Schatten Eönnen gleich flarf und deutlich dargeftellt werden,
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Vo dag beide Farben fich vollfommen bafanciren. Man fept 

die Tafel dem Scheine des Vollmondes entgegen, dag Kerzen: 

liht ein wenig an die Seite, in gehöriger Entfernung, vor 

die Zafel hält man einen undurchfichtigen Körper ; aladanı 
entjteht ein doppelter Schatten, umd zwar wird derjenige, 
den der Mond wirft und das Kerzenlicht befpeint, gewaltig 
vorhgelb, und umgekehrt der, den das Licht wirft und der 
Mond befheint, vom fhönften Blau gefehen werden. Wo 
beide Schatten zufammentreffen und fich zu einem vereinigen, 
ife er fohwarz. Der gelbe Schatten läßt fih vielleicht auf 
feine Weife auffalfender darftellen. Die unmittelbare Nähe 
de8 blauen, der dazwifchentretende fhwarze Schatten machen 
die Erfiheinung defto angenehmer. Sa, wenn der Blie lange 
auf der Tafel verweilt, fo wird das geforderte Blau das 
fordernde Gelb wieder gegenfeitig fordernd fleigern und ing 
©elbrothe treiben, welches denn wieder feinen Gegenfaß, eine 
Art von Meergrün, hervorbringt. 

77. 

Hier ift der Ort zu bemerken, daß 28 wahrfcheintich 
eines Beitmomentes bedarf, um die geforderte Karbe hervor: 
aubringen. Die Netina muß von der fordernden Farbe erft 
recht affieirt feyn, che Die geforderte lebhaft bemerflich wird. 

78. 
Wenn Taucher fih unter dem Meere befinden und das 

Sonnenlicht in ihre Sloce fcheint, fo ift alles Beleuchtete, 
was fie umgiebt, purpurfarbig (wovon Fünftig die Urface 
anzugeben if); die Schatten dagegen fehen grün aus, Eben 
daffelbe Phanomen, was ich auf einem hohen Berge gewahr 
wurde (75), bemerken fie in der Tiefe des Meers, und fo 
it die Natur mit fich felbft durchaus übereinjtimmend.
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79. 

Einige Erfahrungen und Verfuche, welde fih zwilhen 
die Eapitel von farbigen Bildern und von farbigen Schatten 
gleihfam einfhieben, werden hier nachgebragt. 

Man habe an einem Winterabende einen weißen Papier: 
laden inwendig vor dem Fenfter eines Simmers; in diefem 
Laden ey eine Deffnung, wodurch man den Schnee eines 
etiva benachbarten Daches fehen Eönne; es fen Draußen noch 
einigermaßen dämmrig und ein Licht fomme in das Simmmer; 
fo wird der Schnee durch die Seffnung vollfonmen blau er: 
fheinen, weil namlich das Papier durch das Kerzenlicht gelb 
gefärbt wird. Der Schnee, welchen man durch die Deffnung 
fieht, tritt hier an die Stelle eines durch ein Gegenlicht er: 
helten Schattens, oder, wenn man. will, eines grauen Bil: 
des auf gelber Fläche. 

80. 
Ein andrer fehr intereflanter Werfuch mache den Schluß. 
Nimmt man eine Tafel grünen Glafes von einiger 

Stärke und Läßt. darin die Fenfterftäbe fich fpiegeln; fo wird 
man fie doppelt fehen, md zwar wird das Bild, dag von 
der untern Slähe des Gfafes Fommt, grün feyn, das Bild 
hingegen, das fi von der obern Fläche herleitet und eigent: 
lie) farblos feyn follte, wird purpurfarben erjcheinen. 

An einem Gefäß, deffen Boden fpiegelartig ift, welches 
man mit Waffer füllen kann, läßt fich der Verfuch fehr artig 
anftellen, indem man bei reinem Waffer erfe die farblofen 
Bilder zeigen, und durch Färkung deffelben fodenn die far: 
bigen Bilder produeiren Fan.
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Yu. 

Schwachwirkende Fichter. 

81. 
Das energiihe Licht erfcheint rein weiß, und diefen 

Eindrud macht ed auch im hödften Grade der Blendung. 
Das nicht in feiner ganzen Gewalt wirfende Licht kann au 
nod unter verfehiedenen Bedingungen farblos Üfeiben, Me: 
rere Raturforfcher und Mathematiker haben die Stufen deffel: 
ben zıs meffen gefucht. Lambert, Bouguer, Rumford. 

82, 
Jedoch finder fih bei ihwäcer wirkenden Richtern halb 

rine Forbenerfheinung, indem fie fih wie abflingende Bil: 
der verhalten (39). 

83. 
Irgend ein Licht wirft fehwäcer, entweder wenn feine 

Energie, e3 gefchehe wie es wolle, gemindert wird, oder 
wenn dad Auge in eine Diepofitien geräty, die Wirkung 
nicht genugfam erfahren zu fünnen. Gene Erfcheinungen, 
weiche objectiv genannt werden fönnen, finden ihren Plab 
bei den phofiihen Farben. Wir erwähnen hier nur des Ueber: 
gangd vom Weißglühen bis zum Nothglühen des erhißten 
Eifens. Nicht weniger bemerfen wir, daß Kerzen, auch bei 
Rahtzeit, nach Maafgabe wie man fie vom Auge entfernr, 
röther fiheinen. 

84. . 

Der Kerzenihein bei Nacht wirft in der Nähe als ein 
gelbes Licht; wir fönnen ed an der Wirkung bemerken, welche 
auf die übrigen Farben hervorgebracht wird, Ein Blafgelb 
ie bei Nacht wenig von dem Weißen zu unterfeheiden; das
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Blaue nähert fih dem Grünen und ein Nofenfarb dem 

Drangen. 
85. 

Der Schein des Kergenlichtd bei der Dammrung wirft 

(edhaft als ein gelbes Xicht, welches die blauen Schatten am 

beften beweifen, die bei diefer Gelegenheit im Auge hervor: 

gerufen werden. 
86. 

Die Netina Faun durch ein frarfesKicht dergeftalt gereizt 

werden, daß fie fhwmächere Lichter nicht erfennen fann (ID). 

Erkennt fie folhe, fo erfcheinen fie farbig; daher fieht ein 

Kerzenlicht bei Tage röthlih aus, ed verhält fih wie ein 

abklingendes; ja ein Kerzenliht, das man bei Nacht länger 

und fehärfer anfieht, erfeheint immer röther. 

€3 giebt fihwach wirkende Kichter, welche deffenungeachtet 

eine weiße, höcftens helfgelbliche Erfheinung auf der Retina 

machen, wie der Mond in feiner vollen Klarheit. Das faule 

Holz hat fogar eine Art von bläulihem Schein. Diefed alles 

wird Fünftig wieder zur Sprache fommen. 

88. 

Menn man nahe an eine weiße oder grauliche Wand 

achte ein Kicht ftellt, fo wird fie von diefem Mittelpunft 

aus anf eine ziemliche Weite erleuchtet fepn. Betrachtet 

man den daher entftehenden Kreis and einiger $erne, To 

erfcheint ung der Rand der erleuchteren Släde mit einen 

gelben, nach außen rothgelben Kreife umgeben, und wir wer: 

den aufmerffam gemacht, daß das Licht, wenn «3 fiheinend 

oder widerfheinend nicht in feiner größten Energie auf uns 

wirkt, unferm Auge den Eindrud vom Gelben, Röthlihen, 

und zuleßt fogar vom Nothen gebe. Hier finden wir den



43 

Vebergang zu den Höfen, die wir um leuchtende Punfte auf 

eine oder die andre Weife zu fehen pflegen. 

VI. 

Zubjective Höfe. 

89. 
Man kann die Höfe in fubjective und objective eintheiz 

ten. Die legten werden unter den phyfifchen Farben abge 
handelt, nur die erften gehören hieher. Sie umnterfcheiden 

fih von den objectiven darin, daß fie verfhwinden, wenn 
man den leuchtenden Gegenftand, der fie auf der Neßhaut 
hervorbringt, zudedt. 

90. 
Wir haben oben den Eindruck des leuchtenden Bildeg 

anf die Netina gefehen und wie e3 fih auf derfelben ver 

größertz aber damit ift die Wirkung noch nicht vollendet. 
€3 wirft nit allein als Bild, fondern auch als Energie über 

fih hinaus; e8 verbreitet fih vom Mittelpunfte aus nad) 
der Peripherie, 

91. . 
Daß ein folder Nimbdus um das Teuchtende Bild in 

unfern Auge bewirfet werde, Tann man anı beften in der 

dunfeln Kammer fehen, wenn man gegen eine mäßig große 
Deffnung im Fenjterladen hinblidt. Stier ift das heile Bild 
von einem runden Mebellhein umgeben. “ 

Einen folhen Nebelfehein fah ich mit einem gelben und 
gelbrethen Kreife umgeben, als ich mehrere Nächte in einem
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Schlafwagen zubrachte und Morgens bei dämmerndem Ta: 

geslichte die Nugen auffchlug. 
92. 

Die Höfe erfcheinen am lebhafteften, wenn das Auge 

ausgeruht und empfänglic ift. Nicht weniger vor einem 

dunfeln Hintergrund. Beides ift die Urfache, dag wir fie fo 

ftark fehen, wenn wir Nachts aufinachen und ung ein Licht 

entgegengebracht wird. Diefe Bedingungen fanden fih auch 

zufanımen, als Descartes im Schiff figend gefchlafen hatte 

und fo Iebhafte farbige Scheine um das Licht bemerkte. 

93 

Ein Kicht muß mäßig feuchten, nicht blenden,, wenn ed 

einen Hof im Yrge erregen foll, wenigfteng würden die Höfe 

eines biendenden Kichtes nicht bemerkt werden Finnen, Wir 

fehen einen folchen Slanzhof um die Sonne, welche von einer 

Wafferflähe ind Auge fäht. 
94, 

Genau beobantet ift- ein folher Hof an feinen Rande 

mit einem gelben Saume eingefaßt. Aber au bier ift jene 

energifhe Wirkung noch nicht geendigk, fondern fie fcheint 

fi in abwechfelnden Kreifen weiter fort zu bewegen, 

95. 

E3 giebt viele Falle, die auf eine freisartige Wirfung 

der Retina deuten, e3 fey nun, daf fie durch die runde Form 

"des Auges felbft und feiner verfchiedenen Theile, oder fonft 

hervorgebracht werde. 

96. 

Wenn man das Auge von dem innern Augenwinfel her 

nur ein wenig drüdt, fo entftehen dunflere oder helfere 

Kreife. Man fann bei Nacıtzeit manchmal auch ohne Drud 

eine Sueceffion folder Kreife gewahr werden, von denen (ich
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einer aus dem andern entwidelt, einer vom andern ver: 
folungen wird, 

97. 

Wir Haben fhon einen gelben Rand um den von einen 
nah gefteflten Kicht erleuchteten weißen Raum gefehen. Die 
wäre eine Art von objectivem Hof (88). 

98. 
Die fubjectiven Höfe Fünnen wir uns ale den Sonftict 

des Lichtes mit einem Tebendigen Naume denfen. Aus dem 
Conflict des VBewegenden mit dem Bewegten entfieht eine 
undulirende Bewegung. Man fannı dag GSteihniß von den 
Ringen im Waffer hernehmen. Der hineingeworfene Stein 
treibt das Waffer nach allen Seiten, die Wirkung erreicht 
eine höhfte Stufe, fie Flingt ab und gelangt, im Gegenfak, 
zur Tiefe, Die Wirkung geht fort, culminirt aufs neue 
und fo wiederholen fih die Kreife. Erinnert man fih der 
eoncentrifhen Ringe, die in einem mit MWaffer gefüllten 
Trinfglafe entfiehen, wenn man verficht, einen Ton durch 
Neiben des Randes hervorzubringen; gedenft man der inter: 
mirtirenden Schwingungen beim Abflingen der Sloden; fo 
nähert man fih wohl in der Vorftellung demjenigen, was 
auf der Retina vorgehen- mag, wenn fie von einem leuch- 
tenden Gegenjtand getroffen wird, nur daß fie als Tebendig 
ihon eine gewiffe Freisartige Dispofition in ihrer Organifa- 
tion bat. 

99. 

Die um das leuchtende Bild (ich jeigende heile Kreig: 
fähe ift gelb mit Noth geendigt. Darauf folgt ein grünfic 
her Kreis, der mit einem rothen Rande gefchloffen if, Diep 
Iheint das gewöhnliche Phänomen zu fen bei einer gewiljen
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Größe des leuchtenden Körpers. Diefe Höfe werden größer, 

je weiter man fi von dem leuchtenden Bilde entfernt. 

100. 

Die Höfe Fünnen aber auch im Ange unendlich Hein und 

vielfach erfcheinen, wenn der erfte Anftoß Klein und mächtig 

ift. Der Verfuh maht fih am beften mit einer auf der 
Erde liegenden, von der Sonne befchienenen Goldflinter, In 

diefen Fällen erfcheinen die Höfe in bunten Strahlen. \ene 

farbige Erfcheinung, welche die Sonne im Auge macht, it: 

den fie durch Baumblätter dringt, fheint auch bieher zu 

gehören. _ 

+ Dathologifche Farben, 

MHnbang. 

101. 

Die phyfiologifchen Farben Fennen wir nunmehr hinrei: 

hend, um fie von den pathologifhen zu unterfheiden. Wir 

wiffen, welche Erfheinungen dem gefunden Auge zugehören 

und nöthig find, damit fih das Organ vollfommen lebendig 

und thätig erzeige. 

102. 

Die Frankhaften Phänomene deuten gleichfalld auf orgaz 

nifene und phyfifche Gefege: dein wenn ein befonderes leben: 

diges MWefen von derjenigen Negel abweicht, durch die es 

gebildet ift, fo firebt es ins allgemeine Leben hin, immer 

auf einem gefeßlihen Wege, und macht und auf feiner ganzen
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Bahr jene Marimen anfhaulih, aus welchen die Welt ent: 
fprungen ift und durch welche fie zufammengehalten wird. 

103. 
Wir fprehen hier zuerft von einem fehr merkwürdigen 

Zuftande, in welchem fih die Augen mancher Perfonen befin- 

den. Zudem er eine Abweichung von der gewöhnlichen Art 

die Farben zu fehen anzeigt, fo gehört er wohl zu den Frank: 

haften; da er aber regelmäßig ift, öfter vorfommt, fih auf 
mehrere Familienglieder erftre@t und fi wahrfheinlich nicht 
heifen läßt, fo ftellen wir ihn bilfig auf die Gränze. 

104. 

Sch Fannte zwei Subjecte, die damit behaftet waren, 

nicht über zwanzig Fahr altz beide hatten blaugraue Augen, 
ein fcharfes Geficht in der Nahe und Ferne, bei Tages- und 
Kerzenlicht, umd ihre Art die Farben zu fehen war in der 
Hauptfache völlig übereinftimmend. 

105. 
Mit und treffen fie zufammen, daß fie Weiß, Schwarz 

und Grau nach unfrer Weife benennen; Weiß fahen fie Beide 
ohne Beimifhung. Der Eine wollte bei Schwarz etivag 
Brännlihes und bei Grau etwas Nöthliches bemerken. Ueber: 
haupt feheinen fie die Abftufung von Hell und Dunikel fehr 
zart zu empfinden. ’ 

106. 
Mit und feinen fie Gelb, Nothgeld und Gelbroth zu 

fehen; bei dem lebten fagen fie, fie fähen das Gelbe gleich- 
fam über dem Roth fhweben, wie Iafirt. Carmin in der 
Mitte einer Untertaffe diht aufgetrodnet nannten fie roth. 

107. 

Nun aber tritt eine auffallende Differenz ein. Man 
ftreiche mit einem geneßten Pinfel den Carmin leicht über
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die weiße Schale, fo werden fie diefe entftehende heile Farbe 

ber Farbe des Himmels vergfeihen und folhe blau nemnen. 

Zeigt man ihnen daneben eine Nofe, fo nennen fie diefe auch 
blan, und Fönnen bei allen Proben, die man anftellt, das 

Hellblau nicht von dem Mofenfarb unterfcheiden. Sie ver: 

wechfeln Nofenfarb, Blau und Violett durchaus; nur durd 
kleine Schattirungen des Helleren, Dunfleren, Lebhafteren, 
Schwäheren feinen fi diefe Farben für fie von einander 

abzulondern. 

108 

Ferner können fie Grün von einem Dunfelorange, befon: 

ders aber von einem Rothbraun nicht unterfcheibden, 

109: 

Wenn man die Unrerbaltung mit ihnen dem Zufall 
überläßt und fie bloß über vorliegende Gegenftände befragt, 

fo geräth man in die größte Verwirrung und fürchtet wahnz 

finig zu werden. Mit einiger Methode hingegen Fonmt 
aan dem Gefeß diefer Gefekwidrigfeit fchon um vieles näher 

110. 

Sie haben, wie man aus dem Dbigen fehen Fan, ie: 

niger Farben als wir; daher denn die DVerwechfelung von 

verichiedenen Farben entftegt. Sie nennen den Hinmtel 

rofenfarb und die Nofe blau, oder umgekehrt. Nun fragt 

fich: fehen fie beides blau, oder beides rofenfarb? fehen fie 

da3- Grün orange, oder dag Drange grün? 

111. 

Diefe feltfamen Nätbfel icheinen fi zu Löfen, wenn man 

annimmt, daß fie Fein Blau, fondern an defien Statt einen 

difnirten Purpur, ein Rofenfarb, ein helles reines Roth 

fehen. Symbolifh Taın man fi ‚diefe Löfung einftweilen 

folgendermaßen vorstellen.
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112. 

Nehmen wir aus. unferm Farbenfreife das Blaue beraus, 
‚fo fehlt ung Blau, Violett und Grün. Das, reine Roth 

verbreitet fih an der Stelle der beiden erften, md wenn es 
wieder das Gelbe berührt, bringt ed anftatt des Grünen 
abermals ein Orange hervor. 

113. 

Indem wir uns von diefer Erflärungsart überzeugt hals 

ten, haben wir diefe merkwürdige Abweichung vom gewöhn: 
lichen Sehen Afvawoblepfie genannt, und zu befferer 
Einficht mehrere Figuren gezeichnet und illuminirt, ‚bei deren 
Erklärung wir Fünftig das Weitere beizubringen gedenfen. 
Auch findet man dafellft eine Landfchaft, gefärbt nad der 
Weife, wie diefe Menfchen wahrfheinlih die Natur fehen, 
den Himmel rofenfarb und alles Grüne in Tönen vom Gel: 
ben bis zum Braunrofhen, ungefähr wie e8 ung im Herbft 
erfheint. 

114. 

Wir fprehen nunmehr von Franfhaften fowohl als allen 
widernatürlichen, außernatürlichen, feltenen Affectionen ber 
Retina, wobei, ohne Außeres Licht, das Auge zu einer Richt: 

erfheinung disponirt werden Fan, und behalten ung vor, 

de3 galvanifhen Lichtes Fünftig zu erwähnen. 
' 115. 

Bei einem Schlag aufs Auge feheinen Funken umher zu 
fprühen. Serner, wenn man in gewifen Förperlihen Dispo: 
fitionen, befonders bei erhigtem Blute und reger Empfind: 
licheit, das Auge erft fahte, dann immer ftärfer drüdt, fo 
Eanıı man ein blendendes unerträgliches Licht erregen. 

. 116. 
Operirte Etaarkranfe, wenn fie Schmerz und Hike im 

Goethe, fämmtl. Werke, XNAVIL 4
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Auge haben, fehen haufig feurige Bliße und Zunfen, melde 

zuweilen acht bis- vierzehn Tage bleiben, oder doch fo lange, 

dis Schmerz und Hiße weicht; - 

117. 
-Ein Kranker, wenn er Ohrenfchmerz befam, fa; jederzeit 

%ichtfunfen und Kugeln im Auge, To lange der Schmerz dauerte. 

118. 

Wurnfranfe haben oft Tonderbare Erfheinungen im 

Auge, bald Feuerfunfen, bald Lichtgefpenfter, bald fchred: 

hafte Figuren, die fie nicht entfernen Finnen. Bald ichen 

fie doppelt. 

119, 
Hppochondriften fehen haufig Ihwarze Figuren alg Faden, 

Haare, Spinnen, Fliegen, Welpen. Diefe Erfheinungen 

zeigen fih auch bei anfangendem fehwarzen Staar. Manche 

fehen halbdurchfichtige Eleine Röhren, wie Flügel von Snfecten, 

Waferbläschen von verfchiedener Größe, weldhe beim Heben 

ded Nugesd niederfinfen, zuweilen gerade jo in Verbindung 
bangen, wie Srofhlaih, und bald al3 völlige Spharen, bald 

als Linfen bemerff werden. 

0. 
Wie dort das Licht ohne außeres Licht, fo entfpringen 

auch diefe Bilder ofne Außere Bilder. Sie find theils vor: 
übergehend, theils lebenslänglich dauernd. . Hiebei tritt auch 

manchmal eine Karte ein: denn Sppochendriften fehen aud 
haufig gelbrothe fehmale Bänder im Uuge, oft heftiger und 

bäufiger am Morgen, oder bei leerem Magen. 

121. 
Dap der Eindruf irgend eines Bildes im Auge einige 

Seit verharre, fenen wir ald ein phyfiologifhes. Phänomen
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(23), die allgulange Dauer eines folden Eindrude bingegen 

ann. als frankhaft: angefchen werden. 

122, 

% Kehmwächer das Auge ijt, defto Länger bleibt das Bill 

in demielben. Die Retina frelft fi nicht .fobald wieder her, 
und man Fann die Wirkung als eine Art von Paralpie an: 

jchen (28). 

. 193, 

Bon blendenden Bildern ift e3 nit zu verwundern. 
Benn man in die Sonne fieht, fo Fan man das Bild meh: 
tere Tage mit fi herumtragen. Boyle erzählt einen Fall 

von zehn Jahren. 
124. 

Das Gleihe finder auch verhältnipmäßig von Bildern, 
welche nicht blendend find, flatt. Bülh erzählt von fi 

jelbft, daß ihm ein Kupferftih vollfommen mit allen feinen. 
Theilen bei fiebgehn Minuten im Ange geblieben, 

125. 

Mehrere Perforen, welche zu Krampf und Vollblätigkeir 
geneigt waren, behielten das Bild eines hochrothen Cattung- 
mit weißen Mufcheln viele Minuten lang im Nuge und fahen 
e3 wie einen Flor vor allem fehweben. Nur nad langem 

Neiben de3 Auges verlor fih’s. 
126. 

Scerffer bemertt, daß die Purpurfarbe eines abklingen- 
den ftarfen Lichteindeugs einige Stunden dauern Fönne. 

127. 

Wie wir dureh Drud auf den Augapfel eine Sichterfheiz 
nung auf der Netina hervorbringen innen, fo entfteht bei 

Ihwahen Drud eine rothe Farbe und wird gleichfam cin 

abflingendes Licht hervorgebracht.
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128. 

Diele Kranfe, wenn fie erwachen, fehen alles in der 

Farbe des Morgenroths, wie durch einen rothen Flor; auch 

wenn fie am Abend Iefen, und ziwifchendurd einniden und 

wieder aufwacen, pflegt: es zu gefchehen. Diefes bleibt 

minutenlang und vergeht allenfelld, wenn dad Auge etwas 

gerieben wird. Dabei find zumeilen rothe Sterne und Kugeln. 

Diefes Rothfehen dauert auch wohl eine lange Zeit. 

129. 

Die Euftfahrer, befonders Zambeccart und feine Gefähr- 

ten, wollen in ihrer höchften Erhebung den Mond blutreth 

gefehen haben. Da fie fich über die irdifchen Dünfte empor: 

gefhwungen hatten, durch welde wir den Mond und die 

Sonne wohl in einer folhen Farbe fehen; fo Iäßt fih ver: 

muthen, daß diele Erfheinung zu den pathologifchen Farben 
gehöre. Es mögen nämlich die Sinne durch den ungewohnten 
Zuftand dergeftalt affieirt fepn, daß der ganze Körper und 
defonders auch die Netina in eine Art von Ynrührbarkeit 

"und Unveizbarkeit verfällt. E3 ift daher nicht unmöglich, dap - 
der Mond als ein höchfe abgeftunpftes Licht wirfe, und alle 

das Gefühl der rothen Farbe hervorbringe. Den Hamburger 

Auftfahrern erfhien auch Die Sonne blutroth. 

Wenn die Kuftfahrenden zufammen fprehen und fic 

kaum hören, follte nicht auch Diefed der Unreizbarfeit der 

Herven eben fo gut als der Dünne der Luft zugelchriehen 

werden Fönnen? 

130. 

Die Gegenftände werden von SKranfen auh mandmal 
vielfärbig gefehen. - Boyle erzählt von einer Dame, daß fie 

nach einem Sturge, wobei ein Auge gequetfcht worden, die
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Gegenftände, befonderd aber die weißen, Tebhaft bis zum 
Unerträglihen, fdimmern gefehen. 

. 413. 

Die Aerzte nennen Chrupfie, wenn in typhifhen Krank: 

heiten, befonderd der Augen, die Patienten an den Rändern 

der Bilder, wo Hell und Dunkel an einander grängen, far: 

bige Umgebungen zu fehen verfihern. Wahrfcheinlich entfteht 

in den Liguoren eine Veränderung, wodurd ihre Achromafie 

"aufgehoben wird. 
132. 

Beim grauen Staar läßt eine ftarkgetrübte Krpftalllinfe 

den Kranfen einen rothen Schein fehen. Su einem folchen 

Falle, der durch Elektricität behandelt wurde, veränderte fich 

der rothe Schein nah und nach in einen gelben, zulegt in 

einen weißen, und der Kranke fing an wieder Gegenfkände 
gewwahr zu werden; woraus man fehließen Eonnte, daß der 

teübe Sujtand der Linfe fih nach und nad der Durcfichtigfeit 
nähere, Diefe Erfcheinung wird fi, fobald wir mit den 
phofihen Farben nähere Bekanntfchaft gemacht, bequem 
ableiten laffen. 

133. 

Kann man num annehmen, daß ein gelbfüchtiger Kranker 
durch einen wirklich gelbgefärbten Liquor bindurchfehe; fo 

werden wir fohon in die Abtheilung der hemifchen Farben 

verwiefen, und wir fehen leicht ein, daß wir das Capitel von 
den pathologifhen Farben nur dann erft vollfommen aus: 

arbeiten fönnen, wenn wir und mit der Farbenlehre in ihrem 

ganzen Umfang befannt gemacht; befhalb fey es an dem 

gegenwärtigen genug, bis wir fpäter das Angedeutete weiter 
ausführen Fönnen, .
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2 134. : 

Hr möchte hier zum Schlufe noch einiger befondern 

Diepofitionen des Auges vorläufig zu erwähnen feyn. 

€3 giebt Maler, welhe, anftatt daß fie die natürliche 

Farbe wiedergeben follten, einen allgemeinen Ton, einen 

warmen oder Falten über das Bild verbreiten. So zeigt ih 

auch bei manchen eine Morliebe für gewiffe Farben, bei 

andern ein Ungefühl für Harmonie. 

135. 

Endlich ife noch bemerfenswerth, daß wilde Nationen, 

ungebildete Menfhen, Kinder eine große Borliede für leb: 

hafte Farben empfinden; daß Thiere bei gewiffen Farben in 

Zorn gerathen; dag gebildete. Menfhen in Kleidung und 

fonftiger Umgebung die lebhaften Farben vermeiden und fie 

durchgängig von fih zır entfernen fuchen.



  

Bweite Abtheilung. 

Phyfifche Farben. 

136. . 
Ponfiihe Farben nennen wir diejenige, zu. deren Her 

vorbringung geiwiffe materielle Mittel nöthig find, welche 

aber felbft feine Farbe haben, und theils durdfichtig, theils 

teüb und durhfcheinend, theilg völlig nndurcfichtig. feyn 

tönnen. Dergleihen Farben werden alfo in unferm Auge 
durh folhe ‚äußere befrimmte Anläffe erzeugt, oder, wenn 
fie fhon auf irgend eine Meile außer ung erzeugt find, dir 
unfer Auge zurüdgemworfen. Hb wir nun fihon hiedurch den= 
selben eine Art von Objektivität zufchreiben, fo bleibt doc 
das Vorübergeheride, Niätfeftzußaltende meifteng ihr Kenns 
seien. 

137. 
Sie heißen daher auch bei den frühen Haturforfeiern 

Colores apparentes, fluxi, fugitivi, phantastici, falsi, varian- 

tes. Bugleic werden fie speciosi und emphatici, wegen ihrer 
auffallenden Herrlichkeit, genannt. Sie fchliegen fih unmit 

telbar an die phyfiologifhen.an, und fheinen nur um einen 

geringen Grad mehr Nealität zu haben. Denn wenn bei 
jenen vorzüglich da3 Auge wirffam war, und wir die Phäno- 
mene berfelben nur in ung, nicht aber außer und darge 

ftellen vermochten; fo tritt num Hier der Fall ein, dag zwar 
Farben im Auge dur farblofe Gegenitände erregt: werden,
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daß wir aber auch eine farblofe Flahe an die Stelle unferer 

Retina feßen und auf derfelben die Erfheinung außer ung 

gewahr werden können; wobei und jedoch alle Erfahrungen 

auf das beftimmtefte überzeugen, daß hier nicht von fertigen, 

fondern von werdenden und wechfelnden Farben die Kede fey. 

138. 

Wir fehen und defhalb bei diefen phpfifhen Farben 
durchaus im Stande, einem fubjectiven Phanomen ein objec- 
fives an die Seite zu feßen, umd öfters, dur die Verbin: 

dung beider, mit Glüc tiefer in die Natur ber Erfeheinung 
einzudringen. 

139. 

Bei den Erfahrungen alfo, wobei wir die phpfifhen 
Farben gewahr werden, wırd das Auge nicht für fich ale 
wirfend, das Kicht niemals in unmittelbarem Bezuge auf 
da3 Auge betrachtet; fondern wir richten unfere Aufmerffam: 
feit befonders darauf, wie durch Mittel, und zwar farblofe 
Mittel, verfchiedene Bedingungen entftehen. 

140. 

Das Licht Fanıı auf dreierlei Weife unter diefen Umftän- 
den bedingt werden. Erfilih, wenn ed von der Oberfläche 
eined Mittels zurüdftrahlt, da denn die Fatoptrifhen 
Verfuhe zur Sprache fommen. Zweitens, wenn «8 an dem 
Rande eines Mitteld herfirahle. Die dabei eintretenden 
Erfheinungen wurden ehemals perioptifche genannt, wir 
nennen fie paroptifche,. Drittens, wenn ed durch einen 
durchfeheinenden oder durchfichtigen Körper durchgeht, welches 
die Dioptrifhen DVerfuche find. Eine vierte Art phofifcher 
Sarben Haben wir epoptifche genannt, indem fih die Er: 
aeinung, ohne vorgängige Mirtheilung (Bapı), auf einer



  

farblofen Oberfläche der Körper unter 

gungen fehen läßt. 

   141. \ 

Benrtheilen wie diefe Rubriken in BezugWuk 
ung beliebten Nauptabtheilungen, nach welchen wir die Farben 
in phpfiologifher, phyfifher und chemifher Nücfiht betrac: 

ten; fo finden wir, dag die Fatoptrifchen Farben fich nahe an 
die phpfiologifchen anfchließen, die paroptifchen fi fehon etwas 

mehr ablöfen und gewiffermagen felbftftändig werden, die 

dioptrifchen fi ganz eigentlich phyfifh erweifen und eine 
entfhieden objective Seite haben; die epoptifchen, obgleich in 

isren Anfängen auch nur apparent, machen den Webergang 

zu den hemifchen Farben. 

142. 

Wenn wir alfo unfern Vortrag ftetig nach Anleitung 
der Natur fortführen wollten, fo dürften wie nur in der 

jeßt eben bezeichneten Ordnung auch fernerhin verfahren; 
weil aber bei didaktifchen Vorträgen «8 nicht fomohf darauf 
ankommt, dasjenige, wovon die Nede ift, am einander zu 
fnüpfen, vielmehr folhes wohl aus einander zu fondern, 

damit erft zulegt, wenn alles Einzelne vor die Seele gebradt 
ift, eine große Einheit das Befondere verfchlinge: fo wollen 
wir und gleich zu den diopteifhen Farben wenden, um den 
Lefer alabald in die Mitte der phpfifhen Farben zu verfehen, 

und ihm ihre Eigenfhaften auffallender zu machen.



. iX. 

Dioptrifche Farben. 

143. 

Man nennt dioptrifche Farben diejenigen, zu deren Ent: 

ftehung ein farbiofes Mittel gefordert wird ,. dergeftalt daß 

ht und Finfterniß hindurchwirfen, entweder aufs Auge, 

oder auf entgegenfrehende Flähen. Es wird alfo gefordert, 

dab das Mittel durchfichtig oder wenigfiend bis auf einen 

gewiffen Grad durchfcheinend fey. 
144. 

"Nach diefen Bedingungen theilen mir die diopfrifchen 

Erfheinungen in zwei Elaffen, und feßen in die erfte dieje: 

nigen, welche bei dDurchfiheinenden trüben Mitteln entftehen, 

in die zweite aber folde, die fich alsdanıı zeigen, wenn das 

Mittel in dem höchft möglichen Grade durchfichtig ift. 

X. . 

Dioptrifche Sarben der erften Glaffe. 

145, 
Der Kaum, den wir. ung leer denken, bäfte durchaus 

für ung die Eigenicaft der Durcfichtigfeit. Wenn fi nun 

derfelbe dergeftalt fünt, dab unfer Auge die Yusfüllung nicht 

gewahr wird; fo entfteht ein materielled, mehr oder weniger 

förperliches, durchfichtiges Mittel, das Fuft Und gasartig, 

füffig oder auch feft feyn fanın. 

146. 

Die reine durchfcheinende Trübe leiter fid aus dem
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Durchfihtigen her. Sie fan fih uns alfo auch anf | gebadte 
dreifahe Weife darjtelfen. 

147. 

Die vollendete Trübe ift das Weife,- die steihgüftigfe, 
beilfte, erfte undurfidtige Raumerfüllung. 

148, 
Das Durfihtige felbft, empirifch befradptet, ift fchon 

der erfie Grad des Trüben. Die ferneren Grade des Trüs 

ben bi3 zum undurchfichtigen Meißen find unendlich. 

149. . 

Auf welcher Stufe wir auch das Trübe vor feiner Ih: 

durchfichtigfeit fefthalten, gewährt e3 ung, wenn wie e3 in 

Verhältnig zum Helen und Dunfeln feten, einfache und 
bedeutende Phanomene.. 

150. 
Das höchftenergifche Licht, wie Das der Sonne, des Phog: 

vhor3 in Lebensluft verbrennend, ift blendend und farblos. 
So kommt auch das Licht der Firfterne meiftengd farblos zu 
und. Diefes Licht aber durh ein aud nur wenig trübes 

Mittel gefehen, erfeheint ung gelb. Nimmt die Trübe eines 

folhen Mittels zu, oder wird feine Kiefe vermehrt, fo fehen 

wir das Licht nah und nad eine gelbrothe Farbe annehmen, 
die fih endlich big zum Mubinrothen fteigert. 

00 451. 
Bird hingegen durch ein trübeg,’ von einem daranffal: 

Inden Lichte erleuchtetes Mittel die Finfterniß gefehen, -To 
eriheint uns eine blaue Farbe, weldhe: immer heller und 
bläffer wird, jemehr fih die Trübe des Mittels vermehrt, 
Hingegen immer dunkler‘ und fatter fih zeigt, je durchfigti: 
Ber dad Trübe werden Fan, ja: bei dem mindeften Grad
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der reinften. Trübe, als das fhönfte Violett dem Auge fühl: 

bar wird. 
152. 

Wenn diefe Wirkung auf die befchriebene Weile in un: 

ferm Xuge vorgeht und alfo fubjectiv genannt werden Fanız 

fo haben wir uns auch durd; objective Erfeheinungen von 

derfelben noch niehe zu vergewiflern. Denn ein fo gemäßig: 

te3 und getrübtes Licht wirft auch auf die Gegenftände einen 

gelben, gelbrothen oder purpurnen Schein; und ob fih gleich 

die Wirkung der Finfterniß durch das Trübe nicht eben fo 

mächtig äußert, fo zeigt fich doch der blaue Himmel in der 

Camera obfeura gang deutlich auf dem weißen Papier neben 

jeder andern körperlichen Farbe. 
153. 

Wenn wir die Fälle durchgehn, unter welden md die: 

fe3 wichtige Grundphänomen erfceint, fo erwähnen wir bil: 

Yig zuerft der atmofphärifhen Farben, deren meifte hieher 

geordnet werden Fünnen. 
154, 

Die Sonne, durch einen gewiffen Grad von Dünften 
gefehen, zeigt fih mit einer gelblichen Scheibe. Dft ift die 

Mitte noch blendend gelb, wenn fi die Nander fchon roth 

zeigen. Beim Heerrauch (wie 1794 auch im Norden der Fall 

war) und noch mehr bei der Dispofition der Atmofphäre, 

wenn in füdlihen Gegenden der Scirocco herrfcht, erfheint 

die Sonne rubinroth mit allen fie im teßten Falle gewöhn: 

lich umgebenden Bolten, die aledann jene Farbe im Wider: 

fhein zuridwerfen. 
Morgen: und Abendröthe entfteht aus derfelben Urfache. 

Die Sonne wird durch eine Nöthe verfündigt, indem fie 
dur eine größere Maffe von Dünften zu ung frahlt. Se
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weiter fie herauf. Fommt,. deito beifer umd gelber wird der 
Stein. 

. 155. 

Wird die Finfterniß des unendlichen Raums durch at: 

molphärifhe vom Tageslicht erleuchtete Dünfte hindurch an: 
gefehen, fo erfcheint die blaue Farbe. Auf hohen Sebirgen 
fieht man am Tage den Himmel fünigsblau, weil nur wenig 
feine Dünfte vor dem unendlichen finftern Raum fchweben; 
fobald man in die Thaler herabfteigt, wird das Blaue heller, 
bis e3 endlich, in gewiffen Regionen und bei zunehmenden 
Dünften, ganz in ein Beißblan übergeht. 

156. 
Eden fo feheinen und auch die Berge blau: denn indem 

wir fie in einer folhen Gerne erbliden,. daß wir die Local: 

farben nicht mehr fehen, und Fein Licht von ihrer Oberfläche 

mehr auf unfer Auge wirft; fo gelten fie als ein reiner fin 
fterer Gegenftand, der mim durch die dazwifchen tretenden 
trüben Dünfte blau erfcheint. 

157. 
Auch fprehen wir die Schattentheile näherer Gegen: 

ftände für Hau an, wenn die Luft mit feinen Dünjten ge- 
fättigt ift. 

158. 
Die Eisberge hingegen erfcheinen in großer Entfernung 

noch immer weiß und eher gelblich, weil fie immer noch als 
hell dur den Dunftkreis auf unfer Yuge wirken. 

159. ! 

Die blaue Erfheinung an dem untern Theil des Ker: 
senlichtes gehört auch bieder. Man halte die Flamme vor 
einen weißen Grund, und man wird nichts Diaues feben ; 
weile Farbe hingegen fogleich erfeheinen wird, wenn man die
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Flamme gegen einen fehwarzen Grund hält. Diefes Phanos 

men erfheint am tebhafteften bei einem angezündeten Löffel 

Meingeift, Wir fünnen alfo den untern Theil der Flamme 

für einen Dunft anfprehen, welder, obgleich unendlich fein, 

do vor der dunfeln Fläche fichtbar wird: cr üft fo fein, dab 

man bequem durch ihm. lefen- Fann;. Dahingegen Die S pipe 

der Flamme, welche ung die Gegenftände verdedt, al3 ein 

jelbfeleuptender Körper anzufehen ift. 

, 160. 

Uebrigeng ift der Rauch gleichfalls als. ein trübes Mittel 

anzufehen, dad ung, vor einem- hellen Grunde gelb oder röth: 

li, vor einem dunfeln aber blau erfheint. 

161. 

Wenden ı wir und nun zu den ftüffigen Mitteln, io fin 

den wir, daß ein jedes Bafler, auf eine zarte Weife gerrübt, 

denfelben Effect hervorbringe, 
162. . 

Die Sfufi on des nephritifchen Holzes (der- Guilandina 

Linnaei), welde früher fo großes Auffehen machte, if nur 

ein rrüber Liguor,.der im dunfeln hölzernen Becher blau aus: 

fehen, in einem durclichtigen Gleie aber gegen die Sonne 

gehalten, eine gelbe Erfheinung heryorbringen muß. 

. 163. 

Einige Tropfen woplriehender Waller, eines Weingeift: 

fieniffes, mander. metallifhen Solutionen können dad Waiter 

zu folhen Berfuhen in allen Graden trübe maden, Seifen: 

‚piritug thur faft die befte Wirkung. 

13 164. 

Der Srund des Meeres .erfheint den Tauchern bei hel- 

Am Sonnenfein purpurfarb, wobei:das Meerwaffer als ein 

wrübes md fiefes Mittel wirft. Sie bemerfin bei diefer
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Gelegenpeit die Schatten grün, welches die geforderte ‚Farbe 
if (78). . Be 

165. 
Unter den feften Mitteln begegnet ung. in der Natur 

zuerft der Opal, deffen Farben wenigftens zum Theil daraus 
zu erflaren find, :daß er eigentlich ein trübes. Mittel fey, 
wodurch bald helle, bald dunfle Unterlagen fichtbar werden, 

. 166. “ 
zu allen Verfuchen aber ift das Dpalglag (ritram astroi- 

des, girasole) der erwünfchtefte Körper. Es .wird auf ver: 
Tchiedene Weife verfertigt und feine Trübe durch Metallkalke 
hervorgebracht. Auch trübt man das. Glas dadurd, daß man 
gepüberte und ealeinirte Knochen mit ihm aufammenfchmelst, 
defwegen man €8 auch-Beinglas nennt; doc geht diefes gar 
zu leicht ing Undurchfichtige über, 

167. . - 

Man fann diefes Glas zu Verfuchen auf vielerlei Weife 
zurichten: denn entweder man macht es. nur wenig trüb, 
da man denn durch mehrere. Echichten über einander das 
Licht vom helffien Gelb bis zum tiefften Purpur führen fann; 
oder man Fann auch jtarf getrübtes Glas in dünnern und 
ftärferen Scheiben anwenden. Auf beide Arten laffen fi 
die Verfuche anitelfen ; befonderg darf man aber, um bie 
hohe blaue Farbe zu fehen, das Glas weder allyutrüb noch allg: 
fark nehmen. Denn da cs natürlich ift, dag das Finftere 
nur Schwach durch die Triide hindurch wirke, fo ‚geht Die, 
Trübe, wenn fie zu dicht wird, gar Thnell in das Weiße 
hinüber. ’ 

168; 
Tenftreriheiden durd die Stelten, an welden fie Blind ge: 

worden find, werfen einen gelben Ecein auf die Gegenftände'



und eben diefe Stellen fehen blau aus, wenn wir durd fie 

nach einem dunfeln Gegenftande bliden, 

169. 
Das angerauchte Glas gehört auch hieher, und ift 

gleichfalls als ein trübes- Mittel anzufehen, E3 zeigt ung 

die Sonne mehr oder weniger rubinroth; und ob man gleich 

diefe Erfceheinung der fchwarzbraunen Farbe des Rußes zu: 

fehreiben könnte, fo fann man fich- doch Nberzeugen, daß bier 
ein trübes Mittel wirke, wenn man ein folches mäßig ange: 

rauchtes Glas, anf der vordern Seite dur die Sonne er: 

leuchtet, vor einen dumkeln Gegenjtand hält, da wir denn 
einen blaulihen Schein. gewahr werden. 

170. 
Mit Pergamentblättern läßt fih in der dunfeln Kammer 

ein auffallender VBerfuch anftellen. Wenn man vor bie Deff: 

vung des eben von der Sonne befchienenen Fenfterladens 

ein Stüf Pergament befeftigt, fo wird es weißlich erfchei: 

nen; fügt man ein zweites hinzu, fo entfieht eine gelbliche 

Farbe, die immer zunimmt und endlich bis ins Nothe über: 
geht, je mehr man Blätter nach und nah hinzufügt. 

171. 

Einer folhen Wirfung der getrübten Kropftalllinfe beim 
grauen Staar ift fchon oben gedacht (132). 

172. 
Sind wir nim auf diefem Wege fchon bis zu der Wir: 

fung eines Faum noch durdicheinenden KTrüben gelangt; fo 

bleibt ung noch übrig, einer wunderbaren Erfcheinung augen: 

bliliher Trübe zu gedenken. 

Das Portrait eines angefehenen Theologen war von 
einem Künftler, welcher praftifh befonders gut mit der
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Farbe umzugehen wußte, vor mehrern Sahren gemalt worden. 
Der hochwirdige Mann fand in einem glänzenden Samınt 
tode da, welder faft mehr ald das GSefiht die Augen ber 

Anfchauer auf fi 309 und Bewunderung erregte. Sudeffen 

hatte das Bild nach und nach durch Lichterdampf und Staub 

von feiner erften Zebhaftigfeit vieles verloren. Man übergab 

8 daher einem Maler, der es reinigen und mit einem 
nenen Firniß überziehen follte. Diefer fängt nun forgfältig 
an zuert das Bild mit einem feuchten Schwan abzu: 
wafhen; Faum aber hat er e3 einigemal überfahren und den 

ftarfften Schmuß weggewifcht, ale zu feinem Erftaunen der 

ihwarze Sammtrod fich plöplich in einen heilblauen Plüfhrod 

verwandelt, wodurch der geiftliche Herr ein fehr mweltlicheg, 

obgleich. altmodifches Anfehn gewinnt. Der Maler getraut 

fih nicht weiter zu walchen, begreift nicht, wie ein Hellblau 

zum Grunde des tiefften Schwarzen liegen, noch weniger 

wie er eine Zafur fo fchnell könne weggefheuert haben, welde 

ein folhed Blau, wie er vor fih fah, in Schwarz zu ver: 

wandeln im Stande gewefen wäre. 

Genug er fühlte fi fehr beftürgt, das Bild auf biefen 
Grad verdorben zu haben: «8 war nichts Geifklihes mehr 
daran zu feben, als nur die vielgelodte, runde Perrüde, 

wobei der Taufch eines verfchoffenen Plüfhrods gegen einen 

vortrefflichen nenen Sammtrod durhand unerwünft blick. 
Da3 Uebel fchien indeffen unheilbar, und unfer guter Künftler 

fehnte mißmutbig dag Bild gegen die Wand umd legte fi 

nicht ohne Sorgen zu Bette. 

Wie erfreut aber war er den andern Morgen, als er 

dad Gemälde wieder vornahım und den fhwarzen Sammtrod 

in vöffigem Glanze wieder erblidte. Er Eonnte fih nicht 
enthalten, den Mod an einem Ende abermald zu beueken, 

Goethe, fänumtl. Werte. XXRVIL 5
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da denn die blaue Farbe wieder erfhien, und na einiger 

Zeit verfhwand. 

Als ih Nachricht von diefem Phänomen erbielt, begab 

ich mich fogleich zu dem Wunderbilde. Es ward. in meiner 

Gegenwart mit einem feuchten Schiwanme überfahren, und 

die Veränderung zeigte fich fehr fchnel. Ich fah einen zwar 

etwas verfchoffenen aber völlig heilbleuen Plüfhred, auf 

fvelhem an dem Wermel einige braune Strihe die Falten 

andeuteten. 

Sch erflärte mir diefes Phänomen aus. der Lehre von 

den trüben Mitteln. Der Künftler mochte feine fhon gemalte 

fhwarze Farbe, um fie vet fief zu maden, mit einem 

befondern Firniß lafiren, welcher beim Wafchen einige Feuch: 

tigkeit in fih fon und dadurch frühe ward, wodurd das 

unterliegende Schwarz fogfeich als Blau erichien. Wielleicht 

fommen diejenigen, welche viel mit Firniffen umgehen, durch 

Zufall oder Nachdenken, auf den Weg, diefe fonderbare 

Erfheinung, den Freunden der Naturforfhung, ald Erperi: 

ment darzuftellen. Mir hat es nach mancherlei Proben nicht 

gelingen wollen. 

173. 

Haben wie nun die herrlichften Falle atmofphärifcher 

Erfheinungen, fo wie andre geringere, aber doh immer 

genugfam bedeutende, aus der Haupterfahrung mit trüben 

Mitteln hergeleitet; fo zweifeln wir nicht, daß aufmerffane 

Naturfreunde immer weiter gehen und fih üben werden, die 

im Beben mannichfaltig vorkommenden Erfdeinungen auf 

eben diefem Wege abzuleiten und zu erklären; fo wie wir 

hoffen Fönnen, baf die Naturforfcher fih nach einem binlang- 

chen Apparat umfehen werden, um fo bedeutende Erfah; 
rungen den Misbegierigen vor Augen zu bringen,
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174, - 
Fa wir möchten jene im Allgemeinen ausgefprochene 

Haupterfheinung ein Grund: und Urphänemen nennen, und 
e8 fey und erlaubt, hier, was wir darunter verftehen , fos 
gleich beizubringen. 

175. , 
Das wag wir in der Erfahrung gewahr werden, find 

meiftens nur Fälle, welche fich mit einiger Aufmerffamkeit 
inter allgemeine empirifhe Rubriken bringen laffen. Diefe 
fubordiniren fi) abermals unter wifenfhaftlihe Nubrifen, 
welche weiter hinaufdenten, wobei ung gewiffe unerläßliche 
Bedingungen de3 Erfcheinenden näher befannt werden. Bon 
nun an fügt fi) alles nach nd nad unter höhere Regeln 
und Gefeße, die fih aber nicht dur Worte und Hypothefen 
dem Verftande, fondern gleihfalls durch Phanomene dem 
Anfchanen offenbaren. Wir nennen fie Urphänomene, weil 
nihts in der Erfcheinung ber ihnen liegt, fie aber dagegen 
völlig geeignet find, daß man ftufenweife, wie wir vorhin 
binaufgeftiegen, von ihnen herab bis zu dem gemeinften 
Falle der täglichen Erfahrung niederfteigen Fann. Ein foldhes 
Urphänomen ift dasjenige, das wir bisher dargeftellt haben. 
Mir fehen auf der einen Seite das Richt, das Helle, auf 
der andern die Kinfterniß, das Dunkle, wir bringen die 
Xrübe zwifden beide, umd aus diefen Gegenfäßen, mit 
Hilfe gedahter Vermittlung, entwideln fin, gleichfalls in 
einem Gegenfaß, die Farben, deuten aber alsbald, durd) 
einen Wechfelbezug, unmitrelbar auf ein Gemeinfames wie- 
der zurüc. 

- 176. ” 

Su diefem Sinne balten wir den in der Naturforihung 
begangenen Sehler für fehr groß, daß man ein abgeleitetes
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Phänomen an die obere Stelle, dad Urphänomen an bie 

niedere Stelle feßte, ja fogar das abgeleitete Phänomen wies 

der auf den Kopf ftellte, und an ihm das Zufammengefehte 
für ein Einfaches, das Einfache für ein Iufammengefeßted 

gelten ließ; durch welches Hinterftzuvörderft die wunderlich: 

ften Verwiclungen und Verwirrungen in die Natnrlehre ge: 

Eommen find, an welden fie noch leidet. 

' 177. 

Wäre denn aber auch ein folhes Urphänomen gefunden, 

fo ‚bleibt immer nocd das Uebel, daß man es nicht alg ein 
folhes anerkennen will, dab wir hinter ihm und über ihm 
noch etwas Weiteres auffuchen, da wir doch hier die Gränze 

des Schauend eingefteben follten. Der Naturforfher Laffe 

die Urphänomene in ihrer ewigen Ruhe und SKerrlichkeit 

daftehen, der Philofoph nehme fie in feine Negion auf, und 

er wird finden, daß ihm nicht in einzelnen Kallen, allgemei: 

nen Nubriten, Meinungen und SHppothefen, fondern im 

Grund: ımd Urphänomen ein würdiger Stoff zu weiterer 

Behandlung und Bearbeitung überliefert werde, 

XI 
Dioptrifche Farben der zweiten Glaffe. 

——, Nefraction. 

u 178. 
Die dioptrifhen Farben der beiden Elaffen fchließen fich 

genau. an einander an, wie fich bei einiger Betrachtung fo: 

gleich finden laßt. Die der erften Elaffe erfchienen in dem 

Kelde der trüben Mittel, die der zweiten follen und'num in 

durchfichtigen Mitteln erfcheinen. Da aber jedes empirifch 
Durchfihtige an fib fhon als trüb angefehen werden kann,
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wie und jede vermehrte Maffe eines durchfichtig genannten 

Mitteld zeigt; fo ift die nahe Berwandefihaft beider Arten 

genugfam einleuchtend. 

179. 
: Doc wir abftrahiren vorerft, indem wir uns zu den 

dnrchfichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen einigermaßen 
beitvognenden Trübe, und richten unfre ganze Aufmerffam- 
feit auf das bier eintretende Phänomen, das -unter dem 
Sunftnamen der Nefraction bekannt ift. 

180. 
Bir haben fhon bei Gelegenheit der phyfiologifchen Far- 

ben dasjenige, was man font Yugenräufchungen zu nennen 

pflegte, ala Thätigfeiten des gefunden und richtig wirkenden 
Auges gerettet (2) und wir Fommen bier abermals in den 
Fall, zu Ehren unferer Sinne und zu Bejtätigung ihrer Su: 

verläffigfeit einiges auszuführen. 
181. 

Sn der ganzen finnlihen Welt kommt alles überhaupt 

auf das Verhältniß der Gegenftände unter einander an, vor: 
züglih aber auf das Verhältniß des bedeutendften irdifchen 

 Gegenftandes, des Menfchen, zu den übrigen. Hierdurch 

trennt fih die Welt in zwei Theile, und der Menfch ftellt 

fh als ein Subject dem Object entgegen. Hier ift es, wo 
fh der Praftifer in der Erfahrung, der Denker in der 

Speculation abmüdet und einen Kampf zu beftehen aufge: 
fordert ift, der durch Eeinen Srieden und durch Feine Ent: 

; fheidung gefchloffen werden Fann. 
182. 

{mmer bleibt ed aber auch hier die Hauptfache, daß die 

Beziehungen wahrhaft eingefehen. werden. Da nun unfre 
Sinne, in fo fern fie gefind find, die äußern Beziehungen
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em wahrhafteften ausfprehen; To fönnen wir ung tiber: 

zeugen, daß fie überall, wo fie dem Wirklichen zu widerfpre: 

hen feinen, das wahre Verhältniß deito fichrer bezeichnen. 

So erfcheint ung das Entfernte Feiner, und eben dadurd 

werden wir die Entfernung gewahr. An farblofen Gegen: 

ftänden brachten wir dur farblofe Mittel farbige Erfheinum: 

gen hervor, und wurden zugleich auf die Grade deö Trüben 

folgder Mittel aufmerkfam. 
183. 

Eben fo werden unferm Auge die verfchiedenen Grade der 

Dichtigkeit durchfichtiger Mittel, ja fogar noch andre phofiiche 

und hemifche Eigenfchaften derfelben, bei Gelegenheit der Ne- 

fraction, befannt, und fordern und auf, andre Prüfungen anzu: 

ftelfen,; am im die von einer Seite fehon eröffneten Gehein: 

niffe auf phnfifihem und hemifchen Wege völlig einzudringen. 

184. . 

Gegenftände der mehr oder weniger dichte Mittel ge: 

fehen, erfheinen uns nicht an der Stelle, an der fie fi, 

nad) den Gefeßen ber Perfpeetive, befinden follten. Hierauf 

beruhen die dioptrifchen Erfheinungen der zweiten Elaffe. 

185. . 

Diejenigen Gefeße de3 Sehens, welche fih dur mathe: 

matifche Kormeln ausdrüden lafen, haben zum Grunde, daf, 

fo wie dag Licht fih in gerader Linie bewegt, auch eine gerade 

inie zivifchen dem fehenden Drgan und dem gefchenen Ge: 

genftand müfle zu ziehen feyn. Kommt alfo der Fall, daf 

das Licht zu ung in einer gebogenen oder gebrochenen Linie 

aniangt, dab wir die Gegenftände in einer gebogenen oder 

gebrochenen Linie fehen; fo werden wir alsbald erinnert, daß 

die dazwifchen fiegenden Mittel fi verdichtet, daß fie diefe 

oder jene fremde Natur angenommen haben.
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186. 
Diefe Ubweihung vom Gefeh des geradlinigen Sehens 

wird im Allgemeinen die Nefraction genannt, und ob wir 
gleich vorausfegen fönnen, daß unfre Lefer damit befannt 
find; fo wollen wir fie doc fürzlih von ihrer objectiven und 
fubjectiven Seite hier nochmals darfsellen. \ 

137. 

Man laffe in ein leeres Enbifches Gefäß das Sonnenlicht 
fhräg in der Diagonale hineinfheinen, dergeftalt daß nur 
die dem Licht entgegengefete Band, nicht aber der Boden 
erleuchtet fep; man gieße fodann Wafer in diefes Gefäß und 
der Bezug des Lichtes zu demfelben wird fogleih verändert 
veyn. Das Licht zieht fich gegen die Seite, wo 88 herfommt, 
zurüd, und ein Theil des Bodens wird sleichfalid erleuchtet. 
an dem Punfte, wo nunmehr das Licht in dag dichtere 
Mitte tritt, weicht ed von feiner geradlinigen Richtung ab 
und fceint gebrochen, defwegen man auch diefes Phanomen 
die Brechung genannt hat. So viel von dem objectiven Verfuche, 

188. 
Zu der fubjectiven Erfahrung gelangen wir aber folgen: 

dermaßen. Man feße das Auge an die Stelle der Sonne, 
das Auge fhaue gleichfalls in der Diagonale über. die eine 
Wand, fo dag es die ihm entgegenftehende  jenfeitige innre 
Wandfläche vollfommen, nichts aber vom Boden fehen Fünne, 
Pan. giepe Waller in das Gefäß und das Auge wird num ' 
einen Theil des Bodens gleichfalls erbliden,, und zwar ge: 
fhieht es auf. eine Weife, daß wir glauben, wir fehen nod 
immer in gerader Kinie: denn der Boden fheint ung herauf: 
gehoben, daher wir dag frbjective Phanomen mir dem Namen 
der Hebung bezeichnen. Ciniges, was noch befonderg serf: 
würdig hiebei ift, wird Fünftig vorgetragen werden,
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189. 
Sprechen wir diefes Phänomen nunmehr im Allgemeinen 

aus, fo können wir, was wir oben angedeutet, hier wieder: 
holen: daß namlich der Bezug der Gegenftände verändert, 

verrüldit werde, \ 

190. - 

Da wir aber bei unferer gegenwärtigen Darftellung die 

objestiven Erfeheinungen von dem. fubjectiven zu trennen ge: 

meint find, fo fprehen wir das Phänomen vorerft fubjectiv 

aus, und fagen:! e3 zeige fich eine Berrüdung. des Gefehenen, 

oder des zu Sehenden, 

191. 

€3 Tann nun aber das unbegrangt Gefehene verrict 

werden, one daß und die Wirfung bemerflich wird. Verrückt 
fih hingegen dag _begrangt Gefehene, fo. haben wir Merk: 

jeichen, daß eine Verridung gefchieht. Mollen wir ung alfo 

von einer folhen Veränderung des Bezuges unterrichten, fo 

werden wir und vorzüglich an die Verrüdung des begrangt 

Sefehenen, an die Berrüdung des Bildes zu halten haben. 

192, 
Diefe Wirkung überhaupt Farin aber gefchehen durch pas 

rallele Mittel: denn jedes parallele Mittel verrüdt den Ge: 
genftand und bringe ihn fogar im Perpendifel dem Auge 
entgegen. Merklicher aber wird diefes Werriiden durch nicht 

parallele miptel, 
193. 

Diefe können eine völlig fphärifche Geftalt haben, auch 
ald convere, oder ale concave Kinfen angewandt werden, 

- Wir bedienen ung bderfelben gleihfals bei unfern Erfahrun: 
gen. Weil fie aber nicht allein das Bild von der Stelle 

verrüden, \ fondern Dafelbe auch auf mancerlei MWeife  
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verändern; fo gebrauchen wir lieber folhe Mittel, deren Flächen 
zwar nicht parallel gegen einander, aber doch fanımtlih eben 
find, nämlich Prismen, die einen Triangel zur Bafe haben, 
die man zwar atch ald Theile: einer Linfe betragten Fan, 
die aber zn unfern Erfahrungen deßhalb befonderg tauglich. find, 
weil fie das Bild fehr flarf von der Stelfe verrüden, ohne jedoch 
an feiner Geftalt eine bedeutende Veränderung hervorzubringen. 

194, u 
Nunmehr, um unfre Erfahrungen mit möglichfter Ge: 

nauigfeit anzuftellen und alle Verwechslung abzulehnen, hal: 
ten wir und zuerft an 

fubjeetive Verfüche, 
bei welhen namlich der Gegenjtand durch ein brechendes 
Mittel von dem Beobachter geiehen wird: Sobald wir diefe 
der Meihe nach abgehandelt, follen die-objectiven Verfuche in 
gleicher- Ordnung folgen. 

Au 
Rrfraktion ohne ‚Sirbenerfcheinung. 

199... . \ 
Die Refraction Tann ihre Wirfing äußern, ohne daf 

man eine Farbenerfheinung gewahr werde. So fehr auch 
durch Nefraction: das unbegrängt Gefehene, eine farblofe oder 
einfach gefärbte Fläche verrüct werde; fo entfteht innerhalb: 
derfelben doch Feine Farbe. Man fan fih hievom auf man: 
herlei Weife überzeugen. 

= 16. 
Man feße einen gläfernen Eubus auf irgend eine Släche
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und fchaue im Perpendikel oder im Mintel darauf; fo wird die reine Fläche dem Auge völlig entgegen gehoben, aber es zeigt fich Feine Farbe. Menu man durchs Prisma einen rein grauen oder blauen Simmel, eine rein weiße oder farbige Wand betrachtet, fo wird der Theil der Fläche, den wir eben ins Auge gefaßt haben, völfig vor feiner Stelle gerüdt feyn, ohne dap wir debhalb die. mindefte Sarbenerfcheinung darauf bemerfen, 

  

XIH, 
Bedingungen der Sarbenerfcheinung, 

197. 
Haben wir bei den vorigen Verfuchen und Beobachtungen alle reinen Flächen, groß oder Hein, farblos sefunden, fo bemerken wir an den Rändern, da wo fih eine folge. Fläche gegen einen bellern oder dumnelern Gegenftand abfchneider, eine farbige Erfheinung. 

198, 
Dur Verbindung von Rand und Fläche entfichen Bil: der. Wir fprepen daher die Haupterfahrung dergeitalt aus; 

199. 
Wir nehmen das einfachfte Bild vor und, ein helleg Rund auf dunflem Grunde A. An diefem finder eine Ber: rüdung ftatt, wenn wir feine Ränder von dem Mittelpunfte
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- 200. 

Den Umtreis eben deffelben Bildes können wir nach dem 

Pittelpunfte zu Tcheinbar hineinbewegen, indem wir das 

Rund zufammenziehen; da alsdann die Ränder gelb erfcets 

nen C. Diefeg gefchieht durch ein concaves Glad, das aber 

nicht, wie die gewöhnlichen Torgnetten, dünn gefchliffen fepn 

darf, fondern einige Mafle baden mus. Damit man aber 

diefen Verfuh auf einmal mit dem converen Glas machen 

fönne, fo bringe mar in das helle Rund auf Ihwarzem 
Grunde eine Eleinere fchwarze Scheibe. Denn vergrößert man 

durh ein converes Glas die fehwarze Scheibe auf weißem 

Grund, fo gefhieht diefelbe Operation, als wenn man ein 

weißes Rund verkleinerte: denn wir führen den fchwarzen 

Nand nach dem weißen zu; und wir erblieen alfo den gelb- 

lichen Zarbenrand zugleich mit dem blauen D. 

" 201. 
Diefe beiden Erfcheinungen, die blaue und gelbe, zeigen 

fih an und über dem Weißen. Sie nehmen, infofern fie 

über das Schwarze reichen, einen röthlihen Schein an. 

202. 

Und hiermit find die Grundphänomene aller Farbener: 

fepeinung bei, Gelegenheit der Nefraction ausgefprocen, 

welche denn freilih.auf mancherlei Weife wiederholt, varlirt, 
erhöht, verringert, verbunden, verwidelt, verwirrt, zuleßt 

aber immer wieder auf ihre urfprüngliche Einfalt zurüdge: 
führt werden Fönnen, 

203. 

Unterfuhen wir nun die Operation, welche wir vorge: 
nommen, fo finden wir, daß wir in dem einen Kalle den 
beffen Rand gegen die diumnfle, in dem andern den dunfeln 
Rand gegen die helle Flache fcheinber geführt, ring durch dag
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andre verdrängt, eing über das andre weggefhoben haben. 

Wir wollen nunmehr fänmtlihe Erfahrungen frittweife zu 

‚entwickeln fuchen. 

. 204. 
Nücft man die heile Scheibe, wie eg befonders durch 

Prismen gefchehen faun, im Ganzen von ihrer Stelles fo 

wird fie in der Richtung gefärbt, in der fie fcheinbar bewegt 

wird, und zwar nach jenen ‚Gefegen. Man betrachte durch 
ein. Prisma die in a befindliche Scheibe dergeftalt, daß fie 

nad) b verritct erfcheine, fo wird der obere Nand, nach dem 

Sefeb der Figur B, blau und blauroth erfheinen, der um: 

tere, nach dem Gefeh der Scheibe C, gelb und gelbroth. Dein 

im erften Fall: wird das helle Bild in den dunkeln Rand 

hinüber, und in dem. andern der dunfle Rand über :dag 

belle Bd gleichlam Hineingeführt. Ein Gleiches gilt, wenn 
man die Scheibe von a nah c, von anach d, und fo im 
ganzen. Kreife fcheinbae herumführt. 

a 205. 
Wie fih num die einfache Wirkung verhält, fo verhält 

fih auch die zufammengefeßte. Man fehe durch das hori- 
zontele Prisma ab nach einer Hinter demfelben in einiger 
Entfernung befindlichen weißen Scheibe in e; fo wird die 
Scheibe nad f erhoben und nad deim obigen Gefeg gefärbt 
fen. Man hebe Dieb Prisma weg und fehaue durch ein ver: 

ticales cd nach eben dem Bilde, fo wird es in herfiheinen, 
und nad eben demfelben Gefeße gefärbt. Man bringe nun 
beide Prismen über einander, fo erfcheint die Scheibe, nach 
einem allgemeinen Naturgefeß, in der Diagonale verrüct und 
gefärbt, wie e8 die Richtung eg mit fid bringt. 

206. \ 
Geber wir. auf diefe entgegengefebten Farbenränder der
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Scheibe wohl Acht, fo finden wir, daß fie nur in der Ric: 
fung ihrer fheinbaren Bewegung entftehen. Ein rundes Bild 
läßt ung über diefes Verhaltnig einigermaßen ungewiß; ein 
vieretes hingegen belehrt ung FHärlich darüber. 

207. 
Das vieredte Bild a, in der Nihtung ab oder ad 

verrüdt, zeigt und an den Seiten, die mit der Nichtung 
parallel gehen, Feine Farben; in der Richtung ac Hingegen, 
da fih das Diradrat in feiner eignen Diagonale bewegt, er: 
feinen alle Grängen des Bildes gefärbt. 

208. 
Hier beftätigt fih alfo jeiter Ausfpruch (203 f.), ein 

Bid müffe dergeftalt verrückt werden, daf feine heile Gräige 
über die dunkle, die dunkle Gränge aber über die helle, das 
Bild über feine Vegränzung, die Vegrängung über das Bild 
fheinbar hingeführt werde. Bewegen fi) aber die geradlini- 
gen Gränzen eines Bildes durch Refraction immerfort, daß 
fie nur neben einander, nicht aber über einander ihren Meg 
zurüclegen; fo entftehen Feine Farben, und wenn fie auch big 
ind Unendliche fortgeführt würden, 

  

XIV. 

Bedingungen unter welchen die Sarbenerfcheinung, 
zunimmt. 

209. 
Bir haben in dem Vorigen gefehen, daß alle Farbener- 

iheinung bei Gelegenheit der Nefraction: barauf beruht, daß 
der Rand eines Bildes gegen das Bild felbft oder über den
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Grumd gerükt, dab das Bild gleiäfam über fich felbft oder über den Grund hingeführt werde, Und num zeigt fich aud, bei vermehrter Verrüdung des Bildes, die Farbenerfheinung in einem breitern Maape, und zwar bei fubjectiven VBerfu: ben, bei denen wir immer noch verweilen, unter folgenden Bedingungen. 

2120. 
Erfilih, wenn das Auge gegen parallele Mittel eine fehiefere Richtung anninmt. 
Zweitens, wenn das Mittel aufhört, parallel zu feyn, und einen mehr oder weniger fpiken Minfel bildet. Drittens, dur dag verftärfte Manf des Mittels; es fey nun, dag parallele Mittel am Volrmen sunehmen, oder die Grade deg frisen Winkels verfiärft werden, doch fo, dafi fie Feinen rechten Winfel erreichen. 
Viertens, burg Entfernung des mit brechenden Mrittefn bewaffneten Auges von dem zu verrüdenden Bilde, . Fünftens, durch eine hemifche Eigenfhaft, welche dem Sfafe mitgetheilt, auch in demfelben erhöht werden Kann, 

211. 
Die größte Verrüdung deg Bildes, ohne daß Deffelben Geftalt bedentend verändert werde,“ bringen wir durch Prig: men hervor, und diep ft die Urfadye, warum durch fo ge: ftaltete Gläfer die Farbenerfheinung höchft mächtig werben fan. Wir wollen uns jedoch bei dem Gebraud derfelben von jenen glänzenden Erfcheinungen nicht Blenden laffen, viel: mehr die oben feftgefeßten einfachen Anfänge ruhig im Siune behalten. ” 

- 212. 
Diejenige ‚Farbe, welche bei Verrücung eines Bildes vorausgeht, ift immer die breitere, und wir nennen fie einen
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Saum; dieienige Farbe, weiche an der Gränze zurücbleibt, 

ift die fehmälere, und wir nennen fie einen Rand, 
213, 

Bewegen wir eine dunfle Gränze gegen das Helle, fo 

geht der gelbe breitere Saum voran, und der fchmalere gelb: 
rothe Rand folge mit der Gränze Müden wir eine belle 

Gränze gegen das Dunkle, fo geht der breitere violette Saum 

voraus und der fchmälere blaue Rand folgt. 

214. 
Se das Bild groß, fo bleibt deffen Mitte ungefärbt. 

Sie ift ald eine unbegrängte Fläche anzufehen, die verrüdt, 

aber nicht verändert wird, ft es aber fo fehmal, daß unter 

obgedachten vier Bedingungen der gelbe Saum den blauen 

Hand erreichen Fann, fo wird die Mitte völlig durdh Farben 

zugededt. Man mache diefen Verfuch mit einem weißen 

Streifen auf fhwarzem Grunde; über einem foldyen werden 

fich die beiden Ertreme bald vereinigen umd das Grün er: 
zeugen. Man erblit alsdann folgende Reihe von Farben: 

Gelbroth 

Selb 

Grün 

Blau 

DBlauroth. 

215. 
Bringt man auf weiß Papier einen fhwarzen Streifen; 

fo wird fich der violette Saum darüber hinbreiten, und den 

gelbrothen Nand erreihen. Hier wird das dazywilchen. lie- 

gende Schwarz, fo wie vorher das daywifchen liegende MWeig 

aufgehoben, und an feiner Stelle ein prächtig reines Noth 

erfcheinen, das wir oft mit dem Namen Purpur bezeichnet 

haben, Nunmehr ift die Farbenfolge nachftehende;
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Blau 
Riauroth 

Yurpur 

Selbroth 

Gelb, 
\ 216. 

Nah und nad Finnen in dem erften Falle (214) Gelb 
und Blau dergeftalt fiber einander greifen, daß diefe beiden 

Karben fi völlig zu Grün verbinden, und das farbige Bild 
folgendermaßen erfcheint: 

Gelbroth 

Grün 

Aatroth. 
Sm zweiten Kalle 0215) fiegt man’ unter ähnlichen Um: 

fränden nur: 

Blau 

Purpur 

©elb, 

Melde Erfcheinung am fhönften fih an Fenfterftäben 

zeigt, die einen grauen Himmel zum Hintergrunde haben, 

AT. 

Bei allen ‚diefen Taffen wir niemals aus dem Sinne, 

daß diefe Ericheinung nie alg eine fertige, vollendete, fon: 

dern immer ald eine werdende, zunehmende, und in man: 

chem Sinn befiimmbare Erfheinung anzufehen fey. Defwes 
gen fie auch bei Negation obiger fünf Bedingungen (210) 

wieder nah und nah abfimmt, amd zuleßt völlig. ver: 
fohwinder. 

ei in 
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XV. 

Ableitung der angezeigten Phänomene. 

218. 
Ehe wir num weiter gehen, haben wir die eritgedachten 

ziemtich einfachen Phanomene aus dem Vorhergehenden abzu: 
leiten, oder wenn man will, zu erflären, damit eine deut: 

lihe Einfiht in die folgenden mehr zufammengefegten Er: 

fheinungen dem Liebhaber der Natur werden Fönne. 

219. 
Bor allen Dingen erinnern twir ung, daß wir im Meiche 

der Bilder wandeln. Beim Sehen überhaupt ift das begrängt 

Gefehene immer das, worauf wir vorzüglich merken; und in 

dem gegenwärtigen Falle, da wir von Farbenerfheinung bei 

Gelegenheit der Nefraction fprehen, Fommt nur dag begranzt 

Gefehene, fommt nur das Bild in Betrachtung. 
220. 

Wir Fönnen aber die Bilder überhaupt zu unfern chro: 

matifchen Darjtellungen in primäre und fecundare Bilder 
eintheilen. Die Ausdrüde feldft bezeichnen, was wir darum: 

ter verfiehen, und nachfolgendes wird unfern Sinn nod 
deutlicher machen. 

221. 
Man fanıı die primären Bilder anfehen, vrftlich als 

urfprünglice, ald Bilder, die von dem anmwefenden Ge: 

genftande in unferm Auge erregt werden, und die uns'von 

feinem wirklichen Dafeyn verfibern. Diefen Fann man die 
fecundären Bilder entgegenfeken, ald abgeleitete Bilder, 

die, wenn der Gegenftand weggenommen ift, im Auge zurüc- 

bleiben, jene Schein= und Gegenbilder, weldhe wir in der 

Lehre von phyfiologifhen Farben umftändlich abgehandelt haben, 

Soerhe, fAmmtl. Warte, XXXYIL 6
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222, \ 

Man Fan die ‚primären Bilder zweitens auch ale 
directe Bilder anfehen, weldhe wie jene urfprünglichen 
unmittelbar von dem Gegenftande zu unferm Auge gelangen. 

Diefen Tann man Die -fecundären, als indtrecte Bilder 

entgegenfeßen, welche erft von einer fpiegelnden Fläche aus 

der zweiten Hand uns berliefert werden. Es find Ddiefes 

die Fatoptriichen Bilder, welche auch in gewiffen Fällen zu 
Doppelbildern werden können. 

223, 

Wenn nämlich der fpiegelnde Körper durchfichtig ift und 

zwei hinter einander liegende parallele Flächen hatz fo Fann 

von jeder Fläche ein Bild ind Auge Fommen, und fo entfter 

ben Doppelbilder, in fofern das obere Bild das untere nicht 

ganz det, welches auf mehr als Eine Weife der Falk ift. 

Man balte eine Spielfarte nahe vor einen Spiegel, Man 

wird alsdann zuerft das frarfe lebhafte Bild der Karte 

eriheinen fehen; allein den Rand des ganzen fowohl ale jedes 

einzelnen darauf befindlichen Bildes mit einem Saume ver: 
bramt, welder der Anfang des zweiten Bildes if. Diefe 

‚Wirfung ift bei verfchiedenen Spiegeln, nach Verfhirdenheit 

der Stärke des Glafes und nach vorgefommenen Zufällige 

feiten ‚beim Schleifen, gleichfalls verfchieden. Tritt man 
mit einer weißen Wefte auf fchwargen Unterkleidern vor man: 
hen Spiegel, fo erfheint der Saum fehr farf, wobei man 

auch fehr deutlich die Doppelbilder der Merallfuöpfe auf 
dunfelm Tuche erfennen kann. 

224. . 

Wer fih mit andern, von ung früher angedeuteten Ver: 
fuchen (80) hen befannt gemacht hat, der wird fih au 
bier eher zurecht finden, Die Fenfterftibe von Glastafeln
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zurüdgersorfen yeigen fich doppelt und laffen fich, bei mehrerer 

Stärfe der Tafel und vergrößerten Surüdwerfungswinfkel 
gegen das Auge, völlig trennen, So zeigt auch ein Gefäß 
vol Waffer mit flahem fpiegelndem Boden die ihm vorge: 

haltnen Gegenftände doppelt, und nach Verhältniß mehr oder 

weniger von einander getrennt; wobei zu bemerken ift, daß 
da, wo beide Bilder einander deden, eigentlich das vollfom:- 
men lebhafte Bild entfteht, wo ed aber auseinander tritt 

und doppelt wird, fih nun mehr fchwacde, durcpfcheinende 

und gefpenfterhafte Bilder zeigen. 

225. 

Wil man wilfen, welches das untere, und welches dad 

obere Bild fey; fo nehme man gefärbte Mittel, da denn ein 

ı helles Bild, das von der unterm Fläche zurüdigeivorfen wird, 

: bie Farbe des Mittels, das aber von der obern zurücdgemworfen 
wird, die geforderte Farbe hat. Umgekehrt Ift ed mit dunfeln 

Bildern; wefwegen man auch hier fchwarze und weiße Tafeln 
fehr wohl brauchen ann. Wie leicht die Doppelbilder fich 
Farben mittheilen laffen, Sarben hervorrufen, wird auch hier 

wieder auffallend fepn. 

226. 

Drittens kanıı man die primären Bilder auch ald Haupt: 
bilder aniehen und ihnen die fecundaren ald3 Nebenbilder 

gleihfam anfügen. -Ein foldhes Nebenbild ift eine Art von 

Doppelbild, nur daß es fich von dem Hauptbilde nicht frennen 

läpt, ob es fich gleich immer von demfelben zu entfernen 
frebt. Don folchen if nun bei den prismatifchen Exiipei 
nungen die Nede. 

2. 2 
Das unbegrange durch Nefraction Gefehene zeigt Feine 

Tarbenerfgeinung (195). Das Gefehene muß begränzt feyn.
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E3 wird daher ein Bild gefordert; biefes Bild wird durd 

Refraction verrüdt, aber nicht vollfommen, nicht rein, nicht 

feharf verrüdt, fondern unvollfonmen, dergeftalt, daß ein 

Nebenbild entfteht. 
228, 

Bei einer jeden Erfheinung der Natur, befonderö aber 

bei einer bedeutenden, auffallenden, muß man nicht frehen 

bleiben, man muß fih nicht an fi heften, nit an ihr Ele: 

ben, fie nicht ifolirt betrachten; fondern in der ganzen Natur 

umberfehen, wo fih etwas Aehnliches, etwas Berwandtes 

zeigt: denn nur durch Zufammenftellen dee Berwandten 

entfteht nach und nach eine Totalität, die fi) felbft ausfpricht 

und feiner weitern Erklärung bedarf. 

229. 

Wir erinnern ung alfo hier, daß bei gewiffen Fällen 

Refraction unlängbare Doppelbilder Hervorbringt, wie e3 bei 

dem fogenannten Ieländifhen Krpftalle der Fall ift. Der: 

gleihen Doppelbilder entftehen aber auch bei Refraction durch 

gtoge Bergfryftalle und fonftz Phänomene, bie noch nicht 

genugfam beobachtet find. 
230. 

Da nun aber in gedachtem Falle (227) nicht von Doppels, 

fondern von Nebenbitdern die Rede it; fo gedenfen wir einer 

von ung fehon dargelegten, aber noch nicht vollfommen aus: 

geführten Erfheinung. Man erinnere fih jener frühern Er: 

fahrung, daß ein helles Bild mit einem dunfeln Grumde, 

  

ein dımkles mit einem hellen Grunde fhon in Abfiht auf 

unfee Retina in einer Art von Eonfliet ftebe (16). Das 

Helle erfcheint in diefem Falle größer, das Dunfle Heiner. 

23. 
Bei genauer Beobachtung: diefes Phänomens läßt fih
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bemerken, daß die Bilder nicht fharf vom Srunde abgefchnitten, 
fondern mit einer Art von grauem, einigermaßen gefärktem 
Rande, mit einem Nebenbild erfheinen. Bringen num Bilder 
fhon in dem nadten Auge folche Wirkungen hervor, was wird 
erfi gefchehen, wenn ein dichtes Mittel dazwifchen tritt. 
Nicht das allein, was uns im höchften Sinne lebendig 
erfheint, übt Wirfungen aus und erleidet fie; fondern aud) 

: alfed, was nur irgend einen Bezug auf einander hat, ift 
wirffam auf einander und zwar oft in fehr hohem Maaße. 

232. 
Es entftchet alfo, wenn die Nefrackion auf ein Bild 

wirft, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und zwar fcheint 
23, daß das wahre Bild einigermaßen zurücbleibe und fi 
dem Verrücen gleichfam widerfeße. Ein Nebenbild aber in 
der Richtung, wie das Bild durch Refraction über fih felbft 
und über den Grund hin ‚bewegt wird, eilt vor und aiwar 
fhmäler oder breiter, wie oben fhon ausgeführt worden 
212 — 216). 

233. 
Auh haben wir bemerft (224), daß Doppelbilder als 

halbirte Bilder, als eine Art von durchfichtigem Gefpenft 
erfheinen, fo wie fi die Doppelfchatten jedesmal als Halb: 

. Matten zeigen müfen. Diefe nehmen. die Farbe leicht an 
‚amd bringen fie fchnell hervor (69). Sene gleichfalls (80). 

: Und eben der Fall tritt auch bei den Nebenbildern ein, welde 
atwar von dem Hauptbilde nicht abe, aber auch als halbirte 
Bilder aus demfelben hervortreten, tmmd daher fo fchnel, fo 
feiht und fo energifch gefärbt erfcheinen können. 

234. 
Dep nun die prismatifche Farbenerfheinung ein Neben- 

bild fep, davon Fann man fic auf mehr als Eine Weife
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üserzeugen. : Ed entfteht genau nach der Form des Haupt: 

bildes. Diefes. fep num gerade oder im Bogen begränzt, 

gezact oder wellenförmig, durchaus halt fi das Nebenbild 

genan an den Umriß des Sauptbildes. 

235. 

Aber nicht allein die Form des wahren Bildes, fondern 

auch andere Beitiimmungen deffelben theilen fih dem Neben: 

bilde mit. Schneider fid) dag Hauptbild feharf vom Grunde 

ab, wie Weif auf Schwarz, fo erfheint das farbige Neben: 

bild gleihfas in feiner höcften Energie. Es ift Tebhaft, 

deutlich und gewaltig Am allermaägtigften aber ift es, wenn 

ein lenchtendes Bild fih auf einem dimkeln Grunde zeigt, 

wozu man verfehiedene Vorrichtungen mahen Tann. 

: 236. 

Stuft fi aber das Hauptbild fhwach von dem Grunde 

ab, wie fih graue Bilder gegen Schwarz und Weiß, oder 

gar gegen einander verhalten; fo if auh das Nebenbild 

fhwach, und Tann bei eier geringen Differen, von Linten 

beinahe unmerklich werden, 

237. 

So ift es ferner höchft merfiwürdig, twad an farbigen Bil- 

dern auf hellem, dunfelm oder farbigem Grunde beobachtet 

wird. Hier entfteht ein Iufammtentritt der Farbe des Neben: 

bildes mit der realen Farbe des Hauptbildes, und es exrfcheint 

daher eine zufammengefegte, entweder durch Nebereinftimmung 

begünftigte oder durch MWiderwärtigfeit verfümmerte Farbe, 

238. 

Heberhaupt aber ift dag Kennzeichen des Doppel- umd 
Tebenbildes die Halbdurchfichtigfeit. Man denfe fi daher 
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innerhalb eines durchfichtigen Mittels, deffen innere Anlage 

nur halbdurshfihtig, nur durchfejeinend zu werben fihon oben 

ausgeführt ift (149; man denfe fi) innerhalb deffelben ein 

balbdurchfichtiges Scheinbild, fo wird man diefed fogleih für 

ein trübes Bild anfprecen. 
- 239. 

Und fo Iaffen fih die Farben bei Gelegenheit der Refrac: 

tion aus der Xehre von den trüben Mitteln gar bequem ab: 

leiten. Denn ıvo der voreilende Saum des trüben Nebenbildes 

fid vom Dunfeln über das Helle zieht, erfcheint das Gelbe; 

umgefehrt wo eine helle Gränze über die dunkle Umgebung 

hinaustritt, erfcheint das Blaue (50, 151). 

240. 

Die voreilende Farbe ift immer die breitere. Sp greift 

die gelbe über das Xicht mit einem breiten Saume; da wo 

fie aber an das Dunkle grängt, entfteht, nach ber Kehre der 

Steigerung und Berdhatrung, das Gelbrothe als ein fihmales 

rer Rand. 
24, 

An der entzegengefehten Seite hält fi da gedrängte 

Blan an der Gränze, der vorfirebende Saum aber, als ein 

feichtes Trübes über dad Schwarze verbreitet, läßt und bie 

violerte Farbe fehen, nad eben denfelben Bedingungen, welge 

oben bei der Xehre von den trüben Mitteln angegeben worden, 

und welche fich Einftig in mehreren andern Fällen gleichmäßig 

wirffan zeigen werden. 

" 22. 

Da eine Ableitung wie die gegenwärtige fih eigentlich 

vor dem Anfchanen des Forfchers Tegitimiren muß; fo ver- 

langen wir von jedem, daß er fih nicht auf eine füctige,
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fondern gründliche Weife nit dem bisher Vorgeführten be: 
faunt mache. Hier werden nicht willfürliche Zeichen, Buchftaben 
und was man fonft belieben möchte, ftatt der Erfheinungen 
bingeftellt; hier werden nicht Nedensarten überliefert, die 
man hundertmal wiederholen Fann, ohne etwas dabei zu 
denfen, noch jemanden etiwag dadurch denken zu machen; 
fondern es ift von Erfheinungen die Nede, die man vor den 
Augen des Reibes und des Geiftes gegenwärtig haben muß, 
um ihre Abkunft, ihre Herleitung fih und andern mit Klar: 
beit entwifeln zu Eönnen. 

  

XVL 

Abnahme der farbigen Erfcheinung. 

243. 
Da man jene vorfchreitenden fünf Bedingungen (210), unter welchen die Sarbenerfheinung zunimmt, nur rücgängig annehmen darf, um die Abnahme des Phänomens leicht einzufehen und zu bewirken; fo wäre nur hob dasjenige, was dabei das Auge gewahr wird, Fürzlich zu befopreiben und durhzuführen. 

244. 

Auf dem höchften Punfte wechfelfeitiger Defung der 
entgegengefeßten Ränder erfcheinen die Farben folgenders 
maßen (216): 

©elbroth Blau. 
Grün \ > Purpur. 
Blauroth Setb,
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245 
Bei minderer Dekung zeigt fich das Phänomen folgender: 

maßen (214, 215): 

Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Grün Purpur 
Blau Gelbroth 
Blanroth Gelb. 

Sier erfcheinen alfo die Bilder noch völlig gefärbt, aber 
diefe Reihen find nicht als urfprüngliche, ftetig fih ausein: 
ander entwidelnde fiufen: und fealenartige Reihen anzu: 
fehen; fie können und müffen vielmehr in ihre Elemente 
zerlegt werden, wobei man denn ihre Natur und Eigenfchaft 
beifer fennen lernt. 

246. 
Diefe Elemente aber find (199, 200, 201): 

Selbroth Blau 
Selb , Blaurotb 
Weiß Schwarz 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 

Hier tritt nun dag Hauptbild, das bisher ganz zuge: 
deft und gleichfam verloren sewefen, in der Mitte der Er: 
fheinung wieder hervor, behauptet fein Recht und läßt ung 
die fecundäre Natur der Nebenbilder, die fih ald Ränder 
und Säume zeigen, völlig erfennen, 

2A. . 
Es hängt von und ab, diefe Ränder und Siume fo 

fhmal werden zu laffen, als es ung beliebt, ja noch Nefrac: 
fton übrig zu behalten, ohne daß ung defwegen eine Farbe 
an der Gränze erfchiene,
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Diefed nunmehr genugfam entwidelte farbige Phaäno: 

men Iaffen wir denn nicht ald ein urfprünglihes gelten; 

fondern wir haben e8 auf ein früheres und einfadhered zu: 

rücdgeführt, und folhes aus dem Urphänomen des Kichtes 

und der Finfterniß dur die Trübe vermittelt, in Verbin: 

dung mit der Xehre von den fecundären Bildern abgeleitet, 

und fo gerüfter werden wir die Erfcheinungen, welde ‚graue 

und farbige Bilder durch Brechung verrückt hervorbringen, 

yutent umftändlic vortragen und damit den Abfchnitt fubjec: 

tiver Erfheinungen völlig abfchließen. 

XVH. 

Graue Bilder durch .Brechung verrückt. 

248. 
Wir haben bisher nur fhwarze md weiße Bilder auf 

entgegengefeßtem Grunde durds Prisma befradtet, weil fick 

an denfelben die farbigen Ränder und Säume am deutlich 

fen ausnehmen. Gegemvärtig wiederholen wir jene Berfuche - 

mit grauen Bildern und finden abermals die bekannten 

Wirkungen. 
249, 

Nannten wir das Schwarze den Repräfentanten der 

Finfterniß, das Weiße den Stellvertreter des Lichts (18); fo 
Finnen wir fagen, dab das Graue den Halbidatten repraäfen: 

fire, welcher mehr oder weniger an Licht und Finfterniß 

Theil nimmt umd alfo zwifhen beiden inne fleht (36). Zu 
unferm gegenwärtigen Iwedte rufen wir folgende Phänomene 

ins Gedachtniß,
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250. 
Graue Bilder erfcheinen heller auf fehwargem als -auf 

weißem Grunde (33), und erfcheinen in folhen Fallen, als 

ein Helles auf dem Schwarzen, größer; al3 ein Dunfles auf 
dem Weißen, Feiner (16). 

. 251. 

Se dunkler das Grau ift, defto mehr erfcheint ed als 
ein fchwaches Bild auf Schwarz, als ein ftarkes Bild auf 

Weiß, und umgelehrt; daher giebt Dunfelgrau auf Schwarz 

nur fchwache, dafelbe auf Weiß ftarke, Hellgrau auf Weiß 
fchwache, auf Schwarz ftarfe Ntebenbilder. 

252. 

Srau auf Schwarz wird und durhs Prigma jene Pha: 
noimene zeigen, die wir bisher mit Weiß auf Schwarz her: 

vorgebracht haben; die ander werden nach eben der Megel 

gefärbt, die Säume zeigen fih nur fchwäcer. Bringen wir 

Srau auf Weiß, fo erbliden wir eben die Ränder und Säume, 
welche hervorgebracht wurden, wenn wir Schwarz auf Weiß 

durchd Priama betrachteten. 

253. 

Berfehiedene Schattirungen von Grau, finfenweife an 

einander gefeßt, werden, je nachdem man dad Dunflere oben 

oder untenhin bringt, entweder nır Blan und Violett, oder 

nur Roth und Gelb an den Rändern zeigen. 
254, 

Eine Reihe grauer Schattirungen, horizontal an einan: 
der geftellt, wird, wie fie oben oder unten an eine fhwarze 
oder weiße Fläche fößt, nach den befannten Regeln gefärbt. 

255. 

Auf der zu diefem Wbfchnite beftimmten, von jedem 
Naturfreund für feinen Apparat zu vergrößernden Tafel karın
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man diefe Phänomene durde Prisma mit einem Blice ge: 
wahr werden. 

256. 
KHöchft wichtig aber ift die Beobachtung und Betrahtung 

eines grauen Bildes, welches ziwiichen einer fhwargen und 

einer weißen Släche dergeftalt angebracht ift, daß die Theis 

Iungslinie vertical durch das Bild durchgeht. 

257. 
An diefem grauen Bilde werden die Farben nad der 

befannten Negel, aber nah dem verfhiedenen DVerhältniffe 

des Helfen zum Dunkeln, auf einer Linie enfgegengefebt er: 

foheinen. Denn indem das Graue zum Schwarzen fich als 
heil geigt, fo hat es oben dag Nothe und Gelbe, unten das 

Blaue und Violette. Inden es fih zum Meißen als dm: 

fel verhält, fo fieht man oben den blauen und violetten, um: 

ten hingegen den rothen und gelben Rand. Diefe Beobac: 
tung wird für die nächfte Abtheilung Höchft wichtig. 

XVII. 

Farbige Bilder durch Brechung veerückt. 

258. 

Eine farbige große Fläche zeigt innerhalb ihrer felbft, 
fo wenig als eine fhwarze, weiße oder graue, irgend eine 
prismatifhe Farbe; e3 müßte denn zufällig oder vorfäßlich 
auf ine He und Dunkel abwecfeln. Es find alfo auch nur 
Beobachtungen durchs Prisma an farbigen Flähen anzuftel- 

ten, infofern fie dur einen Rand von einer andern ver: 
fhieden fingirten Fläche abgefondert werden, alfp auch nur 
an farbigen Bildern.
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259. 
83 fommen alle Farben, welcher Art fie and fepyn md: 

gen, darin mit dem Grauen überein, daß fie dunkler als 
Weiß, und Heller ald Schwarz erfcheinen. Diefes Schatten: 
hafte der Farbe (oxıeoov) ift fhon früher angedeutet worden 

(69), und wird ung immer bedeutender werden. Wenn wir 
alfo vorerft farbige Bilder” auf fhwarze und weiße Flächen 
bringen, und fie durchs Prisma betrahten; fo werden wir 

alles, was wir bei grauen Flächen bemerft haben, hier aber: 

male finden. 

. 260. 
Berriden wir ein farbiges Bild, fo entfteht, wie bei 

farblofen Bildern, nach eben den Sefehen, ein Nebenbild. 

Diefes Nebenbild behält, was die Karbe betrifft, feine ur- 

fprüngliche Natur bei und wirft auf der einen Seite als ein 

Dlaned und Blaurothes, auf der entgegengefeßten als cin 
Gelbes und Gelbrothes. Daher muß der Fall eintreten, daß 
die Scheinfarbe des NRaıdes und des Saumes mit der rea- 
ten Sarbe eines farbigen Bildes homogen fey; ed Fann aber 

auch im andern Falle dad mit einem Pigment gefärbte Bild 
mit dem erfcheinenden Rand und Saum fich heterogen fin: 
den. Sn dem erften Falle identificire fih das Scheinbild mit 

dem wahren und feheint daffelbe zu vergrößern; dahingegen 

in dem zweiten Falle dag wahre Bild dur das Scheinbild 

verunreinigt, undentlic gemacht und verfleinert werden Fann, 

Wir wollen die Källe durchgehen, wo diefe ABirkungen fih 
sm fonderbarften zeigen. 

..%1. 
Man nehme die zu diefen Verfuchen vorbereitete Tafel 

vor fih, und betrachte das rothe und blaue Viere auf 
fowargem Grunde neben einander, nad der gewöhnlichen
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Meife durchs Yrisma; fo werden, da beide Karben heller find 

al3 der Grund, an beiden, fowohl oben als unten, gleiche 

farbige Ränder und Säume entftehen, nur werden fie dem 

Auge des Beobachters nicht gleich deutlich erfcheinen. 

262. 

Das Nothe ift verhältnißmäßig gegen das Schwarze viel 

heller als das Blaue. Die Farben der Nänder werden alfo 
an dem NRothen ftärfer ald an dem Blauen erfcheinen, wel- 

ches hier wie ein Dunfelgraucd wirft, dag wenig von dem 

- Schwarzen unterfhieden ift (251). 

> 263. 
Der obere rothe Rand wird fih mit der Zinnoberfarbe 

des Vieredis identifieiren und fo wird das rothe Biere hin: 
aufwärts ein wenig vergrößert erfcheinen; der gelbe herab: 

waärtsftrebende Saum aber giebt der rothen lache nur einen 

höhern Glanz und wird erft bei genauerer Aufmerffamfeit 
bemerkbar. 

264. 

Dagegen ift der rothe Rand und der gelbe Saum mit 
dem blauen Viereck heterogen; es wird alfo an dem Rande 

eine fhmußig grüne Sarbe entftehen, und fo wird beim 

flüchtigen AUnblie das blaue Viered von diefer Seite zu ver: 
lieren icheinen. 

265. 

An der untern Gränge der beiden Vierede wird ein 
blauer Rand und ein violetter Saum entftehen und die ent: 
gegengefebte Wirkung hervorbringen. Denn der blaue Rand, 
der mit der Zinnoberfläche heterogen ift, wird das Gelbrothe 
beihmußen und eine Art von Grün hervorbringen, fo daß 

das Mothe von bdiefer Seite verfürzt und hinaufgerüdt
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erfheint, und ber violefte Saum nach dem Schwarzen zu faum 

bemerft wird, 

266. 
Dagegen wird der blaue Scheinrand fich mit der blauen 

Fläche identificiren, ihr nicht allein nichts nehmen, fondern 

vielmehr noch geben; und Diefelbe wird alfo dadurdh und 

durch den violetten benachbarten Saum, dem Aniceine nad, 

vergrößert md fcheinbar herunter gerüdt werden. 

- 267. 
Die Wirkung der homogenen und heterogenen Ränder, 

wie ich fie gegenwärtig genau befchrieben habe, ift fo mächtig 

und fo fonderbar, daß einem flüchtigen Befchauer beint ers 

ften Anblide die beiden MVierede aus ihrer wechfelfeitig ho: 

eizontalen Rage gefchoben und im enfgegengefeßten Sinne 

verrüct fcheinen, das Rothe hinaufiwärts, das Blaue herab: 

märts. Doch niemand, der in einer gewiffen Folge zu beob: 

achten, Verfiihe an einander zu nüpfen, aus einander her: 

zuleiten verfteht, wird fich von einer folhen Scheinwirfung 

täufchen laffen. 

268, i 
Eine richtige Einficht in diefes bedeutende Phanomen 

wird aber dadurch erleichtert, daß gemwilfe fcharfe, ja ängft: 

lihe Bedingungen nöthig find, wenn diefe Taufhung ftatt: 

finden fol. Man mug nämlich zu dem rorhen Viered ein 

mit Zinnober oder den beften Mennig, zu dem blauen ein 
mit Indig recht fatt gefärbtes Papier beforgen. Alsdann 
verbindet fih der blane und rothe prismatifhe Rand, da wo 

er homogen ift, unmerflih mit dem Bilde; da wo er hete- 

togen ift, befhmußt er die Farbe des Bieredd, ohne eine 
fehr deutliche Mittelfarbe hervorgubringen. Das Roth ‚des 
Viereds darf nicht zu fehr ins Gelbe fallen, fonft wird oben
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“der duntelrothe Scheinrand zu fehr bemerklih; es muß aber 

von der andern Seite genug vom Gelben haben, fonft wird 

die Veränderung durch den gelben Saum zu deutlich. Das 

Blaue darf nicht heil feyn, fonft wird der rothe Rand fit: 

bar, und der gelbe Saum bringt zu offenbar ein Grün her: 

vor, und man Fan den untern violetten Saum nicht mehr 

für die verrüdte Geftalt eines heilbianen Vieredö anfehen 

oder auögeben. 

269. 

Bon allen diefem wird Fünftig umftändlicher die Rede 

fepn, wenn wie vom Apparate zu diefer Abtheilung handeln 

werden. Seder Naturforfcher bereite fih die Tafeln felbft, 

un diefes XTafchenfpielerftücdhen hervorbringen zu fünnen, 

und fich dabei zu überzengen, daß die farbigen Ränder felbit 

in diefem Falle einer gefchärften Anfmerffamkeit nicht ent 

gehen Fünnen. 
270. 

Indeffen find andere mannichfaltige Zufammenftellungen, 

wie fie unfere Tafel zeigt, völlig geeignet, allen Zweifel über 

diefen. Punkt jedem Aufmerkiamen zu benehmen. 
271. 

Man betrachte dagegen ein weißes, neben dem blauen 

fiehendes Vieret auf fhwarzem Grunde; fo werden an dem 

weißen, welches hier an der Stelle des rothen ftebt, die ent: 

gegengefehten Nander in ihrer höchften Energie fi zeigen. 

Es erfiredt fih an demfelben der rothe Rand faft noch mehr 

als oben am rothen felbft über die Horizontallinie des blauen 

hinauf; der untere blaue Rand aber ift an dem weißen in 

feiner ganzen Schöne fihtbar; dagegen verliert er fich in dem 

blauen Viered durch Sdentification, Der violette Saum hin: 

abwärts ifk viel deutlicher an dem weißen, al& an dem blauen.



97 

‚272. 
Man vergleiche nım die mit Fleiß über einander geftell: 

ten Paare gedachter Vieree, das rothe mit dem weißen, die 
beiden blauen Vierede mit einander, das blaue mit dem 
rothen, das blaue mit dem weißen, und man wird die Wer: 
hiältniffe diefer Flächen zu ihren farbigen Rändern und 
Säumen deutlich einfehen. 

273. 
Noch auffallender erfcheinen die Ränder und ihre Ber: 

hältniffe zu den farbigen Bildern, wenn man die farbigen 
Vierede und das fchwarge auf weißen Grunde betrschtet. 
Denn hier fällt jene Taufhung völlig weg, und die Wirkun- 
gen der Nänder find fo fihtber, als wir fie nur in irgend 
einem andern Falle bemerkt Haben. Man betrachte zuerjk 
da3 blaue umd vorhe Vierer durchs Prisma. An beiden 
entficht der blaue Rand nunmehr oben. Diejer, homogen 
mit dem blauen Bilde, verbindet fih demfelben und fheint 
83 in die Höhe zu Heben; nur daB der hellblaue Rand ober. 
wärts zus fehr abjlicht.. Der violette Sam ifk auch herab: 
wärts ins Blaue deutlich genug. Eben diefer obere. bfaue. 
Scheinrand ife num mit dem rothen Vierecd heterogen, er. it 
in der Gegenwirkung begriffen und Faum fichtbar. Der vio- 
fette Saum indeffen bringt, verbunden mit dem Gelbrotben 
de3 Bildes, eine Prriihblüthfarbe au Wege, . 

274, 
Menn nun aus der angegebenen Urfache die oberen Nine 

der diefer Vierecte nicht horizontal erfheinen,. fo ericheinen. 
die untern defto gleicher: denn indem beide Surben, die vorge 
und die blaue, gegen das Weige gerechnet, ‚dunfler find, 
a3 fie gegen das Schwarze hell waren, weiches befonders von 
der Tehtern gilt; fo entjteht unter beiden der rothe Rand 
Sorite, frame, Werte. NXAVIL 7
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mit feinem gelben Saume fehr deutlih. Er zeigt fih unter 
dem gelbrotben Bilde in feiner ganzen Schönheit, und unter 
dem dunfelblanen beinahe wie er unter dem fehwarzen erfchien; 
"wie man: bemerken Tann, wenn man abermals die übereit- 
andergefegten Bilder und ihre Nänder und Säume vergleicht. 

275. 

Um nun diefen Verfuchen die größte Mannichfaltigfeit 
und Deutlichteit zu geben, find Wierede von verfchiedenen 
Farben in der Mitte der Tafel dergeftalt angebracht, daf die 
Gränze des Ehwarzen und Weißen vertical durch fie durch: 
ocht. Dean wird fie, nach jenen ung überhaupt und befon: 
ders bei farbigen Bildern genugfam befannt gewordenen 

Regeln, an jedem Rand zwiefach gefärbt finden, und die 
Dierede werden in fih felbft entjwei geriffen und hinauf: 
oder herunterwärts gerücdt erfcheinen. Wir erinnern uns 
hiebei jenes grauen, gleichfalls auf der Granzfheidung ded 
Schwarzen und Weißen beobachteten Bildes an. 

276. 

Da nun das Phänomen, das wir vorhin an einem rothen 

and blauen Viered auf fhwarzem Grunde bis zur Taufhung 
gefehen haben, das Hinauf: und Hinabrüden zweier verfchie: 
den gefärbten Bilder ung hier an zivei Hälften eines und 
deffelben Bildes von einer und derfelben Farbe fihtbar wird; 
fo werden wir dadurch 'abermald auf die farbigen Ränder, 
ihre Eaume und auf die Wirkungen ihrer homogenen nnd 
heterogenen Natur hingewiefen, wie fie fi zu den Bildern 

verhält, an denen die Erfcheinung Worgeht. 

Sch überlafe den VBeobachtern die mannichfaltigen Schat: 
tirungen der halb auf Schwarz, halb auf Weiß angebrachten 
farbigen Vierede felbft zu vergleichen, und bemierfe nur noch 
die widerfinnige fcheindare Verzerrung, da Noth und Gelb  
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auf Schwarz hinaufwärted, auf Weiß herunterwärts, Blau 
auf Schwarz herunterwärts, und auf Weiß Hinaufivdrtd gegge 

gen fheinen; weiches doch alled dem bisher weitläufig Abge= 
- handelten gemäß tft. 

277. 

Nun fielle der Beobachter die Zafel- dergefialt vor fi, 
daß die vorgedahten, auf der Gränge des Schwarzen und 
Weißen fiehenden Vierede fih vor ihn in einer horizontalen 
Neihe befinden, und daB zugleich der fohwarze Theil oben, 
der weiße aber unten fey,. Ex betrachte durchs Prisma jene 

Bierede, und er wird bemerken, daß das rothe Viereck durch 

den Anfab zweier vothen Ränder gewinnt; er wird bei genauer 

Aufmerkfamfeit den gelben Saum auf dem rothen Bilde 

bemerken, und der tere gelbe Saum nach dem Weißen zu 

wird völlig deutlich fen. 
278. 

Dben au dem gelben Viere ifr der rothe Nand fehr 
merklich, weil dag Gelbe ald hell gegen das Schwarz genug: 
fam abftiht. Der gelbe Saum identificirt fid) mit der gelben 
Sache, nur wird folde etwas fchöner dadurd; der untere 
Rand zeige nur wenig Noth, weil das helle Gelb gegen dad 
Weiße nicht genugiam abfticht. Der untere gelbe Saum aber 

ift deutlich genug. 

279. 
An dem blauen Viere hingegen ijt der obere rothe Rand 

faum fihtbar; der gelbe Saum bringt herunterwärts ein 

fhmußiges Grün im Bilde hervor; der untere vothe Rand 

und der gelbe Saum zeigen fih in lebhaften Farben. 
280. . 

Bemerft man nun in diefen Fällen, dab das rote Bild 

durch einen Anfah auf beiden Seiten zu gewinnen, das
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dunfelblaue von einer Seite wenigftend zu verlieren fiheint; 

fo wird man, wenn man die Pappe umfehrt, fo dab der 

weiße Theil fich "oben, der jchwarze fich unten befinder, das 

umgekehrte Phänomen erbliden. 
281. . 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und Eaume 

an den blauen Viereden oben und unten entftehen, fo fcheinen 

diefe vergrößert, ja ein Theil der Bilder felbft Ichöner gefärbt, 

und nur eine genaue Beobachtung wird die Ninder und Saume 

von der Farbe der Fläche felbft unterfcheiden lehren. 

282. 
Das gelbe und rothe dagegen werden in diefer Stellung 

der Tafel von den heterogenen Nandern eingefhränft und 

die Wirkung der Localfarbe verfüimmert. Der obere blaue 

Rand if an beiden faft gar nicht fihtber. Der violette Saum 

zeige fih als ein fhönes Pfirfihblüth auf dem rothen, als 

ein fehr blafes auf dem gelben; die beiden untern Nänder 

find_ grün; an dem rothen fhmußig, lebhaft an dem gelben; 

den violerten Saum bemerft man unter dent rothen wenig, 
mehr unter dem gelben. 

283. 

Ein jeder Naturfreund mache fih zur Piliht, mit allen 

den vorgefragenen Erfheinnugen genau befanne zu werden, 

und halte e3 nicht für lätig, ein einziges Phanomen durch 
fo manche bedingende Umftände durchzuführen. Ya diefe Er: 

fehrungen laffen fih noch ins Unemnpdlihe durd Bilder von 

verfchicdenen Farben, auf und zwifchen verfhiedenfarbigen 

Släben, vervielfältigen. Unter allen Umftanden aber wird 

jedem Aufmerkfanen dentlich werden, daß farbige Mierede 

neben einander nur defwegen durch das Prisma verfchoben 

erigeinen, weil ein Anfab von homogenen md heferogenen
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Rändern eine Zäufhung hervorbringt. Diefe ytoman nur 
alsdanın zu verbannen fähig, wenn man eine Meihe von 
Verfuchen neben einander zu ftellen und ihre Uebereinfiimmung 
darzuchun genugfame Geduld hat. _ 

Marım wir aber vorftehende DVerfuhe mit farbigen 
Bildern, welche auf mehr als Eine Weife vorgetragen werden 
fonnten, gerade fo und fo umftändfic dargeftellt, wird in 
der Kolge deutlicher werden. -Gedacte Phänomene waren 
früher zwar nicht unbekannt, aber fehr verfannt; deßwegen 
wir fie, zu Erleichterung eines fünftigen hifterifhen Vortrags, 
genau entwickeln mußten. 

284, 
Wir wollen nunmehr zum Schlufe den Fremden der 

Natur eine Vorrichtung anzeigen, durch welche diefe Erfchei- 
nungen auf einmal deurfih, ja in ihrem größten Olanze, 
gefehen werden Fönnei. 

Man fchneide aus einer Pappe fünf, ungefähr einen Soil 
große, völlig gleiche Virrede neben einander aus, genau in 
horizontaler Linie. Man bringe dahinter fünf farbige Old: 
fer, in der befannten Ordnung‘, Drange, Selb, Grün, Blau, 
Violett. Man befeftige diefe Tafel in einer Seffnung der 
Camera obfenra, fo daß der helle Himmel durch fie gefehen 
wird, oder daß die Sonne darauf fcheint, und man wird 
höchft energifhe Bilder vor fi haben. Man betrachte, fie 
nun durchs Prisma und beobachte die durch jene Merfudhe 
on gemalren Bildern fchon befannten Phänomene, namlich 
die theils begünftigenden, theils verfümmernden Ränder und 
Scaume, ımd die dadurd bewirkte fcheinbare Verrüdung der 
Tpecifiip gefärhren Bilder aus der horizontalen Kinie. 

Das was der Beobachter Hier fehen wird, folgt genug: 
fam ang dem früher Abgeleireten; daher wir es auch nit
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einzeln abermals durchführen, um fo weniger, als wir auf 

diefe Erfpeinungen zurüczufehren noch ‚öfteren Anlap finden 

werden. 

XIX. 

Achromafte und Hpperchtomafie. 

285. 

u der frühern Seit, da man noch manches, was in der 

Natur regelmäßig und conftant war, für ein bloßes Abirren, 

für zufällig hielt, gab man anf die Farben weniger Acht, 

welche bei Gelegenheit der Nefraction entftehen, und hielt 

fie für eine Erfcheinung, die fi von befondern Pebenumfiänz 

den berfchreiben möchte. 
286. 

Nachdem man fich aber überzeugt hatte, daß biefe Garten: 

erfcheinung die Nefraction jederzeit begleite, fo war e3 na: 

türlih, dag man fie aud als innig und einzig mit der 

Nefrackion verwandt anfah, und nie anders glaubte, als 

dag das Maap der Farbenerfheinung fih nah dem Maae 

der Brehung richten und beide gleichen Schritt mit einander 

halten müßten. 
- 2387. 

Wenn man alfo nicht gänzlich, Doch einigermaßen, das 

Yhanomen einer ftärferen oder fhwächeren Brechung der ver: 

fchiedenen Dichtigfeit der Mittel zufchrieb; wie denn aud 

reinere atmofphärifche Luft, mit Dünften angefülte, Waffer, 

Slad, .nady ihren feigenden Dichtigfeiten, die fogenannte 

PBredung, die Verrikung des Bildes vermehren: fo mußte 

man Faum zweifeln, daß auch in felbiger Maafe die Farben: 

erfheinung fich freigern müffe, und man glaubte völlig gewiß
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su feyn, daß bei verfchiedenen Mitteln, welche man im Gegen: 

finne der Brebung zu einander. brachte, fi, fo lange Bre- 
hung vorhanden fey,. die Farbe zeigen, fo bald aber die 
Farbe verfhwände, auch die Brehung aufgehoben feyn müffe. 

238. 

In fpäterer Zeit hingegen ward entdedt, daß diefes als 
gleih angenommene Verhältniß ungleich fey, dag wei Mittel 
dad Bild gleich weit verräden, umd doch fehr ungleiche 
Sarbenfäanme hervorbringen Können. 

289. 

Man fand, day man zu jener phyfifchen Eigenfchaft, 
welher man die Refraction zufchrieb, noch eine hemifche hinzu 

zu denfen habe (210); wie wir folches Fünftig, wenn wir 
ung hemifhen Rüdfihten nähern, weiter auszuführen den: 
fen, fo wie wir die nähern Umftände diefer wichtigen Ent- 
defung in der Gefchichte der Farbenlehre aufzuzeichnen ha- 
ben. Gegenwärtig fei folgendes genug. 

2%, ° 

€3 zeigt fih bei Mitteln von gleicher, oder wenigfteng 
nahezu gleicher, Brehungstraft der merkwürdige Umftand, 

dap- ein Mehr und Weniger der Farbenerfcheinung durch eine 
hemifche Behandlung hervorgebraht werden Faun; dad Mehr 
wird nämlich duch Sauren, das Meniger durch Alfalien be 
ffinmmt. Bringt man unter eine gemeine Slasmaffe Metall: 

oryde, fo wird die Farbenerfcheinung folher Gläfer, ohne daß 
die Nefraction merflich verändert werde, fehr erhöht... Daß 
das Mindere hingegen auf der alfalifhen Seite liege, Tann 
leicht vermurhet werden. 

291. 

Diejenigen Gladarten, welde nad der Entdedung zuerft
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angewendet worden, nennen die Engländer Flint: und Crown: 
glas, und zwar gehört jenem erften die ftärfere, diefem zivei- 
ten Die geringere Farbenerfcheinung an, 

292. 
Su unferer gegenwärtigen Darftellung bedienen wir uns 

diefer beiden Ausdrüde alo Kunftwörter, und nehmen an, 
daß in beiden die Nefraction gleich fey, das Flintglas aber 

‚bie Sarbenerfcheimmg um ein Drittel ftärfer als das Groiun: 
glas hervorbringe; wobei wir unferm Lefer eine, gewiffer- 
maßen fpinbplifche, Zeichnung zur Hand geben. 

293. 
Man denke fi auf einer fhwarzen Tafel, welche hier, 

des Leguemeren Vortrags wegen, in Eafen gerheilt ift, zwi: 
fhen den Parallellinien ab md cd fünf weiße Vierede. 
Das Viereck Nr. 1 ftehe vor dem nadten Ange unverrüdt 
auf feinem Plaß, . - 

294. - 
Das Viered Nr. 2 aber fey, durch ein vor das Auge ge: 

haltenes Prisma von Erownglas g, um drei Safen verrüdt 
- und zeige die Farbenfäume in einer gewiffen Breite; ferner 

. fen, das Viereck Nr. 3, durch ein Prisma von Flintglas h, 
gleichfalls um drei Cafen heruntergerüdt, dergeftalt daß es 
die farbigen Säume nımmehr um ein Drittel breiter als 
Nr. 2. zeige, 

= 295. 
Ferner ftele man fi vor, das DVieret Nr. & fep eben 

wie dad Nr. 2, durch ein Prisma von Erownglas, erft drei 
Eafen verrüct gewefen, dann fey es aber, durch ein entger 
gengeftelltes Prisma h von Flintglas, wieder auf feinen v0: 
zigen Sek, wo man es num fieht, gehoben worden,
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296. 
Hier hebt fih num die Nefraction zivar gegen einander 

auf; allein da das Prisma h bei der Verrücung durch drei 
Cafen um ein Drittel breitere Farbenfäume, als dem Prisma 
g eigen find, hervorbringt, fo muß, bei aufgehobener Ne: 
fraction, noch ein Ueberfhuß von Farbenfaum übrig bleiben, 
md zwar im Sinne der feheindaren Bewegung, melde das 
Prisma h dem Bilde ertheilt, und folglic umgefchrt, wie 
wir die Farben an den herabgerüdten Nunmern 2 und 3 er- 
bien. Diefes Ueberfehießende der Farbe haben wir Hyper: 
hromafie genannt, worans fih denn die Achromafie ummit: 
telbar folgern laßt. 

297. 

Denn gefeht e3 wäre das Vieret Nr, 5 von feinem er: 
ten fupponirten Plage, wie Nr. 2, durch ein Prisma von 
Erownglas g, um drei Enien herunter gerüdt worden ;» 
dürfte man nur den Minfel eines Prismas von Flintglas h 
verfleinern, foldhes im umgefehrten Sinne an dns Prisma g 
anfhließen, um das NVierek Nr. 5 zwei Cafen fcheinbar bin: 
auf zu heben; wobei die Spperchromafie des vorigen Falles 
wegfiele, das Bild nicht gan an feine erite Stelle gelangte 
und doch fchon farblos erfchiene. Man fieht. auch an den fort: 
pimfrivten Zinien der sufammengefesten Prissmen unter Mr. 5 
daß ein wirkliches Prisma übrig bleibt, und alfo aud) auf 
diefem Wege, fo bad man fi die Linien, frumm denft, ein 
Deularglad entftehen Fann; wodurd denn die achromatifchen 
Serngläfer abgeleitet find. 

298, 

Zu diefen. Verfuchen, wie wir fie hier vortragen, tft ein 
- Meined aus drei verfchiedenen Prismen sufammengefeßtes



106 

Prisma, wie folde in England verferkigt werden, höcft 
gefchiekt. Hoffentlich werden Fünftig unfre inländifhen Künft 
Ier mit diefem nothiwendigen Sufteumente jeden Naturfreund 

verfehen, 

XXX 

Vorzüge der fubjectiven Verfuche. Webergang zu 

den objectiven. 

299. 
Wir Haben die Farbenerfheinungen, welche fi bei Ge: 

legenheit der Refraction fehen laffen, zuerft durch fubjective 
Verfuche dargeftellt, und das Ganze in fich dergeftalt abge: 
fohloffen, dag wir auch fchon jene Phänomene aus der Lehre 

von den trüben Mitteln und Doppelbildern ableiteten, 

300. 

Da bei Vorträgen, die fih auf die Natur beziehen, doc 
alted auf Sehen mid Schauen anfommt, fo find diefe Ver: 

fuche um defto erwünfchter, als fie fi leicht und bequem 
anftellen laffen. Seder Liebhaber Fann fich den Apparat, ohne 

große Umftände und Koften, anfhaffen; ja wer mit Pappar: 

beiten einigermaßen umzugehen weiß, einen großen Theil 
felbft verfertigen. -Menige Tafeln, auf welche fchiwarze, weiße, 
graue und farbige Bilder auf hellem und dunfelm Grunde 
abwecfeln, find dazu hinreichend. Dean ftellt fie unverrüct 

vor fih hin, betrachtet bequem und anhaltend die Erfcheinun: 
gen an dem Rande ber Bilder; man entfernt fih, man 
nähert fich wieder "und beobachtet genen den Stufengang deg 

Pidnomens. sd 
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301. 
gerner laffen fich auch durch geringe Prismen, die nicht 

von dem reinften Glafe find, die Erfcheinungen noch deutlich 

genug beobahten. Was jedoch wegen diefer Glasgeräthichaf: 
ten noch zu wünfchen fen möchte, wird in dem Nbfchnitt, 

der den Apparat abhandelt, umftändlih zu finden fepn. 

302, 
Ein Hauptvortheil diefer Verfuche ift fodann, daß man 

fie zu jeder Tageszeit anftellen kann, in jedem Zimmer, es 

fey nach einer Weltgegend gerichtet nach welcher e3 wolle; 

man braucht nicht auf Sonnenfchein zu warten, der einem 

nordifchen Beobachter überhaupt nicht reichlich gewogen ift. 

Die objectiven Derfuche 

303. 
verlangen hingegen nothwendig den Sonnenfchein, der, wenn 

er fi auch einftellt, nicht immer den winfhenswerthen Be: 
zug auf den ihm entgegengeftellten Apparat haben Fan. 

Bald fteht die Sonne zu hoch, bald zu tief, und doch auch 
nur Turzge Seit in dem Meridian des am bejten gelegenen 
Zimmers. Unter dem Beobachten weicht fie; man muß mit 
dem Apparat nachrüden, wodurch in manchen Fällen die Ver: 

füge unfiher werden. Wenn die Sonne durchs Prisma fcheint, 
fo offenbart fie alle Ungleichheiten, innere Faden und Bläg: 
hen des Glafes, wodurch die Erfcheinung verwirrt, getrübt 

und mißfärbig gemacht wird. 
304. 

Doch müffen die Verfuche beider Arten gleich genau be- 
kannt fepn. Sie fcheinen einander entgegengefeht und gehen 
immer mit einander parallel; was Die einen zeigen, zeigen die 
andern auch, und doch hat jede Art wieder ihre Cigenheiten,
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wodurch aenife Wirkungen der Natur auf mehr als Eine 
Weife offenbar werden, 

305. 
Sodann giebt. e8 bedeutende Phänomene, welche man 

dur) Verbindung der fubjectiven und objectiven Merfuche 

hervorbringt. Nicht weniger gewähren uns: die objectiven 

den Borfheil, daß wir fie meift durch Linearzeihnungen 
derfielen und ‚die inneren DVerhältniffe des Phänomens anf 

unfern Tafeln vor Augen legen Fünnen, Wir fäumen daher 
nicht die objectiven DVerfuche fogleich dergeftalt. vorzutragen, 

daß die Pyänomene mit den fubjectiv vorgeftellten durchaus 

gleihen Schritt halten; defmegen wir auch neben. der Zahl 

eines jeden Paragraphen die Zahl der früheren in Parenthefe 

unmittelbar anfügen. Doc feßen-wir im Ganzen voraus, 

daß der Lefer fi mit den Tafeln, der Forfeher mit dem 

Apparat befannt made, damit die Zwillingg - Phänomene, 
von Denen Die Nede ift, auf eine oder. die andere MWeife, 
dem Siehhaber vor Augen feyen. 

  

XXL 

Kefractton ohne Sarbenerfcheinung. 

. 306 .(195, 196). 
Daß die Refraction ihre Wirkung äußere, ohne eine 

Serbenerfcheinung hervorzubringen , ift. bei objectiven Mer: 

chen nicht jo vollfommen als: bei fubjeetiven darzuthun. 
ir haben zwar ımbegrangte Räume, nach welden wir 

durchs Prisma fhauen amd uns überzeugen. fönnen, daß ohne 
ringe feine farbe entftehe; aber wirshaben Fein umbegrängr 
Leuchtendes, weldes wir Fönnten aufs Prisma wirken Iaffen, 
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Unfer Licht fommt und von -begrangfei. Körpern, und Die 

Spoune, weldhe unfre meiften objectiven prigmatifchen Er: 

iheinuugen hervorbringt, it. ja felbft nur ein Eleineg be: 

granzt feuchtende3 Bild. 

307, 
Sudefen fünnen iwir jede größere Deffuung, dur welche 

die Sonne durchicheint, jedes größere Mittel, wodurch das 

Sonnenliht aufgefangen und and feiner Richfung gebradt 
wird, Schon infofern als unbegrängt anfchen, indem wir blog 

die Mitte der Flächen, wicht aber ihre Grängen betrachten. 

308 (197). 
Man frelle ein großes Waferprisma in die Soune, und 

ein heiler Raum wird fih- im die Höhe gebrochen an einer 

entgegengefeßten Tafel zeigen umd die Mitte diejes erleuchz 
teten Raumes farblo3 Teyn. Eben daffelbe erreicht man, 

wenn man init Glasprismen, welhe Winfel von wenigen 

Sraden haben, den DBerfuch anftellt. Ga diefe Erfcheinung 

zeigt ich Telbit bei Glasprismen, - deren brechender Winkel 

fechzig Grad it, wenn man nur die Tafel nahe genug her: 

an bringt. 

XXU. 

Bedingungen der Sarbenerfcheinung. - 

309 (193). 
Wenn un gedachter erleuchterer Raum zwar gebrohen 

von der Stelle gerückt, aber nicht gefärbt erfcheint, fo fieht 
man jedoch -an. den horizontalen Orangen deifelben eine 
farbige Eriheinung. Daß auch bier die Farbe bfoß. dur
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Verrädung eines Bildes ensfiehe, ife umpftändlicher dars 

zuthun, 

Das Leicchtende, welches hier wirft, ift ein Begränztes 
und die Sonne wirkt hier, indem fie fcheint und ftrahlt, ale 

ein Bild. Man mache die Deffnung in dem Laden der 
Eamera. obfeura fo Klein ald man Fanıı, immer wird dad 

ganze Bild der Sonne hereindringen. Das von ihrer Scheibe 

herftrömende Licht wird fi in der Feinften Deffnung freuzen 

und den Winfel machen, der ihrem fcheinbaren Diameter 

gemäß ift. Hier fommt ein Conus mit der Spike außen 

an und inwendig verbreitert fich diefe Spike wieder, bringt 

ein durch eine Tafel aufzufaffendes rundes, fich durd die 

Entfernung der Tafel auf immer vergrößerndes Bild hervor, 

weiches Bild nebft allen übrigen Bildern der duferen Land: 

fhaft auf einer weißen gegengehaltenen Flache im dunfeln 

Zimmer umgelfehrt erfcheint. 
\ 310. : \ 

Wie wenig. alfo hier von einzelnen Sonnenftrahlen, 

oder Strahlenbindela und Büfcheln, von Strahleneylindern, 

Stäben und wie man fich das alles vorftellen mag, die Rede 

feyn fann, ift auffallend. Zu Bequemlichkeit gewiffer Linear: 

darftelungen nehme man das Sonnenlicht als parallel ein: 
fallend an; aber man wiffe,. daß diefes nur eine Fiction ift, 

welhe man fih gar wohl erlauben fan, da mo der zwifchen 

die Fiction und die wahre Erfcheinung fallende Bruch unbe: 

deutend if. Man büre fih aber, diefe Fiction nieder zum 
Phänomen zu mahen, und mit einem ‚folchen fingirren 

Phänomen weiter fort zu operiren. 
311. \ 

Man vergrößere nunmehr die Deffuung in dem Fenfter: 
Laden fo weit man will, man made fie rund oder vieredt, 
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ja man öffne den Laden ganz und laffe die Sonne durch den 

völligen Fenfterraum in das Zimmer. fheinen; der Raum, 

den fie erleuchtet, wird immer fo viel größer feyn, als der 

Winkel, den ihr Durchmeffer macht, verlangt; und alfo ift 

auch felbft der ganze durch da größte Fenfter von der 

Sonne erleuchtete Naum nur das Sonnenbild plus der 
Weite der Deffnung. Wir werden hieranf suriefzufehren 
fünftig Gelegenheit finden. 

312 (199). 
Fangen wir nun das Sonnenbild durd; convere Gläfer auf, 

io ziehen wir es gegen den Focus zufamnien. Hier muß, 
nach den oben ausgeführten Megeln, ein. gelber Saum. und 

ein gelbrother Rand entftehen, werin das Bild auf einem 
weißen Papiere aufgefangen wird. Weil aber diefer Verfuch 

blendend md unbequem ift, fo macht er fih am fchönften 
mit dem Bilde ded Vollnionds. Wenn man diefes durch ein 

convered Glas zufammenzieht, To erfheint der farbige Rand 

in der größten Schönheit: denn. der Mond Tender an fich 
fhon ein gemäßigtes Licht, und er Fann alfo um .defto eher 
die Karbe, welhe aus Mäßigung des Lichts entficht, hervor: 

bringen; wobei zugleich das Nuge ded Beobachters nur leife 

und angenehm berührt wird. 
313 (200). 

Wenn man ein leuchtendes Bild durch concave Gläfer 

auffaßt, fo wird ed vergrößert und alfo ausgedehnt. . Hier 
erfcheint dad Bild blau begränzt, 

314. 

Beide entgegengefeßte Erfcheinungen Tann man dur 
ein convered Glas fowohl fimulten, als ficceffiv hervorbrin: 
gen, und zwar fimulten, wenn man auf dag cönvere Glag 
in der Mitte eine unduräfihtige Scheibe flebt, Ühd'nun das
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Sounenbild auffangt. Hier wird nun fowohl das fecchtende 

Bild als der in ihm befindliche fhwarge Kern zulammens 

gezogen, md fo müffen auch die entgegengefehten Farbenz 

erfheinungen entftchen. Ferner fann man diefen Gegenfaß 

fiicceffiv. gewahrt. werden, wenn man das leuchtende. Bild 

erit big gegen den Forus zufammenziehtz da man denn Gelb 

und Gelbroth gewahr wird: dann aber hinter dem Focus 

daffelbe fich ausdehnen läßt; da €3 ‘denn fogleic eine blaue 

Gränze zeigt. 
315 (201). 

Yu hier gilt, was bei den fubjectiven Erfahrungen 

gefagt worden, daß das Blaue und Gelbe fih an und. über 

dem MWeifen zeige, und daß beide Farben einen rörhlichen 

Schein annehmen infoferi fie über das Schwarze reichen. 

316 (202, 203). 

Diefe Grunderfcheinungen wiederholen fich bei allen 

folgenden objectiven Erfahrimgen, fo wie fie die Orundlage 

der. fubjeetiven ausmachten. Much die Operation, welche 

vorgenommen wird, ift eben diefelbe; ein heller Rand wird 

gegen eine dunkle Fläche, eine dunkle Fläche gegen eine helle 

Gränge gelüher. Die Gränzen mülen einen Weg madheı, 

und fih gfeichfam über einander drängen, bei diefen Der: 

fuchen wie bei jenen. 

317 (20%). 

Saffen wir allo das Sonnenbild dur eine größere oder 

fleinere Seffuung in die dunfle Kammer, fangen wir es 

durch ein Prisma auf, deffen brechender Winfel hier. wie ge: 

wöpnfih unten feyn mag: fo Eommt. das leuchtende Bild 

yicht in gerader Sinie mac dem Zußboden, fondern es wird 
an eine vertical gefehte Tafel hinaufgebregen. Hier if es
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Seit, des Gegenfapes zu gedenfen, in welchem fich die fub: 
jeetive und objective Verrüdung des Bildes befindet. 

318. 
Eehen wir duch ein Prisma, deffen Srechender Mintel 

fih unten befindet, nach einem in der Höhe befindlichen Bilde; 

fo wird diefes Bild heruntergerüct, anftatt daß ein einfallen: 
des leuchtended Bild von demfelben Prisma in die Höhe ge: 
fhoben wird. Was wir hier der Kürze wegen nur hiftorifch 

angeben, läßt fich aus den Megeln der Brehung und Hebung 

ohne ESchwierigfeit ableiten. 

319. 
Suden nun alfo auf diefe Weife das leuchtende Bild von 

feiner Stelle gerückt wird, To gehen auch die Farbenfäume 

nach den früher ausgeführten Regeln ihren Weg. Der vie: 

fette Saum gebt jederzeit voraus, ımd alfo bei objeckiven 
Hinaufiwärt3, wenn er bei fubjectiven herunterwärts geht. 

320 (205). 
Eben io überzeuge fich der Beobachter von der Färbung 

tu der Diagonale, wenn die Verrückung durch zivei Prismen 

in diefer Richtung gefchieht, wie bei dem fubjectiven alle 

deutlich genug angegeben: man ichaffe fich aber hiezu Prismen 

mit Winkeln von wenigen, etwa funfzehn Graben. 

321 (206, 207). 
Daf die Färbung des Bildes auch hier nach der Nichtung 

feiner Bewegung gefhehe, wird man einfehen, wenn man 

eine Deffnung im Laden von’ mäßiger Größe viere@t macht, 

und das leuchtende Bild durch das MWafferprisma gehen läßt, 

erit bie Nänder im- horizontaler und verticaler Richtung, 
fodann in der diagonalen. 

322 (208). 
Wobei fich denn abermals zeigen wird, daß die Granjen 

Soerte, fÄnmtl. Werke. XXNXVH, - 8
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nicht neben einander weg, fondern über einander geführt 
werden mülfen, 

XXL 

Bedingungen des Sunchmens der Erfcheinung. 

323 (209). 
Auch bier bringt eine vermehrte Verrüctung des Bildes 

eine fLärfere Farbenerfheinung zu Mege, 

324 (210). 
Diefe vermehrte Verrüdung aber hat fkatt: 
1) durd) fchiefere Richtung des auffallenden Teuchtenden 

Bildes auf parallele Mittel. 
2) Durch Veränderung der parallelen Form in eine mehr 

oder weniger fpikiwinfelige. . 

3) Durch verftärktes Maaf des Mittels, des parallelen 

oder winfelpaften, theils weil das Bild auf diefem Wege 

ftärfer verrückt wird, theils weil eine der Maffe angehörige 

Eigenfhaft mit zur Wirkung gelangt. 

4) Durch die Entfernung der Tafel von dem bredhenden 

Mittel, fo daß das heraudtretende gefärbte Bild einen lau: 
geren Weg zurüdlegt. 

5) Zeigt fih eine hemifche Eigenfhaft unter allen diefen 
Umjtänden wirkfam, weldhe wir fhon unter den Rubriken 
der Achromafie und Hpperchromalie näher angedeutet haben. 

325 (211). 

Die objestiven Verfuche geben und den Vortheil, dag 
wir das Merdende des Phanomens, feine fucceffive Genefe 

außer ung darftellen und zugleich mir Linearzeichnungen deut: 
ih machen Können, weldes bei fubjectiven der Fall nice ift, 
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- 326. 

Wenn man da3 aus dem Priema beranstretende Lech: 

tende Bild und feine wachfende Farbenerfcheinung auf einer 

entgegengehaltenen Tafel ftufenweife beobadten, und fi 

Durchfehnitte. von diefem Eonus mit elliptifcher Bafe vor 
Augen frellen Fann; fo läßt fi auch das Phanomen anf 

feinem ganzen Wege zum fchönften folgendermaßen fihtber 

machen. Man errege namlich in der Linie, im welcher das 

Bild durch den dunklen Raum geht, eine weiße feine Staub: 

wolfe, welhe durch feinen recht trodnen Haarpııder am bejten 
bervorgebraht wird. Die mehr oder weniger gefärbte Er: 
fheinung wird num dur die weißen Atomen aufgefangen 

und dem Auge in ihrer ganzen Breirfe und Ränge dargeftellt. 

327. 

Eben fo haben wir Linearzeichnungen bereitet und folde 
unter unfre Tafeln aufgenommen, wo die Erfheinung von 

ihrem erften Urfprunge an dargeftellt ift, und an welchen 

man fih deutlich machen Fan, warum das leuchtende Bild 

durdy Prismen fo viel ftärfer ald durch parallele Mittel ge: 

färbt wird, 

328 (212). 

Un den beiden entgegengefegten Grängen fteht eine ent: 

gegengefeßte Erfheinung in einem fpisen Winfel anf, die fich, 

wie fie weiter in dem Raume vorwärts geht, nad Meakgahe 

diefes Winkels verbreitert. So ftrebt in der Richtung, in 
welcher das leuchtende Bild verrüdt worden, ein violetter 
Saum in das Dumfle hinaus, ein blauer fhmalerer Rand 
bleibt an der Gränze. Bon der andern Seite ftrebt ein gelber 
Saum in das Helle hinein und ein gelbrother Rand bleibt 
an der Gränze,
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329 (213). 

Hier ift alfo die Bewegung des Dunkeln gegen das Helle, 

des Hellen ‚gegen das Dunkle wohl zu beachten. 

: 330 (214). 

Eines großen Bildes Mitte bleibt Tange ungefärbt, be: 

fonders bei Mitteln von minderer Dichtigkeit und geringerem 

Maape, dis endlich die entgegengefegten Saume und Ränder 

einander erreichen, da alsdaun bei dem Tenchtenden Bild in 

der Mitte ein Grün entfteht. Be 

331 (215). . 

Wenn nun die objectiven Verfuche gewöhnlih nur mit 

dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht wurden, fo tft ein ob: 

jectiver Verfuch mit einen dunfeln Bilde bisher faft gar 

nicht vorgefommen. Wir haben hierzu aber auch eine bequeme 

Vorrichtung angegeben. Tenes große Warferprisma namlicd 

felfe_ man int die Sonne und lebe auf die dufere oder innere 

Seite eine runde Pappenfcheibe; fo wird die farbige Erfcheis 

nung abermals .an den Rändern vorgehen, nad jenem be: 

kannten Gefeg entfpringen, die Naäander werden erfcheinen, 

fih in jener Manfe verbreitern und in ber Mitte der Purrpur 

entftehen. Man Fann neben dad Rund ein Biered in belie= 

biger Richtung Hinzufügen umd fih von dem, oben mehrmals 

Angegebenen und Ausgefprachenen von neuem überzeugen. 

332 (216). on 

Pinmt man von dem gedachten Prisma diefe dunfeln 

Bilder wieder hinweg, wobei jedoch die Glastafeln jedesmal 

forgfätig zu reinigen find, und Hält einen fhwadhen Stab, 

etwa einen ftarfen Bleifrift, vor die Mitte des horizontalen 

Prisma; fo-wird man das völlige Lebereinandergreifen des 

violetten Saums und des rothen Nandes bewirken und nur 

die drei Farben, die zwei äußern und die mittlere, fehen. 
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- 333, 
Schneider man eine vor das Prisma zu fehiebende Yappe 

dergeftalt aus, daß in. der Mitte derfelden eine horizontale 
länglihe Deffnung gebildet wird, amd läßt alsdenn das 
Sonnenliht hindurcdfalfen; fo wird man die völige Vereinis 
gung des gelben Saumes' und des blauen Nandes nunmehr 
über dag Helle bewirken und nur Gelbroth, Grün und Violett 
fehen; auf welhe Art und Weife, ift bei Erklärung der Ta: 
fein weiter aus einander gefeht. 

334 (217). 
Die prismatifche Erfheinung ift alfo Feinesweges fertig 

und vollendet, indem das leuchtende Bild aus dem Prisina 
hervortritt. Man wird alsdann nur erft ihre Anfänge im 
Gegenfag gewahrz dann wäachßt fie, das Entgegengefekte ver: 
einige fih und verfchränft fich aulekt aufs innigfte. Der von 
einer Kafel anfgefangene Durhfchnitt diefes Phanomens ift 
in jeder Entfernung von Prisma anders, fo daß weder von 
einer ftetigen Folge der Farben, noch von einem durhaug 
gleichen Manf bderfelben die Rede feyn Fann; weßhalb der 
Riebhaber und Beobachter fi an die Natur und unfre natur: 
gemäßen Tafeln wenden wird, welden zum MWeberfiuß eine 
abermalige Erklärung, fo wie eine genngfame Anweifung und 
Anleitung a allen 1 Berfucen, hinzugefügt ft. 

XXIV. 

Ableitung der angezeigten. Phänomene, 

335 (218), 

Wenn mir .diefe Ableitung fhon bei Gelegenheit der füb: 
jeetiven Verfuhe umftändlic vorgefragen, wenn alles, was
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dort gegolten hat, auch Hier gilt; fo bedarf es Feiner meite 

fäufigen Ausführung mehr, um zu zeigen, daß dasjenige, 

was in der Erfheinung völlig parallel gebt, fih auch aus 

eben denfelben Quellen ableiten laffe, 

336 (219). 

Daß wir auch bei objectiven VBerfuhen mit Bildern zu 

thun haben, ift oben umfiändlich dargerhan worden. Die 

Eonne mag durch die Fleinfte Deffnung hereinfcheinen, fo 

dringt doch immer das Bild ihrer ganzen Scheibe hindurch. 

Man mag dag größte Prisma in das freie Sonnenlicht ftellen, 

fo ift e3 doch immer wieder das Sonnenbild, dag fih an den 
Rändern der brecdenden Flächen felbft begrängt und die Vebenz 
bilder diefer Begrangung hervorbringt. Man mag eine viel: 

fach ansgefchnittene Pappe vor das Wafferprisma fehteben, 

fo find e3 doch nur die Bilder aller Art, welche, nachdent 

fie durch Brehung von ihrer Stelle gerüdt worden, farbige 

Händer und Scäume, und in denfelben durchaus vollfommene 

Nebendbilder zeigen. 

337 (235). 

Haben und bei fubjectiven Verfuhen ftarf von einander 
“abftehende Bilder eine höchft lebhafte Farbeneriheinung zu 
Wege gebracht, fo wird diefe bei objectiven DVerfuchen noch 

viel lebhafter und herrlicher feyn, weil das Sonnenbild von 
der höchften Energie ift, die wir fennen, Daher auch bdeffen 

Nebenbild. mächtig und, ungeachtet feines fecundären getrübs 

ten und verdunfelten Iuftandes, noch immer herrlih und 
glänzend feyn muß. Die von Sonnenlicht durds Prisma 

auf irgend einen Gegenftand geworfenen Farben bringen ein 

gewaltiges Licht mir fih, indem fie das höchft energifche Ur: 

lit gleichfam im Hinrergrunde haben. 
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338° (238). 
In wiefern wir auch diefe Nebenbilder trüb nennen und 

fie aus der Lehre von den trüben Mitteln ableiten dürfen, 
wird jedem, der ung bie hieher aufmerffam gefolgt, flar 
fepn, befonderd aber dem, der fih den nöthigen Apparat 
verfhafft, um die Beftimmtheit und Lebhaftigfeit, womit 
trübe Mittel wirken, fich jederzeit vergegeniärtigen zu Fönnen, 

XXV, 

Abnahme der farbigen Erfchrinung. 

339 (243). 
Haben wir und bei Darftehung der Abnahme unferer 

farbigen Erfepeinung in fubjectiven Fällen Frrz fallen können, 
fo wird e8 uns erlaubt feyn, hier noch fürger zu verfahren, 
indem wir uns auf jene deutliche Darfiellung berufen. Nur 
Eines mag wegen feiner großen Bedeutung, ale ein Haupt: 
moment de3 ganzen Vortrags, hier dem Lefer zu befonderer 
Yufmerffamteit empfohlen werden. 

310 (44 — AT). 
Der Abnahme der prigmatifhen Erfcheinung muß erfi 

eine Entfaltung derfelben vorangehen. Aus dem gefärbten 
Sonnenbilde verfihwinden, in gehöriger Entfernung der Tafel 
vom Prisma, zulegt die blaue und gelbe Farbe, indem beide 
über einander greifen, völig, und man fieht nur Gelbrorg, 
Srün und Blanroth. Nähert man die Tafel dem brechenden 
Mittel, fo erfheinen Gelb und Blau fhon wieder, und man 
erbliet die fünf Farben mit ihren Schattirungen. Küdt man 
mit der Tafel noch näher, fo treten Gelb und Blau völlig
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auseinander, dad Grüne verfhwindet und zivifchen den ges 
färbten Rändern und Scaumen zeigt fi dad Bild farblos. 
Ge näher man mit der Tafel gegen das. Prisma zurüdt, 
defto fhmäler werden gedachte Nänder und Säume, big fie 
endlich. an und auf dem Prisina null werden, 

XXVl 

Braune Bilder, 

341 (248), 
Wir Haben die grauen Bilder als höchft wichtig bei fub: 

jectiven Verfüchen dargeftellt, Sie zeigen ums durch die 
Schwäche der Nebenbilder, daß eben diefe Nebenbilder fich 
jederzeit von dem Hauptbilde heufchreiben. Will man nun 
die objectiven Verfuhe auch hier parallel durchführen, fo 
fönnte diefes auf eine bequeme Weife gefchehen, wenn man 
ein mehr oder weniger matt gefchliffenes Glas vor die Deff: 
nung bielte, Durch welhe das Sonnenbild hereinfällt. €g 
würde Dadurch ein gedämpftes Bild hervorgebracht werden, 
welches nach der Nefraction viel tmattere Karben, als dag 
von der Sonnenfcheibe unmittelbar abgeleitete, auf der Zafel 
zeigen würde; und fo würde auch von dem höchft energifchen 
Sonnenbilde nur ein fchiwaceg, der Dampfung gemäßes 
Nebenbild entftehen; wie denn freilich durd diefen Verfuch 
dasjenige, was uns fhon genugfam befannt it, nur no 
aber und abermal befraftigt wird. 
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XXVU 

Farbige Bilder, 

342 (260). 

€ giebt mancherlei Arten, farbige Bilder zum Behuf 
objectiver VBerfuche hervorzubringen. Erftlich Eanır man fars 

biges Glas vor die Heffuung halten, wodurch fogleich ein farz 

biges Bild hervorgebracht wird. Zweitens fanıı man das 
Wafferprisma mie farbigen Liquoren füllen. Drittens Fan 

man die von einem Prisma fhon hervorgebrachten emphati« 

fhen Farben durch proportionirte Fleme Deffnungen eines 

Bleches durchlaffen, md alfo Fleine Bilder zu einer zweiten 

Mefraction vorbereiten. Diefe lehte Ark ift die befchwerlichfte, 
indem, bei dem beftändigen Fortrüden der Sonne, ein fols 
he Bild nicht feft gehalten, noch in beliebiger Richtung bes 

ftätigt werden fan. Die zweite Art hat auch ihre Unbe: 

quemlichkeiten, weil nicht alle farbigen Liquoren fan heil 

und flar zu bereiten find. Daher die erfte um fo mehr den 

Vorzug verdient, als die Phyfifer ihon bisher die von dem 
Sonnenlicht durchs Prisma hervorgebrachten Sarben‘, Dieje- 
nigen, welhe durch Liquoren und Gläfer erzeugt werden, 

und die, welhe fchon auf Papier oder Tuch firirt find, bei 
der Demonftration als gleichwirkend gelten laffen., 

343, 

Da ed nun alfo bloß darauf anfommt, daß das Bild 

gefärbt werde, fo gewährt ung das fihon eingeführte große 
Wafferprisma hierzu die befte Gelegenheit: denn indem man 
vor feine großen Flächen, welche das Licht ungefärbt durch: 
laffen, eine Bappe vorfehieben Fan, in welche man Deffnun: 
gen von verfehiedener Figur gefhnitten, num unterfhiedene
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Vilder und alfo auch unterfhiedene Nebenbilder bervorzuz 
bringen; fo darf man nur vor die Deffnungen der Pappe far: 
bige Gläter befeitigen, um zur beobachten, welche Wirkung 
die Nefraction im objectiven Sinne auf farbige Bilder ber: 
vorbringt. 

344, 
Man bediene fih namlich jener fhon befehriebenen Tafel 

(284) mit farbigen Gläfern, welche man genau in der Größe 
eingerichtet, daß fie in die Falzen des großen Wuferprismas 
eingefchoben werden fan. Man Iaffe nunmehr die Sonne 
hindurchicheinen, fo wird man die hinaufwärts gebrochenen 
farbigen Bilder, jedes nad feiner Art, gefäumt und gerdu: 
dert fehen, indem fich biefe Säume und Ränder an einigen 
Bildern ganz deutlich zeigen, an andern fich mit der fpecift: 
ihen Farbe des Glafes vermifhen, fie erhöhen oder verfüm- 
mern; and jedermann wird fich überzeugen fönnen, dab hier 
abermals nur von diefem von ung fubjectiv und objectiv fo 
umftändlich vorgefragenen einfachen Phanomen die Nede fey. 

XXVI. 

Achromafie und Hpperchromafie. 

345 (235 — 290). 
Wie man die huperhromatifchen und achromatifyen Ver: 

fuche auch objectiv. anftellen Fönne, dazu brauchen wir nur, 
nach allem. was oben weitläuftig ausgeführt worden, eine 
farze Anleitung zu geben, befonders da wir vorausfegen 
fönnen, daß jenes erwähnte zufammengefehte Prisma fih in 
den Händen des Naturfreundes befiuide, 
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346. 
Man lafle durch ein fpihwinkeliges Prisma von wenigen 

Graden, ans Crownglas gefchlifen, das Sonnenbild derge: 
ftalt durchgehen, daß es auf der entgegengefegten Zafel in 
die Höhe gebrochen werde; die Ränder werden nach dem be 
fannten Gefeß gefärbt erfcheinen, das Wiolette und Blaue 
nämlich oben und außen, das Gelbe und Gelbrothe unten 
nnd innen. Da nun der brechende Winfel diefes Prismas 
fih unten befindet, fo feße man ihm ein andres proportio- 
nirtes von Slinrglas entgegen, deffen brechender Winkel nach 
oben gerichtet fev. Das Sonnenbild werde dadurch wieder 
on feinen Plaß geführt, wo es denn durch den Weberfchuß der 

farberregenden Kraft des herabführenden Prismas -von Flint: - 

glas, nach dem Gefeße diefer Herabführung, wenig gefärbt 

iepn, das Blaue und Biolette unten und außen, das Gelbe 

und Gelbrothe oben und innen zeigen wird. 
347. 

Man rüde nm durch ein proporkionirtes Prisma von 
Eromnglas das ganze Bild wieder um weniges in die Höhe; 

fo wird die Hpperchromafie aufgehoben, dag Sonnenbild vom 

Plabe gerücdt und doch farblos erfheinen. 
348. 

Mir einem aus drei Gläfern zufamniengefehten achroma= 

tifhden Dbjectivglafe ann man eben diefe Verfuhe finfen- 

weife machen, wenn man e3 fih nicht reuen läßt, folhes aus 

der Hülfe, worein es der Künftler eingenieter hat, heraus: 

zubrehen. Die beiden converen Släfer von Eromwnglas, in 

dem fie das Bild nad dem Focus zufammenziehen, das con: 
‚ave Glas von Flintglas, indem es da3 Sonnendild hinter 
Äh ausdehnt, zeigen an dem Mande die hergebrachten Far: 
den. Ein Converglas mit den Concavgfafe zufammengenommen
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zeigt die Farben nad dem .Gefeh des Iektern. Sind alle 

drei Gläfer. zufammengelegt, fo mag man dad Sonnens 

bild nach dem Focus zufammenziehen, oder fi daffeibe Hinz 
ter dem Brennpunkte ausdehnen laffen, niemald zeigen fich 
farbige Ränder, und die von dem Künftler intendirte Achros 

mafie-beivahrt fich bier abermals. 

\ . 349. 
Da jedoch das Erownglas durchaus eine grünliche Farbe 

hat, fo daß befonders bei großen und flarfen Objectiven etz 

was von einem grünlichen Schein mit unter laufen, und fi 

daneben die geforderte Purpurfarbe unter gewiffen Umftänden 

einftelfen mag, welches ung jedoch, bei wiederholten Berfu: 
chen mit mehreren Objectiven, nicht vorgefonimen: fo Hat 

man hierzu die wunderbarften Erklärungen erfonnen und fi, 

da ınan theoretifch die Unmöglichkeit ahromatifher Fernglä: 

fer zu beweifen genöthigt war, ‚gewiffermaßen gefreut, eine 

folche radicale Verbefferung läugnen zu Fünnen; wovon jedoch 

nur in der Gefchichte diefer Erfindungen umffändlich gehanz 

delt werden fann, 

AXIX, 

Verbindung objectiver und fubjeetiver Verfuche. 

350. 
Wenn wir.oben angezeigt haben, daß die objectiv und 

fubjectiv betrachtete Nefraetion im Gegenfinne wirken mülfe 

(318); fo wird daraus folgen, dap wenn man die Berfuche 
verbindet, entgegengefeßte und einander aufhebende Erfcheis 

nungen fich zeigen werden. ‘
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351. 
Durh ein horizontal geftelftes Priama werde dad Som 

vendild an eine Wand hinaufgeiworfen. Jft das Prisma lang 

genug, daß der Beobachter zugleich hindurch fehen fan, To 

wird er das durch die objeckive Refraction hinaufgerückte Bild 

wieder heruntergerücdt und folches an der Stelle fehen, 100 

t8 ohne Refrackion erfhierien wäre. 

352, 
Hierbei zeigt fich: ein vedeutendes, -aber gleichfalls aus 

der Natur der Sache herfließendes Phanomen; Da namlich, 

wie fchon fo oft erinnert worden, das objectiv an die Wand 

geworfene gefärbte Sonnenbild Feine fertige noch uinveränder: 

lihe Eriheinung ift; fo wird bei obgedachter Operation das 

Bild nicht alfein für das Auge heruntergezogen, fondern auch 

feiner Nänder ımd Säume völlig beraubt und in eine farb: 

lofe Kreisgeftalt zurüdgebragt. 
353. 

Bedient men: fih zu diefem Berfirhe zweier völlig gleis 
en Prismen, fo Fan man fie erft neben einander ftellen, 

durch das eine das-Sonnenbild durchfallen Iaffen, durch das 
andere aber hindurchfehen. 

354, 
Geht der Belhauer mit dem zweiten Prisina nunmehr 

weiter vorwärts, fo zieht fi das Bild wieder hinauf und 
wird ffufenweife nach dem Gefeß des erften Prismas gefärbt. 
Trirt der Befchauer nun wieder zurüd, bi er dag Bild 
wieder auf den Nulpuntt gebracht hat und geht fodann im= 
mer weiter von dem Bilde weg, To bewegt fich das für ihn 

rund und farblos gewordene Bild -immer weiter herab umd 
färbt fi im entgegengefeßten Sinne, fo.daß wir daffelbe 

Bild, wenn wir zugleich durch das Prisms hindurch und daran
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berfehen, nad objectiven und fubjeeriven Grfeßen gefärbt 
erbliden. 

355. - 
Wie Ddiefer Verfuch zu vermannichfaltigen fep, ergiebt 

fih von felbft. Sfr der brehende Winfel des Prismas, wor 
durh da3 Sonnenbild objectiv in die Höhe gehoben wird, 

größer al3 der des Prismag, wodurch der Beobachter blicdt; 

fo muß der Beobachter viel weiter zurüdtreten, um das far: 

dige Bild an der Wand fo weit herunterguführen, dab e3 

farblos werde, und umgekehrt. . 
356. 

Dag man auf diefem Wege die Achromafie und Hpper: 
romafie gleichfalls darftellen fönne, fällt in die Nugen; wel: 

ches wir weiter angeinander zu fegen und audguführen dem 

Liebhaber wohl felbft überlaffen können, fo wie wir auch an: 

dere complieirte Verfuche, wobei man Prismen und Linfen 
zugleich anwendet, auch die objectiven und jubjectiven Erfah: 

vungen auf. mancerlei Weife durch einander mifht, erft fpd: 

rerhin darlegen und anf die einfachen, und nunmehr genug: 
fam befannten Phänomene zurüdführen werden. 

XXX. 

Ucbergang. 

- 357. 

Wenn wir auf. die bisherige Darjichung und Ableitung 
der dioptrifhen Farben zurüdfehen, fünnen wir Feine Neue 
empfinden, weder daß wir fie fo umftändlich abgehandelt, 
nod dag wir fie vor den übrigen phpfifchen Farben, außer der
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von uns felbft angegebenen Drdnung, vorgetragen babeıı, 
Doch gebenfen wir hier an der Stelle des Urbergangs unfern 
Lefern und Mitarbeitern deshalb einige Nechenfchaft Ju geben. 

358, 
Sollten wir ung veranfworten, daß wfr die Kchre von 

den Dioptrifhen Farben, befonders der äweiten Claffe, viel: 
leiht zu weitläuftig ausgeführt, fo hätten wir folgendes zu bemerken. Der Vortrag irgend eines Gegenftandes unfres 
Wiffens Fan fi theilg auf die innere Notwendigkeit der 
abzugandelnden Materie, theilg aber auch auf das Bedürf- 
wiß der Zeit, in welder der Vortrag gefchieht, beziehen. Bei 
dem unfrigen weren wir genöthigt, beide Nücfichten immer 
vor Augen zu haben. Cinmal war es die Abjiht, unfre 
fämmtligen Erfahrungen fo wie unfre Weberzeigungen, nad 
einer lange geprüften Methode, vorzulegen; fodann aber muf- 
ten wir unfer Yugenmerf darauf richten, manche zwar be: 
Tanke, aber doch verfannte, befonderg auch in falfhen Ber: 
fnüpfungen  aufgeftellte Planomene in ihrer natürlichen 
Entwicelung und wahrhaft erfahrungsmäßigen Drdnung dar: 
zuftellen, damit wir fünftig, bei polemifcer und biftorifcher Behandlung, fhon eine volfiändige Vorarbeit zu leichterer 
Meberfiht ins Mittel bringen Eönnten. Daher tft denn frei: 
li eine größere Umftändlichkeit nöthig geworden, welde ei- 
gentlih nur dem gegenwärtigen Bedürfnig zum Opfer ge: 
bracht wird. Künftig, wenn man erft das Einfache als einfach, 
da3 Zufammengefehte ala sufammengefebt, dag Erfie und Obere als ein foldhes, das Zweite, Abgeleitete auch als ein folhe3 anerfennen und Tchauen wird; dann Täßt fic diefer ganze Vortrag ing Engere snfammengichen, welches, wenn ed ung nicht felbjt noch glüden. folte, wir einer heiter thd= tigen Mit- und Nachwelt überlaffen,
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359. 

Was ferner die Ordnung der Capitel überhaupt betrifft, 

fo.mag man bedenken, daß felbft verwandte Naturphänomene 

in Feiner eigentlichen Folge oder ftetigen Reihe fih an eins 

ander fchliefen ; fondern daß fie durch Thätigfeiten hervorges 

bracht werden, welche verfehränft wirken, fo daß «3 gewiffer: 

maßen gleichgüitig ift, was für eine Erfcheinung man zuerft, 

und wag für eine man zufegt betrahter: weil es doch nur 

darauf. anfommt, dag man fich ale möglichft vergegenwärtige, 

um fie zulegt unter einem Gefichtöpunft, theils nach ihrer 

Natur, heile nach. Menfchen = Weife nnd Bequemlichkeit zu: 

fammenzufaffen. 
. "360, 

Doch Fann man Im gegenwärtigen befondern Falle be 

baupten, daß die Dioptrifchen Farben billig an die Spige der 

popfifchen geftelft werden, fowohl wegen ihres anffallenden 

Slanzes und übrigen Bedentfamkeit, ald auch weil, um 

diefelben abzuleiten, mandes zur Sprache fommen mußte, 

welches. ung zunachft große Erleichterung gewähren wird. 

- 3%. 

Denn man hat bisher das Licht ald eine Art von 

Abftrackum, ald- ein für fi beftehendes und wirfendes, 

gewiffermaßen fh jelbft bedingendes, bei’ geringen Anläffen 

aus fich felbit die Farben hervorbringendes Befen iangefehen. 

Ron diefer Vorftellungsart jedoch die Jratıirfreunde abzus 

tenfen, fie aufimerffam zu machen, daß, bei prismatifchen 

und andern Erfheinungen, nicht von einem unbegräangten 

bedingenden ‚ fondern yon einen begrängfen bedingten Lichte, 

von einem Kichtbilde, ja’von Bildern überhaupt, helfen oder 

dunkeln, die Nede fey. Dieß ift die Aufgabe, welche zu 

töfen, das Biel, welches zu erreichen wäre 
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362. 
Was bei dioptrifhen allen, beionders der ziveiten 

Elaffe, nämlich bei Refractiongfällen vorgeht, ft ung nun 
mehr genugfam befannt, und dient und zur Einleitung ins 
Künftige. 

363. 
Die Fatoptrifhen Fälle erinnern ung an bie phnfior 

logifhen, nur daß wir jenen mehr Objectivität zufchrei- 
ben, und fie defpalb unter die phyfifhen zu zählen ung 
berechtigt glauben. Wichtig aber ifk e3, daß wir hier aber: 
mals nicht ein abfträctes, Licht, fondern ein Lichtbild zu 
beachten finden. \ 

364. 
Gehen mir zu den paroptifhen über, fo werden mir, 

wenn das Frühere gut gefaßt worden, ung mit DVerwunde 
rung und Zufriedenheit abermals im Reiche der Bilder fin- 
den. Befonders wird ung der Schatten eines Körpers, als 
ein feenndäres, den Körper fo genan begleitendes Bild, 
mancen Auffhuß geben, 

365. 
Dod greifen wir diefen fernern Darftellungen nicht vor, 

um, wie bisher gefhehen, nad unferer Ueberzeugung regel: 
mäßigen Schritt zu halten. 

xXXXI 

Satoptrifche Sarben, 

366, 
Wenn wir von Fatoptrifhen Farben fpredhen, fo deuten 

wir damit an, daß ums Farben befanne find, welhe bei 
Soetke, fämmtt, Werke. XXX VII. 9 

 



130 

Gelegenheit einer Spiegelung erfcheinen. Wir feßen voraus, 

dab das Licht fowohl, als die Fläche, wovon e3 zurüdftrahlt, 

fi in: einem völlig farblofen Zuftand befinde. In diefem 
Sinne gehören diefe Erfheinungen unter die phyfiihen Far- 

ten. Gie.entftiehen bei Gelegenheit der Neflerion, wie wir 

oben die Dioptrifhen der zweiten Elaffe, bei Gelegenheit der 

Hefraction, hervortreten fahen. Hhne jedoch weiter im AI: 

gemeinen zu verweilen, wenden wir ung gleich zu den befon: 
dern Fälten, und zu den Bedingungen, welde nöthig find, 

daß gedachte Phäusmene fich zeigen. 

367. 

Wenn man eine feine Stahlfaite vom Nöllhen abnimmt, 

fie ihrer Elaftieität gemäß verworren durch einander laufen 

läßt, und fie an ein Fenfter in die Tageshelle legt; fo wird 
man die Höhen der Kreife und Windungen erhellt, aber we: 

der glänzend noch farbig fehen. Xritt die Sonne Hingegen 
hervor, fo zieht fi diefe Hellung auf einen Punkt zufam: 
men, und das Nuge erblidt ein Eleines glänzendes Sonnen: 

bild, das, wenn man e3 nahe betrachtet, feine Farbe zeigt. 

Geht man aber zurück und fapt den Abylanz in einiger Ent: 
fernung mit den Yugen auf, fo fieht man viele Fleine, auf 
die mannichfaltigfte Weife gefärbte Sonnenbilder ; und ob man 

gleich Grün und Purpur am meiften zu fehen glaubt, fo zei: 
gen fi doch auch, bei genauerer Aufmerkfamfeit, die nbri- 

gen Karben. 
368. 

Yınmt man eine Lorgnette, und fieht dadurch auf die 

Srfepeinung, fo find die Farben verfchwunden, fo wie der 
ausgedehntere Glanz, in dem fie erfcheinen, und man erblidt 

nur die Heinen leuchtenden Punkte, die wiederholten Son: 
nenbilder. Hieraus erfennt man, daß die Erfahrung fubjectiver
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Narr ift, und daß fich die Erfheinung an jene anfchließt, 
die wir unter dem Namen der firahlenden Höfe eingeführt 
haben (100). 

369. 
Allein wir Fünnen diefes Phänomen auch von der obiee= 

tiven Seite zeigen. Man befeftige unter eine mäßige Heff: 
nung in dem Laden der Camera obfcura ein weißes Vapier, 
und halte, wenn die Sonne durch die Deffnung fcheint, die 
verworrene Drathfaite in das Licht, fo daß fie dem Papiere 
gegenüber fteht. Das Sonnenlicht wird auf und in die Ringe 
der Drathfaite fallen, fich aber nicht, wie im concentriren- 
den menfhliden Auge, auf einem Punkte zeigen; fondern, 
weil das Papier auf jedem Theile feiner Fläche den Abglanz 
des Lichtes aufnehmen Eann, in haarförmigen Streifen , 
welche zugleich bunt find, fehen laffen. 

370. 
Diefer Verfuch ift rein Fatoptrifh: denn da man fi 

nicht denken Fan, daß das Licht in die Oberfläche des Stahls 
hineindringe und etwa darin verändert werde, fo überzeugen 
wir ung leicht, daß hier bloß von einer reinen Spiegelung 
die Rede fep, die fih, in fo fern fie fubjectiv ifk, an’ die 
!chre von den fhtwachwirfenden und abflingenden Kichtern 
anfchließt, und infofern fie objectiv gemacht werden Faun, 
auf ein außer dem Menfchen Reales, fogar in den leifeften 
Erfcpeinungen hindeutet. 

371. 
Wir haben gefehen, daß hier nicht allein ein Licht, fon: 

dern ein energifches Licht, und felbft diefes nicht im Ab: 
Rracten und Allgemeinen, fondern ein begranztes Sicht, ein 
ptbild nöthig fey, um diefe Wirkung hervorzubringen. Wir 
werden ung hiervon bei verwandten Fällen noch mehr überzeugen,
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372. 

Eine polirte Silberplatte giebt in der Sonne einen blen: 

denden Schein von fich; aber ed wird bei diefer Gelegenheit 

feine Karbe gefehen. Nist man hingegen die Oberfläche leicht, 

fo erfcheinen bunte, befonders grüne und purpurne Farben, 

unter einem gewiffen Winkel, dem Auge. Bei cifelirten und 

guilfofhirten Metallen tritt auch diefes Phänomen auffallend 

hervor; doc) läßt fih durchaus bemerken, daß wenn e3 erfcheiz 

nen foll, irgend ein Bild, eine AUbwechfelung des Dunkeln 
und Hellen, bei der Ubfpiegelung mitwirken müffe, fo daß 

ein Fenfterftab, der Aft eines Baumes, ein zufälliges oder 

mit Vorfaß aufgeftellted Hinderniß, eine merflihe Wirfung 

hervorbringt. Auch diefe Erfcheinuing laßt fih in der Samera 

obfeura objectiviren. 

373. 

Laßt man ein polirtes Silber durch Scheidewaffer der- 

geftalt anfreffen, daß das darin befindliche Kupfer aufgelöft 

und die Oberfläche gewifferımaßen rau werde, und läßt ala- 

dann das Sonnenbild fih auf der Platte fpiegeln; fo wird 

es von jedem ımendlih Eleinen erhöhten Punkte einzeln 

zurüdglängen, und die Oberfläche der Platte in bunten Far: 
ben erfcheinen. Eben fo, wenn man ein fhwarzed ungeglät: 
‚teted Papier in die Sonne halt und aufmerkfam darauf 
blidt, fieht man es in feinen Eleinften Cheilen bunt in den 
lebhafteften Farben glänzen. 

374. 

Diefe fämnmtlihen Erfahrungen deuten auf eben diefelben 
Bedingungen bin. In dem erften Falle fheint das Kichtbild 
von einer fhmalen Linie zurüc; in dem zweiten wahrfcein: 
lid von fcharfen Kanten; in dem dritten von fehr Eleinen
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‚Punkten. Bei allen wird ein lebhaftes Lihr und eine 

Begränzung deffelben verlangt. Nicht weniger wird zu diefen 

fänımtlichen Farbenerfcheinungen erfordert, daß fich das Nuge 

in einer proportionirten Ferne von den reffectirenden Punk: 

ten befinde, 
373. 

Stellt man diefe Beobachtungen unter dem Nrikroffop 

an, fo wird die Erfheinung an Kraft und Glanz unendlid 

wacfen; denn man fieht alddann die Eleinften Theile der 
Körper, von der Sonne befchienen, in diefen Refferionsfarben 

fhimmern, die, mit den Mefractiongfarben verwandt, fich 

nun auf die höchfte Stufe ihrer Herrlichkeit erheben. Man 

bemerkt in folhem Sale ein wurmförmig Buntes auf der 

Hperfläche organifher Körper, wovon das Nähere Fünftig 

vorgelegt werden fol. 

376. 

Uebrigeng find die Farben, welche bei der Reflexion fi 
zeigen, vorzüglich Purpur und Grün; woraus fih vermuthen 
läßt, dag befonders die ftreifige Erfcheinung aus einer zarten 
Purpurlinie beftehe, welhe an ihren beiden‘ Seiten theild 

mit Blau, theilg mit Gelb eingefaßt ift. Xreten die Linien 

fee nahe zufammen, fo muß der Swifhenraum grün erfchei: 

nen: ein Phänomen, dad ung noch oft vorkommen wird. 

37. : 

Sa der Natur begegnen uns dergleichen Farben öfters. 

Die Farben der Spinneweben fegen wir denen, die von 

Stapffaiten widerfcheinen, völlig gleih, ob fih fhon daran 

nicht fo gut ald an dem Stahl die Undurhdringlichfeit bes 

glaubigen läßt, weßwwegen man auch diefe Farben mit zu den 
Nefractiongerfheinnmgen hat ziehen wollen.



134 

378, 

Beim Perlemutter werden wir unendlich feine, neben: 

einanderliegende organifche Fibern und Lamellen gewahr, von 

weldhen, wie oben beim ‚gerißten Silber, mannichfaltige 

Farben, vorzüglich aber Purpur und Grün, entfpringen mögen. 

379. 
Die changeanten Farben der Dogelfedern werden hier 

gleichfalld erwähnt, obgleich bei allem DOrganifchen eine che: 

mifche Vorbereitung und eine Aneignung der Farbe an den 

Körper gedacht werden fan, wovon bei Gelegenheit der che: 

mifchen Farben weiter die Rede feyn wird. 
380. 

Daß die Erfheinungen der objectiven Höfe auch in der 

tähe Fatoptrifcher Phänomene liegen, wird leicht zugegeben 

werden, ob wir gleich nicht Iäugnen, daß auch Nefraction 

mit im Spiele fey. Wir wollen hier nur Einiges bemerfen, 

bis wir, nach völlig durchlaufenem theoretifchem Kreife, eine 

vollfommenere Anwendung des und alddann im Allgemermen 

Bekannten auf die einzelnen Naturerfheinungen zu machen 

im Stande feyn werben. 
381. _ 

Wir gedenken zuerft jenes gelben und rothen Kreifes an 

einer weißen oder graulihen Wand, den wir durh ein nah 

geftellted Licht Hervorgebraht 83. Das Licht, indem es 
von einem Körper zurücfcheint, wird gemaßigt, das gemd- 
figte Kicht erregt die Empfindung der ‚gelben und ferner der 

rothen Sarbe. 
382, . 

Eine folhe Kerze erleuchte die Wand lebhaft in unmit: 
telbarer Nähe. Ge weiter der Schein fih verbreitet, deito 

fhwäcder wird er; allein er ift doch immer die Wirkung der 
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Flamme, die Fortfegung ihrer Energie, die ausgedehnte Birkung 

ihres Bildes. Man fünnte diefe Kreife daher gar wohl Granz: 

bilder nennen, weil fie die Gränge der Thätigkeit ausmachen 

und doch auch nur ein erweitertes Bild der Flamme darftellen. 

383, 

Wenn der Himmel um die Sonne weiß und leuchtend 

ift, indem leichte Dünfte die Armofphäre erfüllen, wenn 

Dünfte oder Wolfen um den Mond fchweben, fo fpiegelt fich 

der Abalany der Scheide in denfelben. Die Höfe, die wir 

alsdann erblicen, find einfach oder doppelt, Fleiner eder grös 

fer, zuweilen fehr groß, oft farblos, mandimal farbig. 

384, 

Einen fehr fhönen Hof um den Mond fat ih den 15. 

Rovember 1799 bei hohem Darometerftande und dennodh 

wolfigem und dunftigem Himmel, Der Hof war völlig far: 

big, und die Kreife folgten fich wie bei fubjeetiven Höfen 

ums Licht. Da er objectiv war, fonnte ich bald einfehen, 

indem ich das Bild des Mondes zuhielt und der Hof dennoch 

vollfommen gefehen wurde, ° 

385. 
Die verfhiedene Größe der Höfe fcheint auf die Naäne 

oder Ferne des Dunftes von dem Auge des Beobachters einen 

Bezug zu haben. 
386. 

Da leicht angehandte Tenfterfpeiben die Lebhaftigkeit 

der fubjectiven Höfe vermehren, und fie gewiffermaßen zu 

objectiven machen; fo liege fich vielleicht mit einer einfachen 

Xorrihtung, bei recht rafh Falter Winterzeit, hiervon die 

nähere Beftimmung auffinden. 
387. 

Wie fehr wir Urfache Haben, auch bei diefen Kreifen auf
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da8 Bild md deffen Wirkung zu dringen, zeigt fich bei dem 
Phänomen der fogenannren Nebenfonnen. Dergleihen Nachbar: 
bilder finden fi immer. auf gewifen Punkten der Höfe und 
Kreife, und ftellen das wieder nur begränzter dar, was in 
dem ganzen Kreife immerfort allgemeiner vorgeht. An die 
Erfcheinung des Negenbogens wird fich diefed alles bequemer 
anfchließen, 

388, - 
Zum Schluffe bleibt ung nichts weiter übrig, als dag 

wir die Verwandtfchaft der Fatoptrifhen Farben mit den 
paroptifchen einleiten. , 

Die paroptifhen Farben werden wir diejenigen nennen, 
welche entjtehen, wenn das Licht an einem undurchfichtigen 
farblofen Körper herftrahlt. Wie nahe fie mit den dioptri- 
fhen der zweiten Glaffe verwandt find, wird jedermann 
leicht einfehen, der mit ung überzeugt-ift, daß die Karben 
der Mefraction bloß an den Nändern entftiehen. Die Ver: 
wandtfchaft der Eatoptrifchen und paropfifchen aber wird ung 
in dem folgenden Gapitel Elar werden, 

  

XXX. 
Paraptifche Farben. 

. 389. 
Die. paroptifchen Farben wurden bisher perioptifche gez 

nannt, weil man fih eine Wirkung de Tichts gleihfam um 
den Körper herum dachte, die man einer gewiffen Birgbar- 
keit bes Lichtes nach dein Körper hin und vom Körper ab zufchrieb. 

” 390. 
Auch diefe Farben Fan man in objective und fubjective
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eintheilen, weil auch fie theils außer ung, gleichlam wie auf 
der Fläche gemalt, theild in ung, unmittelbar auf der Retina, 
erfheinen. Wir finden bei diefem Sapitel dag vortheilhaf: 
tefte, die objectiven zuerjt zu nehmen, weil die fubjectiven 
fih fo nah an andere uns fehon befannte Erfcheinungen an: 
fhließen, daß man fie Fauım davon zu frennen vermag. 

391. . 
Die paroptifchen Farben werden alfo genannt, weil, um 

fie hervorzubringen, das Licht an einem ande herftrahlen 
muß. Allein nicht immer, wenn das Licht an einem Rande 
herfirahle, erfheinen fie; e3 find dazu noch ganz befondre 
Nebendedingungen nöthig. 

392, 
Serner ift zu bemerfen, daß bier abermals dag Licht 

feinesweges in Abftracto wirfe (361); fondern die Sonne 
fheint an einem Rande her. Das ganze von dem Sonnen: 
bild ausftrömende Licht wirft an einer Körpergränge vorbei 
und verurfaht Schatten. An diefen Schatten, innerhalb 
derfelben, werden wir Fünftig die Farbe gewahr werden. 

393. 
Bor allen Dingen aber betrachten wir die hieher_gehö: 

tigen Erfahrungen in vollem Lichte. Wir feßen den Beob: 
achter ind Freie, che wir ihn in die Beichränfung der dunklen 
Sammer führen. 

394, 
Wer im Sonnenfhein in einem Garten oder forft auf 

glatten Wegen wandelt, wird leicht benierfen, daß jein Schatz 
fen nur unten am Fuß, der die Erde betritt, feharf begranzt 
eefheint, weiter hinauf, befonders um dag Haupt, verfließt 
er fanft in die helle Fläche. Denn indem dag Sonnenlicht 
hicht allein aus der Mitte der Sonne berftrömt, fondern
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auch von den beiden Enden diefes leuchtenden Geftirned 

übers Kreuz wirkt, fo entfteht eine objective Parallare, die 

an beiden Seiten des Körpers einen Halbfchatten hervorbringt. 
395. 

Wenn der Spaziergänger feine Hand erhebt, fo fieht er 

an den Fingern deutlich da3 Auseinanderweichen der beiden 

Halbfepatten nach außen, die Verfohmälerung des Haupt: 

fehattend nach innen, beides Wirfungen des fih Frengenden 

Lichtes. 
396. 

Man Fan vor einer glatten Wand diefe Berfuche mit 

Stäben von verfhiedener Stärke, fo wie auch mit Kugeln 

wiederholen und vervielfältigen; immer wird man finden, 

daß je weiter der Körper von der Tafel entfernt wird, defto 

mehr verbreitet fi der fehwache Doppelfchatten, defto mehr 

verfchmälert fi der ftarfe Hauptfchatten, bis diefer zuleht 

ganz aufgehoben fheint, je die Doppelfchatten endlih fo - 

fhwach werden, daß fie beinahe verfhwinden; wie fie den 

in mehrerer Entfernung unbemerflich find. 

397. 

Daß diefes von dem fich Freuzenden Lichte herrühre, da: 

von Fanıı man fich leicht überzeugen; fo wie denn au der 

Schatten eines zugefpigten Körpers zwei Spiken deutlich 

zeigt. Wie dürfen allo niemals außer Augen laffen, daß in 

diefem Falle dad ganze Sonnenbild wirfe, Schatten hervor: 

bringe, fie in Doppelfhatten verwandle und endlich fogar 

aufhebe 
398. 

Man nehme nunmehr, ftatt der feften Körper, augge: 

fehnittene Heffnungen von verfhiedener beftimmter Größe 

neben einander, und lafe dad Sonnenlicht auf eine erwas
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| entfernte Tafel hindurch fallen; fo wird man finden, daß das 

  

' helle Bild, welches auf der Tafel von der Sonne hervor: 

gebracht wird, größer fey als die Deffuung; welches daher 

fommt, daß der eine Rand der Sonne dur die enfgegen: 

gefeßte Seite der Deffnung noch hindurch fcheint, wenn der 

andre durch fie fehon verdedt ift. Daher ift das helle Bild 
an feinen Rändern fehwächer beleuchtet, 

. 399, 
Nimmt man vierecte Deffnungen von welcher Größe 

man wolle, fo wird das heile Bild auf einer Tafel, die neun 

Zuß von den Deffnungen fteht, um einen Zoll an jeder Seite 
größer feyn ald die Deffnung; weldes mit dem Winfel des 

fheinbaren Sunnendiameters ziemlich übereinfommt. 

400. 

Daß eben diefe Randerleuchtung nach und nach abnehme, 

ift ganz matürlih, ‚weil zulekt nur ein Minimum des 

Sonnenlihts vom Sonnenrande übers Kreuz durch den Rand 

der Deffuung einwirken Fann. 

401. 
Wir fehen alfo hier abermals, wie fehr wir Urfache 

haben, ung in der Erfahrung vor der Annahme von paralle- 

len Strahlen, Strahlenbüfgeln und Bindeln und dergleichen 

hupothetifhen efen zu hüten (809, 310). 

402. 

Wir können ung vielmehr das Scheinen der Sonne, oder 

irgend eines Kichtes, als eine unendliche Abfpiegelung des 

befhranften Lichrbildes vorftellen; woraus fih denn wohl 

ableiten läßt, wie alle viererften Deffnungen, durch welche 

die Sonne fheint, in gewiffen Entfernungen, je nachdem fie 

größer oder Heiner find, ein rundes Bild geben müffen.



140 

403. 
Dbige Verfuhe Fan man durch Deffnungen von imauı- 

herlei Form und Größe wiederholen, und es wird fih immer 

daffelbe in verfchiedenen Abweichungen zeigen; wobei man 
jedoch immer bemerken wird, daß im vollen Lichte, und bei 

der einfachen Dperation des Herfcheineng der Sonne an einem 

Rand, keine Farbe fih fehen laffe. 

404. 
Wir wenden und daher zu den DBerfuchen mit dem ge: 

dämpften Lichte, welches nöthig ift, damit die Karbenerichei- 

nung eintrete. Man mache eine Eleine Deffnung in den 
Laden der dunklen Kammer, man fange das übers Kreuz 

eindringende Sonnenbild mit einem weißen Papiere auf, 

und man wird, je Heiner die Deffnung ift, ein defto mattes 

re3 Licht erbliden; und zwar gang natürlich, weil die Er: 

leuchtung nicht von der ganzen Sonne, fondern nur von 

einzelnen Punkten, nur theilweife gewirkt wird. 

405. 

Betrachtet man diefes matte Sonnenbild genau, fo findet 
man e3 gegen feine Ränder zu immer matter und mit 

einem gelben Saume begränzt, der fich deutlich zeigt, am 

dentlichften aber, wenn fich ein Nebel, oder eine durchfchei- 

nende Wolfe vor die Sonne zieht, ihr Licht mäßiget und 

dampft. Sollten wir und nicht gleich hiebei jenes Hofes an 
der Wand und des Scheind eines nahe dDavorfiehenden Lich: 

tes erinnern? (88.) 

406. 
Berrahtet man jenes oben befchriebene Sonnenbild ge 

naner, fo fieht man, daß es mit Diefemm gelben Saume noch nicht 
abgethan. ift; fondern man bemerft noch einen zweiten blaus 

lihen Kreis, wo nicht gar eine hofartige Wiederholung des
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Sarbenfaums. If das Zimmer recht dunkel, fo fieht man, 
daß der zundchft um die Sonne erhellte Himmel gleichfalls 
einiwirkt, man fieht den blauen Himmel, ja fogar die ganze 
Randfchaft auf dem Papiere, und überzeugt fich abermals, 
daß hier nur von dem Sonnenbilde die Rede fey. 

407. 

Nimmt man eine etwas größere, vierecte Deffnung, 
welche durch das Hineinftrahlen der Sonne nicht gleich rund 

wird, fo Fan man die Halbfchatten von jedem Nande, dag 

Sufammentreffen derfelben in den Eden, Die Färbung der: 

felben, nach Manfgabe obgemeldeter Erfheinung der runden 
Deffuung, genau bemerken. 

408. 

Wir haben nunmehr ein paralfaktifh fcheinendes Licht 
gedämpft, indem wir ed durch Eleine Deffnungen feheinen 

ließen, wir haben ihm aber feine parallaktiihe Eigenfchaft 
nicht genommen, fo daß ed abermals Doppelfchatten der 
Körper, wenn gleich mit gedämpfter Witfung, hervorbringen 

fanır. Diefe find nunmehr diejenigen, auf welhe man bisher 

aufmerffam gewefen, welche in verfhjiedenen heilen und dun- 

fein, farbigen und farblofen Kreifen auf einander folgen, 

und vermehrte, ja gewiffermaßen unzählige Höfe hervorbrin: 
gen. Sie find oft gezeichnet und in Kupfer geftochen worden, 

indem man Nadeln, Haare und andre fchnmale Körper in das 

gedämpfte Kicht brachte, die vielfahen, hofartigen Doppel: 
fHatten bemerfte und fie einer Aug= und Einbiegung des 
ihres zufchrieb, und dadurch erklären wollte, wie der Kern: 

fhatten aufgehoben, md wie ein Helles an der Stelle des 
Dunfeln erfcheinen Eönne. 

409. 
Dir aber Halten vorerft daran feft, daß e3 abermalg
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parallaftifhe Dopvelfhatten find, welche mit farbigen Saumen 
und Höfen begranzt erfcheinen. 

410. 

Wenn man alles diefes num gefehen, unterfucht und fich 
deutlich gemacht hat, fo Fanın man zu dem Derfuche mit den 

Mefferklingen fchreiten, welches nur ein Aneinanderrücden und 
parallaftifches Uebereinandergreifen der uns fchon befannten 

Halbichatten und Höfe genannt werden kanı. 

411. 

Zulekt hat man jene Verfuche mit Haaren, Nadeln und 

Dratden in jenem Halblichte, das die Sonne wirft, fo wie 
im Halblichte, das fih von blauen Hinımel herfchreibt und 

auf dem Papiere zeigt, anzuftellen und zu betrachten; \vp- 
durch man der wahren Anficht diefer Phanomene fich immer 
mehr bemeiftern wird. . 

412. 

Da nun aber bei diefen Berfuchen alles darauf anfommt, 

dag man fich von der parallaktifhen Wirkung des feheinenden 
Lichtes überzeuge; fo Fan man fih das, woraufes anfommt, 

duch zivei Richter deutlicher machen, wodurch fich die zwei 
Schatten über einander führen uud völlig fondern Iaffen. Bei 

Tage Eann es durch zwei Deffnungen am Fenfterladen gefche: 
hen, bei Nacht durch zwei Kerzen; ja e3 giebt mande Zufäl- 
ligkeiten in Gebäuden beim Auf- und Sufalagen von Läden, 
wo man diefe Erfheinungen beffer beobachten Fann, ale bei 
dem forgfältigften Apparate. Sedoch laffen fih alle und jede 

zum Berfuch erheben, wenn man einen Kaften einrichtet, in 

den man oben hinein fehen Fan, und deffen Thüre man fachte 

zulehnt, nahdem man vorher ein Doppellicht einfallen Laffen. 

Daß hierbei die von ung unter den phyfiologifchen Farben  



  

143 

abgehandelten farbigen Schatten fehr leicht eintreten, läßt 
fi erwarten. 

’ 413. 
Uebergaupt erinnre man fih, wag wir über die Natur 

der Doppelfchatten, Halblichter und dergleichen früher aug- 

geführt haben; befonders aber mahe man DVerfuche mit ver: 

fehiedenen neben einander geftellten Schattirungen von Gran, 

wo jeder Streif an feinem dunklen Nachbar heil, am hellen 

dumfel erfcheinen wird. Bringt man Abends mit drei oder 
mehreren Lichtern Schatten hervor, die fich fiufenweife dedien, 

fo Fann man diefes Phänomen fehr deutlich gewahr werden, 

und man wird fih überzeugen, daß hier der phufiologifche 

Fall eintritt, den wir oben weiter ausgeführt haben (38). 

414, 

Snwiefern nun aber alles, was von Erfcheinungen die 
paroptifhen Farben begleitet, aus der Lehre vom gemäßigten 

Lichte, von Halbfehatten und von phpfiologifcher Beftimmung 

der Retina fich ableiten laffe, oder ob wir genöthigt feyn 

werden, zu gewiffen innern Eigenfchaften des Lichts unfre 
Zuflucht zu nehmen, wie man eg bisher gethan, mag die 

zeit lehren. Hier fey e3 genug, die Bedingungen angezeigt 
zu haben, unter welchen die paroptifchen Karben entfichen, 

fo wie wir denn auch hoffen Fönnen, daß unfre Winte auf 

den Sufammenhang mit dem bisherigen Vortrag von Freun: 

den der Natur sicht unbeachtet bleiben werden. 
415. 

Die Verwandtfaft der paroptifhen Karben mit den 

diopfrifchen der zweiten Elaffe wird fi auch jeder Denfende 

gern ausbilden. Hier wie dort ift von Nandern die Rede; 
hier wie dort von einem Lichte, das an dem Rande herfcheint. 
Wie natürlich ift es alfo, daß die paroptifchen Wirkungen
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durch die dioptrifchen erhöht, verftärkt und verherrlicht wer: 

den fünnen. Doch Fan hier nur von den objectiven Mefrac: 

tiensfällen die Rede feyn, da das leuchtende Bild wirflic 

durch das Mittel durchfeheint: denn diefe, find eigentlich mit 
den paroptifchen verwandt, Die fubjectiven Nefractiongfälle, 
da wir die Bilder durchs Mittel fehen, ftehen aber von den 

paroptifchen völlig ab, md find auch fehon wegen ihrer Rein: 

heit von ung gepriefen worden. 

416. 

Wie die paroptifhen Farben mit den Fatoptrifchen zu: 

fammenhängen, läßt fih aus dem Öefagten fchon vermuthen: 

denn da die Fatoptrifchen Farben nur an Niken, Punften, 

Stahlfaiten, zarten Faden fich zeigen, fo ift es ungefähr der: 

felbe Fall, al3 wenn das Licht an einem Nande herfchiene, 

€3 muß jeder Zeit von einem Nande zurück fheinen, damit 

unfer Ange eine Farbe gewahr werde. Wie auch hier die 
Belchränfung des leuchtenden Bildes, fo wie die Mäßigung 

des Lichtes, zw befrachten fey, ift oben fchon angezeigt 
worden. 

47. 
Bon den fubjectiven paroptifhen Farben führen wir nur 

noch weniges an, weil fie fich theilg mit den phyfiologifchen, 

theils mit den dioptrifen der zweiten Elaffe in Verbindung 
feßen laffen, und fie größtentheil3 Faum hieher zu gehören 

fheinen, ob fie gleih, wenn man genau aufmerft, über die 

ganze Lehre und ihre Verknüpfung ein erfreuliches Licht ver: 

breiten. \ 
418. 

Wenn man ein Kineal dergeftalt vor die Augen hält, 

daß die Flamme des LXichts über daffelbe hervorfcheint, fo 

fieht man da8 Kineal gleichfam eingefehnitten und fchartig an 
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der Stelle, wo das Licht herusrragt. € faheint fich diefes 
and der ansdehnenden Kraft des Lichtes auf der Retina ab: 
leiten zu laifen (18). , 

419, 
Daffelbige Phänomen im Großen zeigt fi beim Aufgang 

der Sonne, welche, wenn fie rein, aber nicht allzu mächtig, 
aufgeht, alfo dag man fie noch anbliden Fann, jederzeit ei: 
nen fharfen Einfchnitt in den Horizont macht, 

420, 
Wenn man bei granem Himmel gegen ein Kenfter tritt, 

fo daß das dunfle Kreuz fi gegen denfelben abfchneidet, 
wenn man die Augen aisdaun auf das Horizontale Holz 
richtet, ferner den Kopf etwas vorzubiegen, zu blinzen und 
aufwärts zu fehen anfängt, fo wird man bald unten an dem 
Holze einen fhönen gelbrothen Saum, oben über demfelben 
einen Ichönen hellblauen entdeden. Se dunfelgrauer und 
gleicher der Himmel, je dämmernder das Zimmer und folg: 
lich je ruhiger das Auge, defto lebhafter wird fih die Erfchei: 
nung zeigen, ob fie fich gleih einem aufmerkfamen Beobarhter 
auch bei hellem Tage darfteifen wird. 

421. 
Dan biege nunmehr den Kopf zurüd und blinzle mit 

den Augen dergeftalt, daß. man den horizontalen Senfterftab 
unter fi fehe, fo wird auch das Phänomen umgekehrt er: 
fheinen. Man wird namlich die obere Kante gelb und die 
unfre blau fehen. 

422. 
In einer dunfeln Kammer ftelen fi die Beobachtungen 

em beften an, Wenn man vor die Deffnung, vor welche 
man gewöhnlich das Sonnen: Mifroffop fhranbt, ein weißes 
Papier heftet, wird man den unfern Rand des Kreifeg blau, 

Soerhe, fämmtl. Werke. XXXVIL, 10
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den obern gelb erbliden, felbft indem man die Augen ganz 
offen hat, oder fie nur iniofern zublingt, dag Fein Hof fih 
mehr um das Weiße herum zeigt. DBiegt man- den Kopf zur 
tü, fo fieht man die Farben umgefehrt. 

423. 
Diefe Phänomene feheinen daher zu entftehen, daß die 

geuchtigfeiten unfres Auges eigentlih nur in der Mitte, 
wo das Sehen vorgeht, wirkliih achromatifch find, daß aber 
gegen die Peripherie zu, und in unnaftürlichen Stellungen, 
als Aufz und Niederbiegen des Kopfes, wirflih eine re: 
matifche Eigenfhaft, befonders wenn fcharf abfepende Bilder 
betragptet werden, übrig bleibe, Daher diefe Phänomene zu 
jenen gehören mögen, welde mit den dioptrifchen der ziel: ten Claffe verwandt find. 

424. 
Aehnlihe Farben erfcheinen, wenn man gegen fhwarze und weiße Bilder durch den Nadelftiid einer Karte fieht. Statt des weißen Bildes Fan man auch den Lichten Punft im Bleche des Ladens der Camera obfeura wählen, wenn die Vorrihtung zu den Paroptifchen Farben gemacht ift, 

425, 
Veni man durch eine Röhre durchfieht, deren untre Deffnung verengt, oder durch verfihiedene Ausfcehnitte bedingt if, eriheinen die Karben gleihfaus. 

426, 
An die paroptifden Erfheinungen aber fließen fi mei: ned Bedünfens folgende Phänomene näher an. Wenn man eine Nadelfpige nah vor dag Auge. hält, fo entfteht in dem: felben ein Doppelbild, Befonders merfiwürdig ift aber, wenn man dur) die zu paroptifchen Verfuhen eingerichteten Mel: ferflingen pindurh und gegen einen grauen Himmel fieht.
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Man blieft nämlich wie durch einen Flor, umd ed zeigen fich 
im Auge fehr viele Faden, welches eigentlich nur die wieder: 
holten Bilder der Klingenfchärfen find, davon dag eine immer 

von dem folgenden fucceffiv, oder wohl auch von dem gegenz 

über wirfenden parallaftifh bedingt und in eine Kadengeftalt 

verwandelt wird. 

A, 

So ift denn auch noch fchlieplich zu bemerken, daß wenn 

man durch die Klingen nach einem lichten Punkt im Fenfters 

faden Hinfieht, anf der Retina diefelben farbigen Streifen 

und Höfe, wie auf Dem Papiere, entftehen. 
428. . 

Und fo fey diefes Sapitel gegenwärtig um fo mehr ge 

fchloffen, als ein Freund übernommen hat, daffelbe nochmals 
genau durch zu erperimentiren, von deffen Bemerkungen wir, 

bei Gelegenheit: der Mevifion der Tafeln und des Apparats, 
in der Folge weitere Nechenfchaft zu geben hoffen. 

XXXUE 

Epoptifche Farben. 

429, 

Haben wir bisher ung mit folhen Farben abgegeben, 
welche zwar fehr lebhaft erfcheinen, aber auch, bei aufgehos 

bener Bedingung, fogleich wieder verfhwinden, fo machen wir 

nun die Erfahrung von folhen, welhe zwar auch ale vor: 

übergehend beobachtet werden, aber unter gewiffen Umftän: 
den fi dergeftalt firiren, daß fie, auch nad aufgehobenen 
Bedingungen, welche ihre Erfeheinung hervorbrachten, beftehen.
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bleiben, und alfo den Uebergang von den phnfifhen zu den 

hemifhen Farben ausmachen, " 

430. 

Sie entfpringen ‚durch verfhiedene Veranlaffungen auf 

der Oberfläche eines farblofen Körpers, urfprünglih, ohne 

Pirtheilung, Kärbe, Taufe (Bepy); und wir werden fie nun, 

von ihrer Leifeften Erfcheinung bis zu ihrer hartnädigften 

Daner, durch) die verfhiedenen Bedingungen ihres Enrftehens 

hindurch verfolgen, welche wir zu leichterer Meberficht hier 

fogleih funmarifch anführen. 

A3t. 
Erfte Bedingung. Berührung zweier glatten Flächen har: 

ter durchlichtiger Körper. 

Erfier Fall, wenn Glasmaffen, Glastafeln, Linfen an 

einander gedrücdt werden. 
Zweiter Fall, wenn in einer foliden Glag:, Kryftall: oder 

Eismaffe ein Sprung entiicht, 

Dritter Fall, inden fick) Lamellen durchfichtiger Gteine 
von einander trennen. . 

Zweite Bedingung. Wenn eine Glasfläche oder ein ge: 
fhliffner Stein angehaucht wird, 

Dritte Bedingung. Verbindung von beiden obigen, daß 
man nämlich die Glastafel anhaucht, eine andre darauf legt, 
die Farben durch den Druck erregt, dann das Glas abfchiebt, 
da fih denn die Farben nachzichen und mit dem Haude 
verfliegen. 

Vierte Bedingung. Blafen verfchiedener Slüffigkeiten, 

Seife, Chocolade, Bier, Wein, feine Glasblafen. 
Fünfte Bedingung. Sehr feine Häuthen und Lamellen 

nineralifcher und metallifcher Auftöfungen; Das Kalfpautchen, 
die Oberfläche ftehender Waffer, befonders eifenfhüffiger;
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ingleihen Häutchen von Del auf dem Waffer, befonders von 

Firniß auf Scheidewaffer, 

Schöte Bedingung. Wenn Metalle erhigt werden. An: 

faufen des Stahls und andrer Metalle, 

Siebente Bedingung Wenn die Oberfläche des Blnfes 
angegriffen wird. 

432. 

Erfte Bedingung, erfiee Fall. Wenn zivei convere 

Gtäfer, oder ein Eonver= und Planglas, am beften ein 
Sonver: und Hohlglag, fih einander berühren, fo entftehn 

eoncentrifche farbige Kreife. Bei dem gelindeften Druck zeigt 

fih fogleiih das Phänomen, welhes nah und nad durd 

verfehiedene Stufen geführt werden Fan, Wir befchreiben 
fogleich die vollendete Erfcheinung, weil wir die verfhiedenen 
Grade, durch welche fie dDurchgeht, rüdwärts algdanıı defto 

befier werden einfehen lernen. 

433. 

Die Mitte ift farblos; dafelbft, wo die Öläfer durch 

den ftärfften Drnd gleichfam zu einem vereinigt find, zeigt 

fih ein duntelgrauer Punkt, nm denfelben ein filberweißer 

Raum, alsdanıı folgen in abnehmenden Entfernungen vers 

fpiedene Holirte Ninge, weldhe fämmtlich aus drei Farben, 
die unmittelbar miteinander verbunden find, beftehen. “seder 
diefer Ninge, deren etwa drei bis vier gezäßlt werden Fön: 

nen, ift inwendig geld, in der Mitte purpurfarben md ang: 
wendig blau. Ziwifchen zwei Ringen findet fich ein filberweißer 

Swifhenraum. Die testen Ringe gegen die Peripherie des 
Phänomens frehen immer enger zufammen. Sie wechfeln 

mit Purpur und Grün, ohne einen dazwifchen bemerflichen 
filberweißen Raum.
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434, 

Wir wollen nunmehr die fucceffive Entftehung des Pa: 

nomens vom gelindeften Drud an beobachten. 

x35. 
Beim gelindeiten Druck erfcheint die Mitte felbft grün 

gefärbt. Darauf folgen bis an die Peripherie fänsmtlicher 

eoncentrifhen Kreife purpurne und grüne Ringe Sie find 

verhältnißmäßig breit und man fieht Feine Spur eines filber: 

weißen Raums zwifhen ihnen. Die grüne Mitte entjtcht 

durch das Blau eines unentwidelten Cirfels, das fi mit 

dern Gelb. des erften Kreifes vermifht Alle übrigen Kreife 

find bei diefer gelinden Berührung breit, ihre gelben und 

bfauen Nänder vermifhen fih und bringen das fehöne Grün 

hervor. Der Purpur aber eines jeden Ninges bleibt-rein 
und unberührt, daher zeigen fich fämmtliche Kreife von diefen 
beiden Farben, 

436. 
Ein etivas ftärkerer Druck entfernt den erften Kreis von 

dem unentwidelten um efivas weniges und ifolirt ih, fo 
daß er fich nun ganz vollfommen zeigt. Die Mitte erfcheint 
nun als ein blaner Punkt: denn das Gelbe des erften Krei: 
feg ift num durch einen fiberweißen Yaum von ihr getrennt. 
Ans dem Blauen entwidelt fih in der Mitte ein Purpur, 
welcher jederzeit nah außen feinen zugehörigen blauen Nand 
behält. Der zweite, dritte Ning, von innen gerechnet, ift 
num fchon völlig Holirt, Kommen abweichende Fälle vor, fo 
wird man fie ans dem Gefagten und no zu Sagenden zu 
beurtheilen wiffen. 

437. 
Bei einem ftärfern Druc wird die Mitte gelb, fie ift 

mit einem purpurfarbenen und blauen Rand umgeben.
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Endlich zieht fich auch diefes Gelb völlig and der Mitte. Der 

innerfte Kreis ift gebildet und die gelbe Farbe umgiebt def: 

fen Rand. Nun erfheint die ganze Mitte filberweiß, bis 

zufeßt bei dem ftärkttien Drud fi der dunkle Punkt zeigt 

und das Phänomen, wie es zu Anfang befchrieben wurde, 

vollendet ift. 
438, 

Das Maap der concentrifhen Ringe und ihrer Entfer: 

nungen bezieht fich auf die Form der Gläfer, welche zufam: 

men gedrüdt werden. 
439. 

Wir haben oben bemerkt, daß die farbige Mitte aus 

einem unentwidelten Kreife beftehe. Es findet fich aber oft 

bei dem gelindeften Drud, daß mehrere unentwidelte Kreife, 

dafelbft gleichlam im Keime liegen, welche nach und nad 

vor dein Auge ded Beobachterd entwidelt werden Fönnen. 

440. 

Die Regelmäßigkeit diefer Ringe entfpringt aus der 

Form de3 Eonverglafes, und der Durchmeffer de Phänomens 

richtet fi nach dem größern oder Fleinern Kugelfhnitt, wor 

nach eine Linfe gefchliffen if. Man fließt daher Jeiht, daß 

man durch dag Aneinanderdräden von Plangläfere nur ms 

regelmäßige Erfopeinungen fehen werde, welche wellenförmig 

nach Art der gewäfferten Seidenzeuge erfheinen und fih von 

dem Punkte des Druds aus nach allen Enden verbreiten. 

Doch ift auf diefem Wege das Phänomen viel herrlicher ale 

auf jenem und für einen jeden auffallend und reizend. Stellt 

man num den Verfuch auf diefe Weife an, fo wird man 

völlig wie bei dem oben befchriebenen bemerken, daß bei ge: 

findem Drud die grünen und purpurnen Wellen zum Bor: 

igein fommen, beim flärferen aber Streifen, welche blau,
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purpurn md gelb find, fih ifoliren. Sn dem erften Falle 

berühren fih ihre Außenfeiten, in dem zweiten find fie durch 
einen filberweißen Raum getrennt. 

44, 

Ehe wir nun zur fernern Beftimmmung diefes Phänomens 

übergehen, wollen wir die beguemfte Art, daffelbe hervorzu: 
bringen, mittheilen. 

Man lege ein großes Converglas vor fih auf den Tifh 
gegen ein Fenfter, uud auf daffelbe eine Tafel wohlgefälif: 

fenen Spiegelglafes, ungefähr von der Größe einer Spiel: 

farte, fo wird Die bloße Schwere der Tafel fie fhon dergeftalt 

andrüden, daß eins oder das andre der befchriebenen Pha- 

uomene entfteht, und man wird fchon durch die verfchiedene 

Schwere der Glastafel, durch andre Zufälligfeiten, wie z.B. 

wenn man die Slastafel auf die abhängende Seite des Con: 

verglafes führt, wo fie nicht fo ftarf aufdrüdt als in der 

Mitte, alle von uns befhriebenen Grade nach und nach her: 
vorbringen Eönnen. 

442. 

Um das Phänomen zu bemerken, muß man fchief auf 
die Fläche fehen, auf welcher ung daffelbe erfcpeint. Weußerft 
merkwürdig ifE aber, Daß, wenn man fich immer mehr neigt, 

und unter einem fpikeren Winfel nah dem Phänomen fieht, 

die Kreife fich nicht allein erweitern, fondern aus der Mitte 
fi noch andre Kreife entwiceln, von denen fih, wenn man 

perpendieulär auch durch das flärkite Vergröferungsglas dar- 

auf fah, Feine Spur entdeden ließ. 
443. 

Wenn dad Phänomen gfeih in feiner größten Schönheit 
erfcheinen foll, fo hat man fid) der duferften Neinltchfeit zu 
befteißigen. Macht man den Verfirch mit Spiegelglaspfatten,
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fo thut man wohl, lederne Handfchuhe anzuziehen. Mean 

fann bequem die innen Klächen, welche fih auf das ges 

nauefte berühren müfen, vor dem Verfuche reinigen, und 

die äußern, bei dem Berfuche felbft, unter dem Drüden 
rein erhalten. 

44a, 

Man fieht ans obigem, daß eine genaue Berührung 

zweier glatten Flächen nöthig ift.: Gefchliffene Gläfer thun 

den beften Dienft. Glasplatten zeigen die fchönften Farben, 
wenn fie aneinander fefthängen; und aus eben diefer Urfache 

fol das Phanomen an Schönheit wachfen, wenn fie unter die 

Luftpumpe gelegt werden, und man die Luft auspumpt. 

445, 

Die Erfheinung der farbigen Ringe Fann am fchönften 

hervorgebracht werden, wenn man ein convered und concaves 

Glas, die nach einerlei Kugelfchnitt gelhliffen find, zufammen: 
bringt. Sch habe die Erfcheinung niemals glänzgender gefe= 

ben, ald bei dem Dbjectivglafe eines achromatifhen Kern: 

rohrs, bei welhem das Erowuglas mit dem Slintglafe fih 

allzın genau berühren mochte, 

AAG, 

Merfwürdig ift die Erfheinung, wenn ungleichartige 

Klacben, 3. B. ein gefchliffner Kryftall an eine Glasplatte 
gedrückt wird. Die Erfcheinung zeigt fih Feinesiwegs in gro- 

ben fließenden Wellen, wie bei der Verbindung des Glales 
mit dem Glafe, fondern fie ift Klein und zadig und gleichlam 

unterbrochen, fo daß es feheint, die Fläche des gefchliffenen 
Kryfialls, die aus unendlich Eleinen Durchfehnitten der La: 

mellen befteht, berühre das Glas nicht in einer folchen Con: 
tinuität, ald es von einem andern Glafe gefchieht.
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“447. . 

Die Farbenerfcheinung verfchmindet durch den frärfftin 

 Drened, der die beiden Klächen fo innig verbindet, daß fie nur 

Einen Körper auszumakhen fiheinen. Daher entfteht der 

dunkle Punkt in der Mitte, weil die gedrudte Linfe auf 

diefem Punkte Fein Licht mehr zurädwirft, fo wie eben der 

felbe Punft, wenn man ihn gegen das Licht fieht, völlig heil 

und durchfichtig ift. Bei Nachlafung des Druds verfhwin: 

den die Farben allmaplig, und völlig, twenn man die Flächen 

von einander fiebt. 
AUS, 

Even diefe Erfheinungen fommen noch in zwei ähnlichen 

Fällen vor, Wenn ganze durchfichfige Maffen fih von einanz 

der in dem Grade trennen, daß die Flächen ihrer Theile fich 

noch hinreichend berühren, fo fieht man diefelben Kreife und 

Wellen mehr oder weniger. Man Fan fie fehr fhön hervor: 

bringen, wenn man eine erhißte Olasmaffe ins Wafler taucht, 

{n deren verfehiedenen Niffen und Sprüngen man die Karben 

in mannichfaltigen Zeichnungen bequem beobachten fan. Die 

Patur zeige und oft dafelbe Phänomen an gefprungenem 

Bergerpftall. 
AAg, 

Häufig aber zeige fich diefe Erfcpeinung in der mineralis 

fpen Welt an folhen Steinsrten, welde ihrer Natur nach 

blättrig find. Diefe urfprünglichen Lamellen find zwer fo 

innig verbunden, dag Steine diefer Art aud völlig durch: 

fihtig und farblos erfcheinen Finnen; doch werden die inner: 

lichen Blätter durch manche Zufälle getrennt, ohne daß die 

Berührung aufgehoben werde; und fo wird Die uns mım 

genugfam befannte Erfcheinung öfters hervorgebracht, befons 
derg bei Kalkfpäthen, bei Fraueneis, bei der Adularia und
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mehrern ähnlich gebildeten Mineralien. Es zeigt alfo eine 

Unfenntnig der nächften_Urfachen einer Erfcheinung welche 

zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man fie in der 

Mineralogie für fo bedeutend hielt und den Eremplaren, 

welche fie zeigten, einen befondern Werth beilegte. 
450. 

E3 bleibt ung nur noch Übrig, von der höchft merfivürs 

digen Umwendung diefes Phänomens zu fprechen wie fie uns 

von den Naturforfchern überliefert worden. Wenn man näm: 

ih, anftatt die Karben bei reflectivrem Kichte zu betrachten, 
fie bei durchfallendem Licht beobachtet, fo follen an derfelben 

Stelle die. entgegengefehten, und zwar auf eben die Weife, " 

wie wir folhe oben phyfislogifh, als Farben, die einander 
fordern, angegeben haben, erfcheinen. An der Stelle des 

Blauen fol man das Gelbe, und umgekehrt; an.der Stelle 

des Nothen das Grüne u. f. w. fehen. Die näheren Mer: 

fuche follen künftig angegeben werden, nm fo mehr, als bei 

ung über diefen Punft noch einige Zweifel obmalten, 
451. 

Berlangte man nun von ung, daß wir über diefe bisher 

vorgetragenen epoptifchen Karben, die unter der erften Be: 

dingung erfcheinen, etwas Allgemeines ausfprechen und diefe 

Phanomene an die frühern phyfifchen Erfcheinungen anknüpfen 

fonten; fo würden wir folgendermaßen zu Werfe gehen. 

452. 

Die Gläfer, welche zu den Berfuchen gebraucht werben, 

find als ein empirifh möglichft Durchfichtiges anzufehen. 

Sie werden aber, nach unfrer Ueberzeugung, durch eine innige 
Berührung, wie fie der Drud verurfacht, fogleich auf ihren 

Oberflächen, jedoch nur auf das leifefte, getrübt. Snnerhalb 
diefer Trübe entftehn fogleih die Farben, und zwar enthält
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jeder Ning das ganze Spyften: den indem die beiden ent: 

gegengefehten, das Gelb und Blau, mit ihren rothen Enden 

verbunden ind, zeigt fi der Purpur. Das Grüne hingegen, 

wie bei dem prismatifhen Verfuch, wenn Gelb und Blau 

fih erreichen. 
453. 

Wie durchaus bei Entftehung der Zarbe das ganze Sy: 

ftem gefordert wird, haben wir fchon früher mehrmals erfah: 

ren, und e3 liegt auch in der Natur jeder phofifchen Erfchet: 

mung, e3 liegt fchon in dein Begriff von polarifcher Entgegen: 

feßung, wodurch eine elementare Einheit zur Erfpeinung 

kommt. 

454, 

Daß bei durchfheinendem Licht eine andre Farbe fi 
zeigt, al3 bei reffectivtem, erinnert ung an jene dioptriichen 
Farben der erften Claffe, die wir auf eben Ddiefe Weile aus 

dem Trüben entfpringen fahen. Daß aber auch bier ein 

Trübes obwalte, daran fannn faft Fein Zweifel feyn: denn das 

Sneinandergreifen der glätteften Slasplatten, welches fo fLark 

ift, daß fie feft aneinander hängen, bringr eine Halbvereini- 
gung hervor, die jeder von beiden Flächen etivas an Gläfte 
und Durchfihtigfeit entzieht. Den völligen Andfhlag aber 

möchte die Betragtung geben, daß in der Mitte, wo die 

Einfe am feiteften auf das andre Glas aufgedrüdt und eine 

vollfommene Bereinigung hergeftellt wird, eine völlige Durch: 

ficptigfeit entftee, wobei man Feine Farbe mehr gewahr wird. 

Sedoch mag alles diefes feine Bellätigung erfi nah vollenz 

deter allgemeiner Weberficht des Ganzen erhalten. 

A595. 

Zweite Bedingung. Wenn man eine angehauchte 

Slasplarte mit dem $inger abwifcht und fogleih wieder 
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andandt,: fieht man fehr lebhaft durch einander fehwebende 

Farben, welche, indem der Hauch abläuft, ihren Ort verän: 

dern und zuleßt mit dem Hauche verichwinden, MWiederholt 

man diefe Operation, fo werden die Farben Iebhafter und 

fohöner, und fheinen auch länger als die erftenmale zu beftehen. 

456. 

So fehnell auch diefes Phänomen vorübergeht und fo 

confus «8 zu feyn feheint, fo glaub? ich doc) folgendes bemerkt 

zu haben, Sm Anfange erfheinen alle Grundfarben und 

ihre Sufammenfeßungen. Haucht man ftärfer, fo Fan man 

die Erfheinung in einer Folge gewahr werden. Dabei läßt 

fih bemerfen, daß, wenn der Hauch im Ablanfen fih von 

allen Seiten gegen die Mitte des Glafes zieht, die blaue 

Farbe zuleht verfhwindet, 
457. : 

Das Phänomen entfteht am leichteften zwifchen den zarz 

ten Streifen, welde der Strich des Fingers auf der flaren 

Fläche zurüdläßt, oder es erfordert eine fonftige gewiffer: 

maßen rauhe Dispofition der Oberfläche des Köuners. Auf 

manchen Glafern fanıı man durch den bloßen Hau) fchon die 

Farbenerfcheinung hervorbringen, auf andern hingegen ift das 

Reiben mit dem Finger nöthig; ja ich habe gefchliffene Spiegel: 

gläfer gefunden, von welhen bie eine Seite angehaucht fo: 

gleich die Farben lebhaft zeigte, die andre aber nicht. Nach 

den überbliebenen Facetten zu urtheilen, war jene ehmald die 

freie Seite des Spiegels, diefe aber die innere durd) das 

Quedfilber bedeefte gewefen. 
A58. 

Mie num diefe Verfuche fih am beften in der Kälte 

anftelfen laffen, weil fi die Platte fhneler und reiner an: 

hauen läßt und der Hauch fehneller wieder abläuft; fo Fann
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man auch bei flarfem Froft, in der Kutfche fahrend, das 

Phänomen im Großen gewahr werden, wenn die Kutich- 

fenfter fehr rein gepußt und fämmtlid aufgezogen find. Der 

Hand der in der Kutfche firenden Perfonen fchlägt auf dag 

zartefte an die Scheiben umd erregt fogleich das lebhaftefte 

Farbenfpiel. Im wie fern eine regelmäßige Sueceffion darin 

fey, habe ich nicht bemerfen Fünnen, Befonders lebhaft aber 

erfcheinen die Farben, wenn fie einen dunklen Gegenfrand 
zum Hintergrumde haben. Diefer Farbenwechfel dauert aber 
nicht lange: denn fobald fih der Hauch in flärfere Xropfen 

fammelt oder zu Eisnadeln gefriert, fo ift die Erfheinung 

alsbald aufgehoben. 
459. 

Dritte Bedingung Man kaun Die beiden vorherr 

gehenden Verfuche des Drudes und Hauches verbinden, in: 

dem man nämlich eine Glasplatte anhaucht und die andere 

fogleih daranf drüdt. Es entfichen alsdann die Farben, 

wie beim Drude zweier unangehauchten, nur mit dem Unter: 

fchiede, daß die Feuchtigkeit hie und da einige Unterbrechung 

der Wellen verurfaht. Schiebt man eine Glasplatte von 

der andern weg, fo läuft der Hauch farbig ab, 
460. 

Man Fönnte jedoch behaupten, daß diefer verbundene 
Kerfuch nichts mehr ald die einzelnen fage: denn wie eg 

icheint, fo verfehwinden die durch den Drud erregten Farben 

in dem Manfe, wie man die Gläfer von einander abfchiebt, 

und die behanchten Stellen laufen alsdann mit ihren eigenen 

Farben ab. 

461. 
DBierte Bedingung. SKarbige Erfheinungen lajfen fi 

fa an allen Blafen beobachten. Die Seifenblafen find die 
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befannteften und ihre Schönheit ift am leichteften darzuftellen, 

Doc) finder man fie au beim Weine, Bier, bei geiftigen 

reinen Riquoren, befonderd auch im Schaume der Chocolnde, 

462. 

Mie wir oben einen unendlich fehinalen Raum zwifchen 

zwei Slächen, welche jiih berühren; erforderien, fo fanıı nıan 

das Häutchen der Seifenblafe ald ein unendlich dünnes Blätt 

chen zwiichen zwei elaftifhen Körpern anjehen: denn die Er: 

fheinung zeigt fih doch eigentlich zwilchen der innern, die 

Blafe auftreidenden Luft und zwiichen der atmofphäriihen. 

463. 
Die Blafe, indem man fie hervorbringt, ift farblos; 

dann fangen farbige Züge, wie des Marmorpapieres, an fid) 

feden zu Iaffen, die fih endlich über die ganze Blafe ver: 

breiten, oder vielmehr um fie herumgetrieben werden, indem 

mun fie aufbläft. 

A64, 
Es giebt verfchiedene Arten, die Blafe zu machen; frei, 

indem man den Strobhalm nur in die Yuflöfung taucht und 

die hängende Blafe durch den Athen auftreibt. Hier ift die 

Entftehung der Farbenerfcheinung fhwer zu beobachten, weil 

die fhnelle Rotation Feine gensue Bemerkung zuläßt, und 

alle Sarben durch einander gehen. Doc läßt fih bemerken, 

daß die Karben am Strohhalm anfangen. Ferner fan man 

in die Auflöfieng feldft blafen, jedoch vorfihtig, damit mer 

Eine Blafe entfiehe. Sie bleibt, wenn man fie nicht ehr 

anftreibt, weiß; wenn aber die Auflöfung nicht allzu wäfferig 
if, fo feßen fih Kreife um die perpendieulare Achfe der 

Biaie, die gewöhnlich grün und purpurn abwechfeln, indem 
fie nah an einander ftoßen. Zuleßt fan man auch mehrere 

Biaien neben einander hervorbringen, die noch mit der
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Auflöfung zufamımenhangen. In diefen Faile entfiehen die 
Farben an den Wänden, wo zwei Blafen einander platt ge: 
drüct haben, 

465, 

Un den Blafen des Chocoladenfhaums find die Farben 

faft bequemer zu beobachten, al8 an den Seifenblafen. Sie 

find beftändiger, obgleich Eleiner. Sm ihnen wird dur die 

Wärme ein Treiben, eine Bewegung hervorgebracht und unter: 

halten, die zur Entwielung, Suceceffion umd endlich zum 

Ordnen des Phänomens nöthig zu feyu fcheinen. 

466. 

ft die Dlafe Hein, oder zwifchen andern eingefchloffen, 
fo treiben fi farbige Züge auf der Oberfläche herum, dem 
marmorirten Papiere ahnlich; man fieht alle Farben unferes 

Schema’3 durcheinanderzieben, die reinen, gefteigerten, ge: 
mifchten, alte deutlich heil und fhön. Bei Fleinen Blafen 
Dauert das Phänomen immer fort, 

467, 

fe die Blafe größer, oder wird fie nach und nach) ifolirt, 
dadırch: daß die andern neben ihr zerfpringen, fo bemerft 

man bald, daß diefes Treiben und Ziehen der Karben auf 
etwas abzwede, Wir fehen nämlich auf dem höchften Punkte 
der Dlafe einen Heinen Kreis entfiehen, der in der Mitte 
gelb ift; die übrigen farbigen Züge. bewegen fih noch immer 
wurmförmig um ihn ber. 

468, 

€3 dauert nicht lange, fo vergrößert fih der Kreis und 
finkt nach allen Seiten hinab. Sm der Mitte behält er fein 
Gelb, nah unten und aufen wird er purpurfarben und bald 

‚blau. Unter diefem entfieht: wieder ein neuer Kreis von 
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eben diefer Farbenfolge. Stehen fie nahe genug beifammen, 

fo entfteßt aus Vermifhung der Endfarben ein Grün, 

469. 

- Wenn ich drei folder Hauptfreife zählen Fonnte, fo war 
die Mitte farbiöd und diefer Naum wurde nach und nach 

größer, indem bie Kreife mehr niederfanfen, bid zuleßt die 
Blofe zerplaßte. 

470, 

Fünfte Bedingung. Es können anf verfchiedene Weife 

fehr zarte Häuschen entitehen, an welchen man ein fehr lebhaf: 

te3 Farbenfpiel entdedt, indem nämlich fämmtliche Farben ent: 
weder in der befannten Ordnung, oder mehr verworren durch 

einander laufend gefehen werden. Das Waller, in weldhem 

ungelöfchter Kalt aufgelöf’t worden, überzieht fich bald mit 

einem farbigen Hautchen. Ein Gleiches gefchieht auf der 
Sperflähe ftehender Waller, vorzüglich folder, welde Eifen 
enthalten. Die Lamellen de3 feinen Weinfteind, die jich, 

befonders von rothem frangöfifhen Weine, in den Bouteillen 
anlegen, glänzen von den fhönften Karben, wenn fie auf 

forgfältige Weife Iosgeweicht und an das Tageslicht gebracht 
werden. Deltropfen auf Wafler, Brannwein und andern 
Flüfjigfeiten bringen auch dergleichen Ringe und Flammdhen 
bervor. Der fchönfte Berfuch aber, den man machen Fanı, 

ift folgender. Man giehe nicht allguftarkes Scheidewafler in 

eine flahe Schale und tropfe mit einem Pinfel von jenem 

Firniß darauf, welchen die Kupferjtcher brauchen, um wäh: 

rend des WUehens gewille Stellen ihrer Platten zu dedfen. 

Sogleih entfteht unter lebhafter Bewegung ein Häutchen, 
das fich in Kreife augbreitet, und zugleich die Ichhafteiten 
Sarbenerfcheinungen hervorbringt. 

Boerbe, fünımit. Werke, XXXVIL u
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471. 

Sehste Bedingung Wenn Metalle erhint were 
den, fo entfliehen auf ihrer Oberflache flüchtig auf einander 

folgende Farben, welde jedoh nach Belieben feft gehalten 
werden fünnen, 

472, 
Man erhiße einen polirten Stahl, und er wird in einem 

gewiffen Grad der Wärme gelb überlaufen. Nimmt man ihn 

fchnell von den Kohlen weg, fo bleibt ihm diefe Farbe. 
473, 

Sobald der Stahl heißer wird, erfheint das Gelbe 

dunkler, höher und geht bald in den, Purpur hinüber. Die: 

fer ift fehwer feft zu halten, demm er eilt fehr fehpnen ing 
Hochblane. „2200 474. 

Diefes fhöne Blau ift feft zu halten, wenn man fchnell 

den Stapl aus der Hibe nimmt und ihn in Afche ftedt. 

"Die blau angelaufenen Stahlarbeiten werden auf diefem 

"Wege hervorgebracht. Fährt man aber fort, den Stahl frei 

"ber dem Feuer zu halten, fo wird er in furzem bellblau 
und fo bleibt er. . 

AT5. 
Diefe Farben ziehen wie ein Hauch über die Stahlplatte, 

eine fheint vor der andern zu fliehen; aber eigentlich ent: 
"widelt ic immer die ‚folgende aus der vorhergehenden. 

476. 
Wenn man ein Sedermefler ing Licht haft, fo wird ein 

farbiger Streif quer. über die Klinge” entftehen. Der Theil 
des Streifes, der am tiefften in der Flamme war, ift heil: 
Hau, das fih ind Blaurothe verliert. Der Purpur fieht in 
der Mitte, dann folgt Gelbroty und Gelb,
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47. 

Diefes Phänomen leitet fih aus dem vorhergehenden ab: 

denn die Klinge nach dem Stiele za ift weniger erhißt, ald 

an der Spike, welche fih in der Slamme befindet; und fo 

müfen alle Farben, die fonft nach einander entftehen, auf 

einmal erfcheinen, und man ann fie auf das befte figirt 

aufbewahren. 

478. 
Nobert Boyle giebt diefe Karbenfucceffion folgendermaßen 

an: a'florido flavo ad flavum saturum et rubescentem 

(quem artifices sanguineum vocant) inde ad languidum, 

postea ad saturiorem cyaneum. Diefeg wäre ganz gut, 
wenn man die Worte Janguidus und salurior ihre Stellen 

verwechfeln ließe. Inwiefern die’ Bemerkung richtig ift, daß 

die verfchiedenen Farben auf die Grade der folgenden 
Härtung Einfluß haben, laflen wir dahingefteilt feyn. Die 
Farben find hier nur Anzeichen -der verfejiebenen Orade 

der Hike. 
479. 

Wenn man Blei caleinirt, wird die Oberfläche erft gran: 

lich. Diefes grauliche Pulver wird durch größere Hike geld, 
und fodann orange. Auch das Silber zeigt bei der Erhigung 
Farben. Der Blit des Silbers beim Abtreiben gehört auch 
bieher. Wenn metallifhe Gläfer fhmelzen, entftehen gleich 
falls Farben auf der Oberfläche. 

480. 

Siebente Bedingung. Wenn die Oberflähe des 
Glafes angegriffen wird. Das Blindwerden des Glafes ift 
ung oben fchon merkwürdig gewefen, Man bezeichnet durch 

diefen Augdrud, wenn Die Oberfläche de3 Glafes dergeftalt 
angegriffen wird, daß e3 ung trub erfcheint.



164 _ 

431. 
Das weiße Glas wird am erften blind, bdeßgleichen ge- 

goffenes nnd nachher gefchliffenes Glas, das blaulihe weni: 

3er, dad grüne am wenigften. 

482. 

Eine Ötastafel hat zweierlei Seiten, davon man die eine 
die Spiegelfeite nennt. Es ift die, welhe im Dfen oben 

fiegt, an der man rundliche Erhöhungen bemerken fanıı, 

Sie ift glätter als die andere, die im Dfen unten liegt und 

an weldher man manchmal Krigen bemerft. Man nimmt def: 
wegen gern die Spiegelfeite in die3immer, weil fie durch die 
von innen anfchlagende Feuchtigfeit weniger als die andere 

angegriffen, und das Glas daher weniger blind wird, 

483. 
Diefed Blindwerden oder Trüben des Glafes geht nad 

und nah in eine Farbenerfheinung über, die fehr lebhaft 
werden Fan, und bei welcher vielleicht auch eine gewiffe Suc- 
ceffion, oder fonft etwas Drdnungsgenäßes zu entdedien wäre, 

- 484, 
Und fo hätten wir bemm auch die phyfifhen Farben von 

ihrer Teifeften Wirkung an Bid dahin geführt, mo fi) Diefe 
flüchtigen Erfheinungen an die Körper feftfeßen, und wir 
wären auf diefe MWeife an die Gränge gelangt, wo die hemi- 
fben Farben eintreten, ja gewiffermaßen haben wir diefe 
Sränge fhon überfhritten; welches für die Stätigteit unfe: 
red Vortrags ein gutes Borurtheil erregen mag. Sollen wir 
aber nod zu Ende diefer Ybtheilung etwas Allgemeines aud- 
fprechen und auf ihren innern Sufammenhang hindeuten, fo 
fügen wir zu dem, was wir oben (451—354) gefagt haben. 
noch folgendes hinzu.
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485. 
Das Anlaufen des Stahls und die verwandten Erfah: 

ungen Fönnte man vielleicht ganz bequem aus der Lehre von 
den trüben Mitteln herleiten. Polirter Stahl wirft mächtig : 
das Licht zurüd. Man denke fih das durch die Hiße bewirkte 
Anlaufen ald eine gelinde Trübe; fogleich müßte daher ein 
Hellgelb erfcheinen, welches bei zunehmender Trübe immer 
verdichteter,, gedrängter und röther, ja zuleht Purpurz und 
Rubinrotp erfheinen muß. Wäre nun zuleßt diefe Farke auf 
den höchiten Punkt deö Dunkelwerdeng gefteigert, und man 
dachte fih die immer fortwaltende Trübe; fo würde diefe 
nunmehr fih über ein Finfteres verbreiten und zuerft ein 
Violet, dann ein Dunfelblau nnd endlich ein Hellblau herz 
vorbringen, umd fo die Reihe der Erfcheinungen befchließen. 

Wir wollen nicht behaupten, dag man mit diefer Erflä- 
rungsart völlig auslange, unfere Ubfiht ift vielmehr, nur 
auf den Weg zu deuten, auf welhem zuleßt die alles um: 
faffende Formel, das eigentliche Wort des Näthfels gefunden 
werden fan.



- Dritte Abtheilung. 

CShemifche Farben. 

436, 
Ep nennen wir diejenigen, welche wir an gewiffen Kör: 

pern erregen, mehr oder weniger firiren, an ihnen fleigern, 

von ihnen wieder wegnehmen und andern Körpern mitthels 

ten Tönnen, denen wir denn auch defhalb eine gewiffe imma- 

nente Eigenfchaft zufchreiden. Die Dauer ift meift ihr Kenn: 

zeichen. 
487. 

Su diefen Nüdfihten bezeichnete man früher die chemi- 

fhen Farben mit verfhiedenen Beiwörtern. Sie biegen co- 

lores proprii, corporei, materiales, veri, permanentes, fixi. 
488, 

Vie fih das VBewegliche und Vorübergehende der phnfi- 
fhen Farben nach und nach an den Körpern firire, haben wir 
in dem Vorhergehenden bemerkt, und den Webergang ein: 
geleitet. 

489. 
Die Farbe firirt fih an den Körpern mehr oder weniger 

dauerhaft, oberflächlich oder durchdringend. 

490. 
Ale Körper find der Farbe fähig, entweder daB fie an 

ihnen erregt, gefteigert, fiufenweife firirt, oder wenigiteng 
ihnen mitgetheilt werden Fanı.
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XXXIV. 
Chemifcher Gegenfatz. 

491. 
Indem wir bei Darftellung der farbigen Erfheinung auf 

einen Gegenfaß durdhaus aufmerkfiam zu machen Urfache hats 
ten, fo finden wir, indem wir den Boden der Chemie betre: 
ten, die chemifchen Gegenfäße ung auf eine bedeutende Weife 
begegnend. Wir fprechen’ bier zu unfern Zween nur von 
denjenigen, den man unter dem allgemeinen Namen von 
Säure und Alkali zu begreifen pflegt. 

.. 492. 

Wenn wir den chromatifchen Gegenfah nach Anleitung 

afer übrigen phyfifchen Gegenfäße durch ein Mehr oder We: 
niger bezeichnen, der gelben Seite dag Mehr, der blauen dag 
Weniger zufchreiben; fo fchließen fich diefe beiden Seiten num 
auch in chemifhen Fällen an die Seiten des hemifch Entge: 
gengefeßten an. Das Gelb und Gelbrothe widmet fih den 
Säuren, das Blau und Blaurothe den Alkalien; und fo laf- 
fen fich die Erfheinungen der chemifchen Farben, freilich mit 
noch manden andern eintretenden Betrahfungen, auf eine 
ziemlich einfache Weife durchführen. 

493. 

Da übrigens die Hauptphänomene der chemifchen Farben 
bei Säuerungen der Metalle vorkommen, fo fieht man, wie 

wichtig diefe Betrahtung hier an der Spike fey. Was übri- 
gend noch weiter zu bedenfen eintritt, werden wir unter ein: 
jenen Rubrifen näher bemerken; wobei wir jedoch ausdricd:- 
lich erflären, dag wir dem Chemiker nur im allgemeinften 
vorzuarbeiten gedenken, ohne und in irgend ein Befonderes, 
ohne und in die zarfern chemifchen Aufgaben und Fragen
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mifchen oder fie beantivorten zu wollen. Unfere Abficht Fan 

nur fepn, eine Skizze zu geben, wie fich allenfalls nah un: 

ferer Veberzeugung die chemifche Farbenlehre an die allgemeine 
phpnfifche anfchließen Fönnte, 

XXXV, 

Ableitung des Weifsen. 

494. 

Wir haben hiezu fehon oben bei Gelegenheit der dioptri: 

fhen $arben der erften Elaffe (155 ff.) einige Schritte ge- 
than, Durchfihtige Körper frehen auf der höchiten Stufe 

unorganifcher Materialität. Zunachft daran fügt fich die reine 

Trübe, und das Weiße Fanıı als die vollendete reine Trübe 

angefehen werden. 

495. 

Meines Waller zu Schnee Fepftallifiet erfcheint weiß, 
indem die Durchfichtigfeit der einzelnen Theile Fein durchfid- 
tiges Ganzes macht. Berfchiedene Salzkrpfialle, denen das 

Kryftallifarionswafler entweicht, erfcheinen ald ein weißes 
Pulver. Man. könnte den zufällig undurcfihtigen Iuftand 
des sein Durchfichtigen Weiß nennen; fo wie ein jermalmted 

leg ‚als ein. weißed Pulver erfcheint. Man Fanıı dabei die 

Anfhebung-- ‚einer dynamifhen Verbindung und die Darftel- 

lung der atomiftiihen Eigenfgaft, der Materie in Detradt 

ziehn, 

496. \ 

Die befannten ‚ungerlegten Erden find in ihrem reinen 
Zuftand alle weiß. Sie gehen dur natürliche Kryftallifation 
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in Durdfihtigfeit über; Kiefelerde in den Bergerpftall, 

Thonerde in den Glimmer, Bittererde in den Zalk, Salt: 

erde und Schwererde erfheinen in fo manderlei Späthen 

durchfichtig. 

497. 

Da uns bei Färbung mineralifcher- Körper die Metall: 

falfe vorzüglich begegnen werden, fo bemerken wir noch zum 

Schiuffe, daß angehende gelinde Säuerungen weiße Kalfe dar: 

fielen, wie das Blei. dur die Effigfäure in Bleiweiß ver: 

wandelt wird. 

XXXVI 

Ableitung des Schwarzen. 

498. 

Das Schwarze entfpeingt ung nicht fo uranfänglich, wie 
das Weite. Wir treffen es im vegetabilifhen Reiche bei 
Halbverbrennungen an, und die Kohle, der auch übrigens 

höchftend merfwürdige Körper, zeigt und bie fchivarge Farbe. 

Auch wenn Holy, 3. B. Breter, durch Licht, Luft und Feuch: 

tigfeit feines Brennlihen zum Theil beraubt wird; fo er- 

fdeint erft die graue, dann die fhwarze Sarbe. Wie wir 

denn auch animalifhe Theile durd eine Halbverbrennung in 

Kohle verwandeln fünnen. . 

499, 

Eben fo finden wir aud bei den Metallen, dap oft eine 

Hatborpdation ftaktfindet, wenn die fpwarze Farbe erregt 

werden fol. So werden Durh fhwache Säurung mehrere
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Metalle, befonders das Eifen, fehmwarg, durch Cffig, durd 
gelinde fanre Gährungen, 5. B. eines Neißdecoets u. f. w. 

500. 
Nicht weniger laßt fih vermuthen, daß eine Ab: oder 

Rüdfänrung die fehwarze Farbe hervorbringe. Diefer Fall 
ift bei der Entftehung der Tinte, da das in der ftarfen 
Schwefelfäure aufgelöfte Eifen gelblich wird, durch die Gal- 
Insinfufton aber zum Theil entfäuert nunmehr fhiwarg er: 
fcheint. 

XXXVL 

‚Erregung der Sarbe. 

501. 
Als wir oben in der Abtheilung von phufifchen Farben 

trübe Mittel behandelten, fahen wir die Farbe eher, als das 
Weiße und Schwarze Neun fegen wir ein gewordenes Mei- 
Bes, ein gewordenes Schwarzes firirt voraus, und fragen, 
wie fi an ihm die Farbe erregen laffe, " 

502. 
Auch bier Fünnen wir fagen, ein Weißes, dag fi ver: 

dumfelt, das fi teübt, wird gelb; dag Schwarze, das fi 
erhellt, wird blau. 

503. 
Auf der activen Seite, unmittelber am Lichte, am Hel: 

(en, am Weißen, entftcht das Gelbe. Wie leicht vergifbt 
alles, was weiße Oberflächen hat, dag Papier, die Leinwand, 
Baumwolle, Seide, Wachs; befonders auch durhfihtige Ki- 
quoren, melde zum Brennen geneigt find, werden leicht 
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gelb, d. h. mit andern Morten, fie gehen leicht in eine ges 

linde Xrübung über. 
. 504.- . 

&o ift die Erregung auf der paffiven Seite am Finftern, 

Dunteln, Schwarzen fogleich mit der blauen, oder vielmehr 

mit einer röthlih blauen Erfcheinung begleitet. ‚Eifen in 

Schwefelfäure aufgelöPt md fehr mit Waffer dilnirt bringt 

in einem gegen das Kicht gehaltenen Ofafe, fobald nur einige 

Tropfen Gallus dazu fonımen, eine fehöne violette Farbe herz 

vor, welche die Eigenfchaften des Nauchtopafed, dad Drphnis 

non eines verbrannten Purpurs, wie fih die Alten ausdrüden, 

dem Auge darftellt. “ 

505. . 

Db an den reinen Erden durch chemifche Dperationen der 

Jatur und Kunft, ohne Beimifhung von Metallkalten eine 

Sarbe erregt werden fünne, if eine wichtige Trage, die ge: 

wöhntih mit Nein beantwortet wird. Sie hängt vielleicht 

mit der Frage zufammen, inwiefern fi durch Hrydation den 

Erden etwas abgewinnen laffe. 

506. 

Für die Verneinung der Frage fpricht allerdings. der 

Umftand, daß überall, wo man mineralifhe Farben findet, 

fi eine Spur von Metall, befonders von Eifen zeigt, wobei 

man freilich in Betracht zieht, wie leicht fi) das Eifen orp: 

dire, wie leicht der Eifenfale verfhiedene arben annehme, 

wie unendlich theilbar derfelbe fey und wie gefhwind er feine - 

garbe mittheile. Deffen ungeachtet wäre zu wünfden, daß 

neue Verfuche hierüber angeftelt, und die Zweifel entweder 

beftärft oder befeitigt würden. 
507. 

Wie dem auch feyn mag, fo ift die Necepfivität de
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Erden gegen fhon vorhandene Farben fehr groß, worunter 
lich die Ulaunerde befonders auszeichnet, 

508. 
Wenn wir num zu den Metallen übergehen, welche fih 

im unorganifchen Reiche beinahe privativ das Recht farbig 
zu erfheinen zugeeignet haben, fo finden wir, daß fie fih in 
ihrem reinen, felbftftändigen, regulinifchen Zuftande fhon 
dadurch von den reinen Erden unterfheiden, daß fie fih zu 
irgend einer Farbe hinneigen. 

509. 
Wenn das Silber fih dem reinen Weißen am meiften 

nähert, je dad reine Weiß, erhöht durch metallifhen Glanz, 
wirflic darftellt, fo ziehen Stahl, Zinn, Blei u. f. w. ing 
bleihe Blaugraue hinüber; dagegen das Gold fih zum reinen 
Belben erhöht, das Kupfer zum Nothen binanrüdt, weldes 
unter gewiffen Umftänden fi faft big zum Purpur fleigert, 

. dur Zinf Hingegen wieder zur gelben Goldfarke hinabgego: 
gen wird, 

310. 

Zeigen Metalle nım im gediegenen Zuftande folhe fpeci: 
filhe Determinationen zu diefem oder jenem Farbenausdrud, 
fo werden fie durch die Wirfung der Dsydation gewiffermaßen 
in eine gemeinfame Kage verfeßt. Denn die Elementarfarben 
freten num vein hervor, und obgleich diefes und jenes Metall 
zu Ddiefer oder jener Farbe eine befondere Berimmbarkeit 
zu haben fheint, fo willen wir doch von einigen, daß fie den 
ganzen Farbenfreis durchlaufen Finnen, von andern, daß fie 
mehr als Eine Farbe darzufteilen fähig find; wobei fi jedod 
das Zinn durch feine Unfärblickeit auszeichnet. Mir geben 
fünftig eine -Xabelle, inwiefern die verfhiedenen Metalle
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mehr oder weniger durch die verfchiedenen Farben durchgeführt 
werden Eürnen, 

- 511. 
Daß die reine glatte Oberfläche eines gediegenen Me: 

talles bei Erhißung von einem $arbenhauc überzogen wird, 
welher mit fteigender Wärme eine Reihe von Erfcheinungen 
durchläuft, deutet nach unferer Heberzengung auf die Fähig- 
feit der Metalle, den ganzen Farbenfreig zu durchlaufen. Am 
fhönften werden wir diefes Phänomen am polirten Stahl 
gewahrz aber Silber, Kupfer, Meffing, Blei, Zinn Iaffen 
und leicht ähnliche Erfheinungen fehen. MWaprfheiniih ift 
hier eine oberflächliche Säurung im Spiele, wie man aus 
der fortgefeßten Operation, befonders bei den leichter verkalt: 
lihen Metallen fchließen Fanı. 

512, 
Daß ein geglühtes Eifen Teichter eine Säurung dureh 

faure Liquoren erleidet, fcheint auch dahin zu deuten, indem 
eine Wirfung der andern entgegenfommt. Noch bemerken 
wir, daß der Stahl, je nachdem er in verfchiedenen Epochen 
feiner Karbenerfheinung gehärtet wird, einigen Unterfchied 
der Elafticität zeigen fol; welches ganz Naturgemäß ift, in: 
dem die verfchiedenen Farbenerfheinungen die verfciedenen 
Grade der Hibe andenten. 

513. 
Seht man über diefen oberflächlichen Hauch, ber diefeg 

Häutchen hinweg, beobachtet man, wie Metalle in Maffen 
penetrativ gefänert werden, fo erfcheint mit dem erften Grabe 
Weiß oder Schwarz, wie man beim Bleiweiß, Eifen und 
Quedfilber bemerken fann. 

514. 

Tragen wir nm weiter nad eigentlicher Erregung der 
4
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Farbe, fo finden wir fie. auf der Piusfeite am häufigften. 
Das oft erwähnte Anlaufen glatter metallifher Flächen geht 

von dem Gelben aus. Das Eifen geht bald in den gelben 
Der, das Blei aus bem Bfeiweiß in den Mafficot, das 
QDuedfilber aus dem Aethiops in den gelben Turbith hin: 
über, Die Auflöfungen des Goldes und der Platina in 
Säuren find gelb. 

. 515. 
Die Erregungen auf der Minusfeite find feltner. Ein 

wenig gefäuertes Kupfer erfcheint blau. Bei Bereitung des 
Berlinerblau find Alkalien im Spiele. 

516. 
Heberhaupt aber find Diefe Farbenerfheinungen von fo 

“beweglicher Art, daß die Chemiker felbft, fobald fie ins $ei: 

nere gehen, fie al3 triigliche Kennzeichen betrachten. Wir 

aber Fönnen zu unfern Sweden diefe Materie nur im Durch: 
fhnitt behandeln, und wollen nur fo viel bemerken, dab man 

vielleicht die metallifchen Farbenerfheinungen, wenigftens zum 
didaftifchen Behuf, einjtweiten ordnen Fünne, wie fie durch 
Säurung, Anffäurung, Abfänrung und Entfäurung entftehen, 
fih auf mannichfaltige Weife zeigen umd verfehwinden. 

XXXVIL 

Steigerung. 

517. : 

Die, Steigerung erfcheint und als eine .in fich -felbft 
Drangung, Sättigung, Belchartung der Farben. Eo haben 

wir fchon oben bei. farblofen Mitteln gelehen, dag wir durch 
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Vermehrung der Trübe einen leuchtenden Gegenftand vom 

teifeften Gelb bis zum Höchften Nubinroth fteigern Fonnen,, 

Umgekehrt fteigert fih das Blau in das fchönfte Violett, 

wenn wir eine erlenchtete Trübe vor der Finfierniß verdünnen 

und vermindern (150, 151). 

518. 
ft die Farbe fpecificirt, fo tritt ein Nehniihes hervor. 

Man laffe nämlich Stufengefäße aus weißem Worcellan ma= 

hen, und fülle das eine mit einer reinen gelben Feuchtigkeit, 

fo wird diefe von oben herunter bis auf den Boden flufen- 

weife immer röther und zufeßt orange erfheinen. Im dad 

andere Gefäß giefe man eine blane reine Solution, die ober: 

ften Stufen werden ein Himmelblau, der Grund des Gefäßes 

ein fchönes Violett zeigen. Stellt: man dad Gefäß in die 

Sonne, fo ift die Schattenfeite der obern Stufen aud fchon 

violett. Wirft man mit der Sand, oder einem andern Ge: 

genftande, Schatten über den erleuchteten Theil des Gefäßes, 

fo erfheint diefer Schatten gleichfalls röthlich. 

519. 

€3 ift diefes eine der wichtigften Erfcheinungen in der 

Karbenlehre, indem wir garıy greiflich erfahren, daß ein 

quantitatives Verhältnig einen qualitativen Eindrud auf 

unfere Sinne bervorbringe. Und indem wir fehon früher, 

bei Gelegenheit der legten epoptifchen Farben (452 und 485), 

unfere Vermuthungen eröffnet, wie man dos Anlaufen des 

Stapls vielleicht aus der Lehre von trüben Mitteln herleiten 

tönnte, fo bringen wir diefes hier abermals ins GSedächtniß, 
. 520. ° 

ebrigens folgt alfe dhemifche Steigerung unmittelbar 

anf die Erregung. Site geht unanfhaltfan nnd ftetig fort; 

wobei man zu bemerfen hat, daß die Steigerung auf der
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Plusfeite die gemöhnlichfte ift. Der gelbe Eifenocher fteigert 
fich fowohl durchs Feuer, ald durch andere Operationen zu 

einer fehr hohen Röthe. Mafficot wird in Mennige, Turbich 
in Zinnober gefteigert; welcher Ie&tere fchon auf eine fehr 

hohe Stufe des Gelbrothen gelangt. Eine innige Durchdrin« 

gung des Metall durch die Säure, eine Cheilung deffelben 

ind empirifch Unendliche geht hierbei vor. 

521. 
Die Steigerung auf der Minnsfeite ift feltner, ob wir 

gleich bemerken, daß je reiner und gedrängter das Berliner: 

blau oder das Kobaltglas bereitet wird, ed immer einen 

röthlihen Schein annimmt und mehr ins DViolekte fpielt. 
522. 

Für diefe unmerklihe Steigerung de3 Gelben und Blauen 
ind Rothe haben die Franzofen einen artigen Nusdrud, in: 
dem fie fagen, die Farbe habe einen Oeil de Rouge, welches 
wir. durch einen rörhlichen Blif ausdrüden könnten. 

XIXIX. 

Eulmination. 

523. 
Sie erfolgt bei fortichreitender Steigerung. Das Nothe, 

worin weder Gelb noh Blau zu entdeden ift, maht bier 
den Zenith. 

524, 
Sucen wir ein auffallendes Beifpiel einer Culmination 

von der Plugfeite her, fo finden wir e3 abermals beim anz- 

laufenden Stahl, welcher bis in den Purpurzenith gelangt 
und auf diefem Punkte feftgehalten werden fann, 
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. 925. : 

Sollen wir die vorhin (516) angegebene Terminologie 
hier anwenden, fo würden wir fagen, bie erfte Saurung 
bringe das Gelbe hervor, die Auffäurung das Gelbrothe; 
hier entitehe ein gewifes Summum, da denn eine Abfaurung 
und endlich eine Entfäurung eintrete. 

: . 526. 

Hohe Punfte von Säurung bringen eine Purpurfarbe 
hervor. Gold aus feiner Auflöfung durch Zinnauflöfung 
gefällt, erfcheint purpurfarben. Das Dryd des Arfenifg mir 
Schwefel verbunden bringt eine NRubinfarbe hervor. 

527. 
Wiefern aber eine Art von Abfäurung bei mander Eul: 

mination mitwirke, wäre zu unterfuhen: denn eine Einwir- 
fung der Alfalien auf das Gelbrothe fheint auch die Culmi- 
nation hervorzubringen, indem die Farbe gegen das Minus 
zu in den Zenith genöthigt wird. | 

. 528. 
Aus dem beften ungarifchen Zinnober, welcher dag hödhfte 

Gelbroth zeigt, bereiten die Holländer eine Sarbe, die man 
Bermilloen nennt. Es ift auch nur ein Sinnober, der fih 
aber der Purpurfarbe nähert, und es läßt fih vermuthen, 
dag man durch Alfalien ihn der Sulmingtion näher. zu brin= 
gen fucht. . . 

529, 

Vegetabilifche Säfte find, auf diefe Weile behandelt, 
ein in die Augen fallendes Beifpiel. Curcuma, Drlean, 
Safflor und andere, deren färbendes Wefen man nıit Wein: 
geift ausgezogen, und mun.Tinefuren von gelber, gelbz und 
hyacintgrorher Farbe. vor fi hat, gehen durch Veimifhung 

Soerbe, fmmtt. Werke. XXXVI. i2
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von Alfalien in den Zenith, ja drüber. hinaus nach dem 

Biaurothen zu: 
530. 

Kein Fall einer Culmination von der Minusfeite ift mir 

im mineralifchen und vegetabilifchen Reiche bekannt. In dem 

animalifhen ift der Saft ber Purpurfehnede merkwürdig, 

von deffen Steigerung und Sulmination von der Minusfeite 

ger, wir Eünftig fprechen werden, - 

XL. 

Balancıren, \ 

331. 

Die Beweglichfeit der Farbe ift fo groß, daß felbft die: 

jenigen Pigmente, welhe man glaubt fpeeifieirt zu haben, 

fih wieder hin und ber wenden laffen. Sie ift in der Nahe 

de8 Eulminationgpunftes am merfwürdigften, und wird durch 

wechfelsweife Anwendung der Säuren und Alfalien am auf: 

fallendften- bewirkt. 
532. 

Die Franzofen bedienen fih, um biefe Grfgeinung bei 

der Färberei auspudrüden, des Wortes virer, ‘welches von 

einer Seite nach der andern wenden heißt, und drüden da- 

durdy auf eine fehr gefchiete Weife dasjenige and, was man 

fonft dur Mifgungsverhättniffe zu, bezeichnen und anzuges 

den verfucht. . 
533. 

Hievon ift diefenige Operation, die wir mit dem Ladınus 

zu machen pflegen, eine der befannteften und auffallenditen. 
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Lakmns ift ein Farbematerial, das durch Alfalien zum Roth: 

blauen fpecificirt worden. E3 wird Diefes fehr leicht durd 
Säuren ind Nothgelde hinüber und durch Alfalien wieder 

herüber gezogen. Smiviefern in diefem Fall dur) zarte Ver: 

fuhe ein Eulminationspunft zu entdeten und feftzuhalten 

fey, wird denen, die in diefer Kunft geübt find, überlafen, 

fo wie die Färbefunft, befonders die Scharlahfärberei, von 

diefem Hinz und Herwenden mannichfaltige Beifpiele zu lies 
fern im Stande ift. 

XL 
Durchwandern des Kreifro. 

334, 

Die Erregung und Steigerung fommt mehr auf der 

Plus: als auf der Minus:Seite vor. Go. geht auch. die 

Sarbe, bei Durchiwanderung des ganzen Wegs, meift von der 
Plus-Seite aus. 

- 535. 
Eine fätige in die Augen fallende Durchwanderung des 

Wegs, vom Gelben durchs Nothe zum Blauen, zeigt fich 
beim Anlaufen des Stahis. 

- 936. 

Die Metalle Iaffen fih dur verfhiedene Stufen und 
Arten der Orpbdation auf verfchiedenen Punkten des Farben: 
Ereifes fpecifieiren. 

537. 
Da fie auch grün erfcheinen, fo ift die Frage, ob man 

eine ftetige Duchwanderung aus dem Gelben durchs Grüne
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ind Blaue, und wingefehrt, in dem Mineralreihe fennr, 
Eifenfalt mit Gla3 zufammengefchmolzen bringt erft eine 
grüne, bei verftärktem Feuer eine blaue Farbe hervor. 

.. 538. 
€3 ift wohl hier am Plaß, von dem Grünen überhaupt 

zu fprechen. Es entfteht vor ung vorzüglich im atomiftifchen 
Sinne und zwar völlig rein, wenn wir Gelb und Blau 
sufammenbringen; allein auch fhon ein umreines befhmußtes 
Gelb bringt ung den Eindrud des Grünlihen hervor. Gelb 
mit Schwarz macht fhon Grün; aber auch Diefes leitet fich 
davon ab, dag Schwarz mit dem Blauen verwandt it. Ein 
unvollfommenes Gelb, wie das Schwefelgelb, giebt ung den 
Eindrene von einem Grünlihen. Eben fo werden wir ein 
unvolffommenes Dlau als grün gewahrt. Das Grüne der 
Meinflafpen entfteht, fo fcheint es, durch eine unvollfommene 
Verbindung de3 Eifenfalfs mit dem Glafe. Bringt man 
durch größere Hiße eine vollfommenere Verbindung hervor, 
fo entfteht ein fhönes blaues Glas, 

539, 
Aus allem diefen fcheint fo viel hervorzugehen, daß eine 

gewife Kluft zwifchen Gelb und Blau in der Natur fih 
findet, welche zwar durch Verfohränfung und Bermifhung 
atomiftifh gehoben, und zum Grünen verknüpft werden Fanıı, 

daß aber eigentlich die wahre Vermittlung vom Gelben und 

Blauen nur durch das Rothe gefchieht. 
540. 

Was jedod- dem Unorganifchen nicht gemäß zu fepn 
fiheint, das werden wir, wenn von organifchen. Naturen die 
Rede ift, möglich finden, indem in diefem Ießten Neiche eine 
folge Durchwanderung des Kreifes- vom Gelben durchs Grüne 
und Blaue bis zum Purpur wirklich vorfoinmt.  



  

181 

XL. 

Umkehrung. 

541. 

Auch eine unmittelbare Umkehrung in den geforderten 

Gegenfaß zeigt fih als eine fehr merfiiiedige Erfcheinung, 
wovon mir gegenwärtig nur folgendes anzugeben willen. 

542, 

Das mineralifhe Chamäleon, welches eigentlich ein 

Braunfteinorpd enthält, kann man in feinem ganz trodnen 

Zuftande al3 ein grünes Pulver anfehen. Streut man es in 

Waffer, fo zeigt fih in dem erften Augenblid der-Auflöfung 

die grüne arbe fehr fchön; aber fie verwandelt: fich fogleich 
in die dem Grünen entgegengefehte Purpurfarbe,. ohne daß 
irgend eine Zwifchenftufe bemerflich wäre, 

543, 

"Derfelde Fall ift mit der fnmpathetifchen Tinte, welche 
auch ald ein röthlicher Liquor angefehen werden Fann, deifen 

Austrodnung durh Wärme die grüne Farbe auf dem Pa- 
piere zeigt: 

544, 

Eigentlich fcheint hier der Eonfliet zwifchen Trodne und 
Feuchtigkeit diefes Phänomen hervorzubringen, wie, wenn 

wir ung nicht irren, auch fhon von den Scheidefünftlern an: 
gegeben worden. Was fich weiter daraus ableiten, woran fich 

diefe Phänomene anknüpfen laffen, darüber Fönnen wir ‚von 
der Zeit hinlängliche Belehrung erwarten, .
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XLIH. 

Sixation.- 

545, 

Sp beweglich wir bisher die Farbe, felbit bei ihrer för: 
perligen Erfiheinung gefehen haben, fo firirt fie fi doch zu: 

legt unter gewiffen Umftänden. 

546, . 
€3 giebt Körper, weiche fähig find ganz in Farbeftoff 

verwandelt zu werden, md hier kann man fagen, die Farbe 
firire fh in fich felbft, beharre auf einer gewiffen Stufe 

und fpecifieire fih. So entftehen Färbematerialien aus allen 

Neichen, deren befonders dag vegetabilifhe eine große Menge 

darbietet, worunter docd- einige fich befonders anszeichnen 

und als die Stellvertreter der andern angefehen werden Fün- 

nen; wie auf der activen Seite der Krapp, auf der paffiven 
der Smdig. 

947. 

Um diefe Materialien bedentend und zum Gebrauch vor- 
theilhaft zu machen, gehört, daß die färbende Eigenfchaft in 
ihnen innig zufammengedrängt und der färbende Stoff zu 
einer unendlichen empirifhen Theilbarfeit erhoben werde, 

weldes auf allerlei Weife und befonders bei den genannten 
durch Gährung und Fäulniß hervorgebradht wird. 

548. 
Diefe materiellen Farbenftoffe firiren fih num wieder an 

andern Körpern. So werfen fie fih im Mineralreih an 
Erden und Metallfalfe, fie verbinden fih durh Schmelzung 
mit Öläfern und erhalten bier bei durchfcheinendem Licht die 
höhfte Schöndeit, fo wie man ihnen eine ewige Dauer zu: 
fdreiben Fan,



  

183 

549. 

Vegetabilifhe und animalifche Körper ergreifen fie mit 

mehr oder weniger Gewalt und halten daran mehr oder we: 

niger feft, theils ihrer Natur nach, wie denn Gelb vergäng: 

licher ift als Blau, nder nad) der Natur der Unterlagen. An 

vegetabilifchen dauern fie weniger ald an animalifchen, und 

feibft innerhalb diefer Neiche giebt ed abermals Berfchieden: 

heit. Flahs= oder baummollenes Garn, Seide oder Wolle 

zeigen gar verfehiedene Verhältniffe zu den Färbeftoffen. 

550. 

Hier tritt num die wichtige Lehre von den Beizen hervor, 

welche als Vermittler zwifhen der Farbe und dem Körper 

angefehen werden fünnen, Die Zärbebcher fprechen hievon 

umftändlih. Uns fey genug dahin gedeutet zu haben, daß 

durch diefe Operationen die Farbe eine nur mit dem Körper 

zu verwüftende Dauer erhält,. ja fogar dur den Gebraud 

an Klarheit uud Schönheit wachen Tann. 

XLIV. 

Mifhung 

Peale. . ' 

551. 

Eine jede Mifchung feßt eine Specification voraus, und 

wir find daher, wenn wir von Mifhbung reden, im afomi: 

fiihen Gelde. Man muß erft gewiffe Körper auf irgend 

einem Punkte des Farbenfreifes fpecificirt vor fi& fehen, ehe. 

man durh Mifhung derfelden neue Schattirungen hervor: 

bringen will.
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552. 
Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blan und Roth 

als reine, ald Orundfarben, fertig an. Roth und Blau wird 
Violett, Roth und Gelb Orange, Gelb und Blau Grün ber: 
vorbringen, 

553. 
Man hat fi fehr bemüht, duch Zahlz, Maab = und 

Sewichtöverhältniffe diefe Mifhungen näher zu beftimmen, 
hat aber dadurch wenig Erfprießliches geleifter. 

554, 
Die Molerei beruht eigentlich auf der Mifhung folder 

fpecificirten, ja indivibualifirten Sarbenförper und ihrer 
imendlihen möglichen Verbindungen, welhe alfein durch dag 
zartefte, geübtefte Auge empfunden und unter deffen Urtheit 
bewirft werden Fünnen. 

555. . 
Die innige Verbindung diefer Mifchungen gefchieht durch 

die reinfte Theilung der Körper durch Neiden, Schlemmen 
u. f w., nicht weniger durch Säfte, welhe das Staubartige 
zufammenhalten, und das Unorganifhe gleichfam organifch 
verbinden; dergleichen find die Dele, Haren. f.w. 

556. 
Sämmtlige Farben zufammengemifcht behalten ihren all- 

gemeinen Charakter als oxıegdv; Und da fie nicht mehr neben 
einander gefehen werden, wird feine Totalität, feine Harmo- 
nie empfunden, und fo entfteht das rau, das, wie die fit: 
bare Farbe, immer etwas dunkler als Weiß, und immer 
etwas heller ald Schwarz erfcheint. . 

557. | 
Diefes Grau Fann auf verf&iedene Weife hervorgebracht 
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werden. Einmal, wenn man aus Gelb-und Blau ein Sma: 

ragdgrün mifcht ımd aladanın fo viel reined Rorh hinzubringt, 

dis fi alle drei gleichfam neutralifirt haben, Ferner entfteht 

gleihfallg ein Gran, wenn man eine Gcala der urfprüngli: 

chen und abgeleiteten Farben in einer gewiffen Proportion 

zufommenftellt und hernad vermifcht. 
558, 

Dab alle Farben zufammengemifcht weiß machen, tft eine 

Abfurdität, die man nebft andern Abfurditäten fchon ein 

Sahrhundert gläubig und dem Augenfchein entgegen zu wie: 

derholen” gewohnt ift. 
559. 

Die zufammengemifchten Farben tragen ihr Duntles in 

die Mifhung fiber. - Fe dunkler die Farben find, defto dun: 

Fler wird das entftehende Grau, welches zuleßt fi dem 

Schwarzen nähert. Ge heller die Farben find, defto heller 

wird das Grau, weldes zufekt fih dem Meißen nähert. 

XLV. 

Mifchung 

Scheinbare. 

360. 

Die fheinbare Milhung wird hier um fo mehr gleich 

mit abgehandelt, als fie in manchem Sinne von großer Be: 

deutung ift, und man fogar die von ung als real angegebene 

Mifhung für fheindar halten Fünnte, Denn die Elemente, 
woraus die zufammengefehte Farbe entfprungen ifk, find nur
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zu. Fein, um einzeln gefehen zu werden. Gelbes und blaues 

Pulver zufammengerieben erfcheint dem nadten Auge grün, 

wenn man durch ein Vergrößerungsglad nod Gelb und Blau 

von einander abgefondert bemerfen fanıı. So madhen auch 

gelbe und blaue Streifen in der Entfernung eine grüne 

Klähe, welches alles auch von der Vermifhung der Hbrigen 

fpeeificirten Farben gilt. . 

561. - 

Unter dem Apparat wird Finftig auch das Schwungrad 

abgehandelt werden, auf welchem die feheinbare Mifhung 

durch Schnelligkeit hervorgebracht wird. Auf einer Scheibe 

bringt man verfhiedene Farben im Kreife neben einander an, 

dreht diefelben Durch die Gewalt des Echwunges mit größter 

Schnelligkeit herum, und fan fo, wenn man mehrere Schei: 

ben zubereitet, alle möglichen Mifhungen vor Augen ftellen, 

jo wie zuleßt auch die Mifhung aller Farben zum Gran na: 
turgemäß auf oben angezeigte Weife. 

562. 
Ponfiologiihe Farben nehmen gleichfalls Mifhung an. 

Wenn man z. DB. den blauen Schatten (65) auf einem leicht 
gelben Papiere hervorbringt, fo erfcheint derfelbe grün. Ein 
Gleiches gilt von den übrigen Farben, wenn man die Vor: 

richtung darnach zu machen weiß. 

‚363, 
Wenn man die im Auge verweilenden farbigen Schein: 

bilder (39 F.) auf farbige Flächen führt, fo entfteht auch eine 

Mifhung und Determination des Bilded zum einer andern 
Sarbe, die fih aus beiden herfchreibt. 

564, 
Phnfifhe Farben ftelfen gleichfalls eine Milhung dar. 

Hieher gehören die Verfuche, wenn. man bunte Bilder durchs 
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Prisma fieht, wie wir folches oben (258— 284) umftändlich 

angegeben haben. 
565. 5 - 

Am meiften aber machten fich die Phyfifer mit jenen 

Erfcheinungen zu thum, welche entfichen, wenn man die prige 

matifhen Farben auf gefärbte Flächen wirft. 
566, 

Das wag man dabei gewahr wird, ift fehr einfach. Erfi: 
lih muß man bedenken, dab bie prismatifchen Farben viel 
lebhafter find, als die Farben der Släche, worauf man fie 

fallen läßt. Zweitens kommt in Betracht, Daß die prisime: 

tifche Sarbe entweder homogen mit der Fläche, oder heterogen 

feyn Fann. Sm erften Fall erhögt und verherrlicht fie folche 

und wird dadurch verherrlicht, wie der farbige Stein dur‘ 

eine gleichgefärbte Folie. Im entgegengefeßten Falle be: 

hmußt, ftört und gerftört eine die andre. 
567. 

Man Fan diefe Verfuche durch farbige Glafer wiederho: 
len, und das Sonnenlicht dur) diefelben auf farbige Flä- 

hen fallen lafenz und durchaus werden ähnliche Nefultate 
erfcheinen, 

568. 

Ein Gleiches wird bewirkt, wenn der Beobachter durch 
farbige Gläfer nah gefärbten Gegenftänden hinfieht, deren 
Zarben fodann nah Beihaffenheit erhöht, erniedrigt oder 

aufgehoben werden. 
569. - 

Läft man die pridmatifhen Farben durch farbige Gfäfer 
durchgehen, fo treten die Erfcheinungen völlig analog hervor; 
wobei mehr oder weniger Energie, mehr oder weniger Helle 
und Dunkle, Klarheit und Reinheit des Glafed in Betrahr
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fommt,; und manchen zarten Interfchied hervorbringk, wie 

jeder genaue Beobachter wird bemerken Eönnen, der diefe 
Phänomene durchzuarbeiten Luft und Geduld hat, 

570. 

So ift ed auch wohl Faum nöthig zu erwähnen, daß 
mehrere farbige Släfer über einander, nicht weniger ölges 

tränfte, durcchfcheinende Papiere, alle und jede Arten von 

Miihung hervorbringen, und dem Auge, nach Belieben des 

Erperimentirenden, darftellen. 

571. 
Schlieplih gehören hieher die Lafuren der Maler, wor 

durch eine viel geiftigere Mifchung entfteht, als durch die 

mehanifh atomiftifhe, deren fie fich gewöhnlich bedienen, 

hervorgebracht werden Fann. 

LXVL 

Mittheilung. 

Wirfliche, 

572. 
Wenn wir nunmehr auf gedachte Weife ung Farbema: 

terialien verfhafft haben, fo entfteht ferner die Frage, wie 

wir folhe farblofen Körpern mittheilen Finnen, deren Be- 
antworkung für das Leben, den Gebrauch, die Benußung, 
die Technik von der größten Bedeutung if. 

. 373. 
Hier fommt abermals die dnnfle Eigenfchaft einer jeden 

Sarbe zur Sprade. Bon dem Gelben, dag ganz nah am 
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Weißen liegt, durchs Orange und Mennigfarbe zum Nein: 

rothen und Sarmin, durch alfe Abftufungen der Violetten 

bis in das fattefie Blau, dad ganz am Schwarzen liegt, 
nimmt die Farbe immer an Dumnfelheit zu. Das Blaue 

einmal fpegificitt laßt fich verdünnen, erhellen, mit dem 

Gelben, verbinden, wodurch es Grün wird und fih nad der 

Lichtfeite hinzieht. Keinesweges gefchieht dieß aber feiner 

ratur nad. 

574. 

Bei den phyfiolsgifchen Karben haben wir fchon gefehen, 

daß fie ein Minus find als das Licht, indem fie beim Ab- 

flingen des Lichteindruds entftehen, ja zulekt diefen Ein: 

druck ganz al3 ein Dunfled zurüdlaffen. Bei phnfifhen Ver: 

fuchen belehrt ung fihon der Gebraud trüber Mittel, die 

Wirfung trüber Nebenbilder, baf hier von einem gedämpften 

Lichte, von einem Webergang ind Dunfle die Nede fey. 

.. 575. 

Bei der hemifchen Entftehung der Pigmente werden wir 
dafjelbe bei der erften Erregung gewahr. Der gelbe Hauch, 
der fi über den Stahl zieht, verdunfelt fehon die glänzende 
Dberflähe. Bei der Verwandlung des Bleimeißes in Mafli: 

cot ift es deutlich, dab dad Gelbe dunkler ald Weiß fey. 

376. 

Diefe Dperation ift von der größten Zartheit, und fo 

and die Steigerung, welhe immer fortwächf’t, die Körper, 

welche bearbeitet werben, immer inniger und Eräftiger färbt, 
und fo auf die größte Feinheit der behandelten cheile, auf 
unendliche Theilbarfeit hinweif't. 

I. - 

Mit den Farben, melde fih gegen das Dunkle hinbege: 
ben, und folglich befonders mit dem Blauen fünnen wir ganz
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an das Schwarze hinanrüden; wie und denn ein recht voll: 

Eommined Berlinerblan, ein durch VBitrioffäure behanbelter 

Sudig faft ald Schwarz erfcheint. 

578, 
Hier ift ed nun der Dre, einer merkwürdigen Erfchei- 

nung zu gedenfen, daß namlich Pigmente in ihrem höchit 

gefättigten und gedrangten Zuftande, befonderd aus dem 
Planzenreiche, als erfigedachter Zudig, oder auf feine höchite 

Stufe geführter Krapp, ihre Farbe nicht mehr zeigen; viel: 

mehr erfcheint auf ihrer Oberfläche ein entfchiedener Me: 

talfglang, in welchem die phyfiologifch geforderte Farbe fpielt. 

579. 
Schon jeder gute Zudig zeigt eine Kupferfarbe auf dem 

Bruch, welhes im Handel. ein Kenuzeichen ausmacht. Der 

durch Schwefelfäure bearbeitete aber, wenn man ihn die 

aufftreicht, oder eintrocdnet, fo daß weder das weiße Papier 

noch die Porcellanfchale durhwirken Fann, laßt eine Farbe 

fehen, die dem Drange nahfommt. 

580. 

. Die hochpurpurfarbne fpanifhe Schminke, wahrfheinlic 

aus Krapp bereitet, zeigt auf der Oberflähe einen vollfommz 

nen grünen Metallglany. Streicht man beide Farben, die 

blaue und vothe, mit einem Pinfel auf Porceffan oder Papier 

aus einander; fo hat man fie wieder in ihrer Natur, indem 

das Helle der Unterlage durch fie hindurcfcheint. 

581. 

Farbige Xiguoren erfheinen fhwarz, wenn Fein Lich 
durch fie Hindurcfälft, wie man fih in parallelepipedifchen 

Blechgefaßen mit Glasboden fehr leicht uberzeugen faun. Im 

einem folden wird jede durshfichtige, farbige Infufion, wenn
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man einen fchwarzen Grund unterlegt, fchwarz und farblos 

erfheinen. 
582. 

Macht man die Vorrichtung, Daß das Bild einer Flamme 

von der untern Fläche zurüdftrahlen Faun; fo erfheint diefe 

gefärbt. KHebt man das Gefäß in die Höhe und läßt "dag 

Kicht auf druntergehaltenes weißes Papier fallen, fo erfcheint 

die Farbe auf diefem. Jede helle Unterlage durch ein folches 

gefärbte Mittel gefehen zeigt die Farbe deffelben. 

583. 

Sede Farbe alfe, um gefehen zu werden, muß ein Licht 

im Hinterhalte haben. Daher Fommt es, dafı je heller und 

glänzender die Unterlagen find, Ddefto fhöner erfheinen die 

Sarben. Zieht man Ladfarben auf einen metallifh glänzen: 

den weißen Grund, wie unfre fogenannten Folien verfertigt 

werden, fo zeigt fich die Herrlichkeit der Farbe bei Diefem 

zurüdwirtenden Licht fo fehr ala bei irgend einem prismatis 

ihen Verfuhe. Ja die Energie, der phyfiihen Farben beruht 

bauptfähtich daranf, dag mit und hinter ihnen das Licht 

inmerfort wirffam ift. 

| 584. 

Lichtenberg, der zwar feiner Zeit und Lage nad, der ber: 

gebraten Vorftellung folgen mußte, war doch ein zu guter 

Beobachter, und zu geiftreich, ald daß er das, was ibm vor 

Augen erfhien, nicht hätte bemerken und nad feiner Weife 

erklären und zurecht legen follen. Er fagt in der Borrede 

zu Delaval: „Auch fdeint es mir aus andern Gründen — 

wahrfcheinlich, daß unfer Organ, um eine Koarbe zu empfin- 

den, etwas von allem Licht (weißes) zugleich mit empfinden 

mäffe.“
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. 585. 

Sich weiße Unterlagen zu verfhaffen, ift das NPaupt: 

geichäft des Färbers. Farblofen Erden, befonders dem Alaun, 

kann jede fpecificirte Farbe leicht mitgerheilt werden. VBefon: 
derd aber hat der Färber mit Producten der animalifhen 
und der Pflanzenorganifation zu fehaffen. 

586. 
Alles Lebendige ftrebt zur. Zarbe, zum Belondern, zur 

Specification, zum Effect, zur Undurcdfichtigfeit bis ins Uns 

endlichfeine. Alles Abgelebte zieht fih nach dem Meißen 

(494), zur Abftraction, zur Allgemeinheit, zur Verklärung, 

zur Durchlichtigkeit. 
587. 

Wie diefes durch Zechnik bewirkt werde, ift in dem Ca: 

pitel von Entziejung der Farbe anzudenten. Hier bei ber 

PMittheilung haben wir vorzüglich zu bedenken, daß Chiere 
und Vegetabilien im lebendigen Suftaude Farbe an ihnen 

hervorbringen, und foldhe daher, wenn fie ihnen völlig ent- 

zogen ift, um defto leichter wieder in fih aufnehmen. 

| XLVD. 

Mirihbeilung 

Scheinbare. 

: 588. 
Die Mittheilung trifft, wie man leicht fehen Fanıı, mit 

der Mifhung zufammen, fowohl die wahre ald die fein: 
bare. Wir wiederholen degwegen nicht, was oben fo viel ald 
nöthig ausgeführt worden.
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589, 

Doch bemerken: wir gegenwärtig umftändlicher die Mich: 

tigkeit einer fcheinbaren Mittheilung, welche durd) den Wider: 

fhein gefchieht. Es ift diefes zwar fehr bekannte, doc immer 

ahnung3volle Phanomen dem Phpfifer wie dem Dialer von 
der größten Bedeutung. 

"590, 

Man nehme eine jede fpeeifieirte farbige Klähe, man 
ftelle fie in die Sonne und lafe den Widerfhein auf andre 

farblofe Gegenftände fallen. Diefer Widerfchein ift eine Art 
gemäßigten Licht, ein Halblicht, ein Halbfchatten, der außer 

feiner gedämpften Natar die hpecififhe Farbe der Fläche mir 
abfpiegelt. : 

591. 

Wirkt diefer Widerfchein auf lichte lichen, fo wird er 
aufgehoben, und man bemerft die Farbe wenig, die er mit 
fih bringt. Wirkt er aber auf Schattenftellen, fo zeigt fich 
eine gleihfam magifhe Verbindung mit dem za. Der 
Schatten ift das eigentliche Element der Sarbe, und hier 
tritt zu demfelben eine fchattige Farbe beleuchtend, färbend 
und belebend. Und. fo entfteht eine eben fo mächtige als an: 
genehne Erfheinung, welde dem Maler, der fie zu benußen 
weiß, die herrlichften Dienfte leiftet: Hier find die Vorbilder 
der fogenannten Reflere, die in der Gefhichte der Kunft erft 

fpäter bemerkt werden, und die man feltner als billig in 
ihrer ganzen Mannichfaltigfeit anzuwenden gewußt hat. 

592. ’ 

Die Schofaftifer nannten diefe Farben colores nolinnales 
und intentionales; wie ung denn überhaupt die Gefcichte 
zeigen wird, daß jene Schule die Phänomene fchon gur genug 

Soethe, fÄnnl, Werke, XXXVIL 13
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beachtete, auch fie gehörig zu fordern wußte, wenn fehon die 

ganze Behandlungsart foler Gegenftände von der unfrigen 

fehr verfehieden tft. 

XLVUL 

Entzichung. 

593. 
Den Körpern werden auf mancherlei Weile die Farben 

entzogen, fie mögen diefelben von Natur befißen, oder wir 

mögen ihnen folhe mitgetheilt Haben. Wir find daher im 

Stande, ihnen zu unferm Vortheil zwedmäßig die Farbe zu 

nehmen, aber fie entfliedt auch oft zu unferm Nachtheil gegen 

unfern Willen. 

594. 
Nicht allein die Grunderden find in ihrem natürlichen 

Zuftande weiß, fondern. auch vegetabilifehe und animalifche 

Stoffe fünnen,. ohne daß ihr Gewele zerftört wird, in einen 
weißen Zujkand. verfegt werden. Da uns nun zu mancherlei 

Gebrauch ein reinliheg Weiß Höchft nörhig und angenehm 

ift, wie wir ung befonderg gern der feinenen und baummolle: 

nen Zeuge ungefärbt bedienen; auch feidene Zeuge, das Papier 

und anderes ung defto angenehmer find, je weißer fie gefunz 

den werden, weil auch. ferner, wie wir oben gefehen, das 

Hauptiundament der ganzen Färberei weiße Unterlagen find: 

fo hate jich die Technik, theilg zufällig, theilg mit Nachdenz 

fen, auf das Entziehen der Farbe aus diefen Stoffen fo 
enjig geworfen, daß man hierüber unzählige Berfuche gemacht 

und gar mandes Bedeutende entdecr hat, 
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. 595, 
Sn diefer völigen Entziehung der Farbe liegt eigentlich 

die Befchäftigung der Bleichkunft, welche von mehreren em: 
pirifher oder methodifcher abgehandelt worden. Wir geben 

die Hauptmomente bier nur Fürzlich an. 
596. 

Das Licht wird als eines der -erften Mittel, die Farbe 
den Körpern zu entziehen, angefehen, und zwar nicht alfein 

das Sonnenlicht, fondern das bloße gewaltlofe Tageslicht. 
Denn wie beide Lichter, fowohl das directe von der Sonne, 

al3 auch das abgeleitete Himmelglicht, die Bononifchen Phog: 

phoren entzünden, fo wirfen auch beide Kichter auf gefärbte 

lachen. 3 fey nun, daß das Liche die ihm verwandte 

Farbe ergreife, fie, die fo viel Slammenartiges hat, gleichlam 
entzünde, verdrenne, und das an ihr Specificirte wieder in 

ein Allgemeines auflöfe, oder daß eine andre ung unbefannte 

Dperation geihebe, genug das Licht übt eine große Gewalt 

gegen farbige Flächen aus und bleicht fie mehr oder weniger, 

Doch zeigen auch bier die verfchiedenen Farben eine verfihie: 

dene Zerftörlichkeit und Dauer; wie denn dag Gelbe, befon- 

ders dag and gewiffen Stoffen bereitete hier zuerft davon fliegt. 

597. 

Aber nicht allein dag Licht, fondern auch die Xuft und 
befonderd das Waffer wirken gewaltig auf die Entziehung 
der Farbe. Man will fogar bemerkt haben, daß wohl befeuch: 

tete, bei Nacht auf dem Rafen ausgebreitete Garne beifer 
bleihen, old folde, welche, gleichfalls wohl befeuchtet, dem 
Sonnenficht ausgefeßt werden. Und fo mag fich denn freilich 

das Waffer auch bier ald ein Auflöfendes, DVermittelndes, 

das Zufällige Aufhebendes, und dad Befondre ins Allgemeine 
Zurüdführendes beweifen.
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598, 

Durch Reagentien wird auch eine folhe Entziehung bes 

wirft. Der Weingeift hat eine befondre Neigung, dasienige, 
was die. Pılauzen färbt, an fi zu ziehen-und fi. damit, 
oft auf eine fehr beftändige Weile, zu färben. Die Schwefel: 

fäure zeigt fi), befonderd gegen Wolle und Seide, als 
farbentziehend- fehr wirffam; und wen ift:nicht der Gebrauch 

de Schwefeldampfes da befanmt, wo man etivag vergilbtes 

oder befledtes Beh herzuftellen gedenft. 

599. 

Die färkften Sauren find in der neuern Seit als fürzere 

Blei mittel angerathen worden. - 

600. 
Eben fo wirken im Gegenjinne die alfatifchen Reagentien, 

die Langen an fih, die zu.Seife mit LXauge verbundenen 

Dele und Fettigfeiten u. f. w. wie diefes alles in den aus: 
drüdlich zu. diefem Iwede verfaßten Schriften umpändlie 
gefunden wird. 

601. . 

Uebrigeng möchte e3 wohl der Mühe werth fey, gewilfe 
zarte. Verfuche zu machen, inwiefern Licht und Luft auf das 
Entziehen der Farbe ihre Thätigkeit äußern. Man könnte 
vieleicht unter Iuftleeren, mit gemeiner Luft oder befondern 

Euftarten gefülften Gloden folhe Farbftoffe dem Licht aus: 
fegen, deren Flüchtigkeit man Kenne, und beobachten, ob fich 
nicht an das Glas wieder efiwag von der verflüchtigten Farbe 

anfeßte, oder fonft ein Niederfchlag fi zeigte; und ob ale: 

dann diefes Wicdererfiheinende dem Unfichtbargewordnen völlig 

gleich fey, oder ob es eine Veränderung erlitten habe. Ges 
fhidte Erperimentatoren erfinnen fih hierzu wohl mancherlei 

Vorrichtungen, 
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602. 

Wenn wir nım alfo zuerft die Naturwirfungen betrachtet 

haben, wie wir fie zu unfern Abfihten anwenden, fo ift no 

einiges zu fagen von dem, wie fie feindlich gegen ung wirfen. 

603. . 

Die Malerei ift in dem Kalle, daß fie die fehönften 

Arbeiten des Geiftes und der Mühe durh die Zeit auf 

mancherlei Weife zerftört fieht. — Man hat daher fih immer 

viel Mühe gegeben, dauernde Pigmente zu finden, und fie 

auf eine MWeife unter fih, fo wie mit der Unterlage zu vers 

einigen, daß ihre Dauer dadurh noch mehr gefichert werde; 

wie ung hiervon die Technik der Malerfehulen genuafau uns 

territen Fanıı, 
604. 

Auch ift hier der Mas, einer Halbfunft zu gedenken, 

weicher wir in Abfiht auf Färberei fehr vieles Ihuldig find, 

id) meine die Tapetenwirferei, Iudenm man namlich In den 

Fall kam, die zarteften Echattirungen der Gemälde naczu: 

ahmen, und daher die verfchiedenft gefärbten Stoffe oft neben 

einander zu bringen; fo bemerkte man bald, daß die Farben 

nicht alle gleich dauerhaft waren, fondern die eine eher als 

die andere dem gewobenen Bilde entzogen wurde, Es ent: 

fprang daher das eifrigfte Veftreben, den fänmrlichen Farben 

und Schatrirungen eine gleihe Dauer zu verfihern, weldhes 

befondersd in Franfreih unter Colbert gefhah, deiien Verfü: 

gungen tiber diefen Punft in der Gefhichte der Färbefunft 

Epoche machen. Die fogenannte Schönfärberei, welhe fi 

nur zu einer vergänglichen Annuth verpflichtete, ward eine 

befondere Gilde; mit defto größerm Ernft hingegen fuchte 

man diejenige ZTechnif, welde für die Dauer fiehen Tollte, 
zu begründen, \
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Eo wären wir, bei’ Berrahtung des Entziehens der 

Slüchtigkeit und Verganglichfeit glänzender Farbenerfcheinune 

gen, wieder auf Die Forderung der Dauer zurücgefehrt, und 

hatten auch in diefem Sinne unfern Kreis abermals abge: 

fhloffen. 

XLIX. 

Nomenclatur, 

605. 

Nah dem, was wir bisher von dem Entftchen, dem 

Sortfpreiten und der VBermandtfchaft der Sarben ausgeführt, 

wird fi) beffer überfehen faffen, welche Nomenclatur Fünf: 

fig wünfchenswerth wäre, und Iva8 von der biöherigen zu 
halten fey. 

606. 
Die Nomenclatur der Farben ging, wie alle Nomencla: 

turen, befonders aber diejenigen, welche finnliche Gegenftände 
bezeichnen, vom Belondern and ins Allgemeine und vom 
Aigemeinen wieder zurück ins Befondere, Der Name der 

Species ward ein Gefchlechtename, dem fich wieder das Ein- 
zelne unferordnete, 

607. 
Diefer Weg Eonnte bei der Beweglichkeit und Imbeftimmt: 

heit des frühern Sprachgebrauchs zurüdgelegt werden, befon- 
"ders da man in den erften Zeiten fi auf ein Iehhafteres 
finnlihes Anfhanen verlaffen durfte an bezeichnete die 
Eigenfaften der Gegenitände unbeftimmt, weil fie jedermann 
deutlich in der Smagination feithielt.  
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608. 

Der reine Farbenfreis war zwar enge, er fhien aber an 

unzähligen Gegenftänden fpecificire und individnalifiet und 

mit Nebenbeftimmungen bedingt. Man fehe die Maennich: 

faltigfeit der griechifhen und römifhen Ausdrüde (39fter 

Band, Seite 46 — 50) und man wird mit Vergnügen dabei 

gewahr werden, wie beweglich und laplie) die Worte beinahe 

durch den ganzen Farbenfreis herum gebraucht worden. 

\ 609. 

In fpäteren Zeiten trat durch die mannichfaltigen Opera: 

tionen der Färbefunft manche neue Schattirung ein. Selbft 

die Modefarben und ihre Benennungen ftelten ein unends 

licheg. Heer von Farbenindividualitäten dar. Huch die Farben: 

terminologie der nenern Sprachen werden wir gelegentlich 

aufführen; wobei fi denn jeigen wird, daß man immer 

auf genanere Veftimmungen ausgegangen, und ein Firirteg, 

Specifieirtes auch dur die Sprache feftzuhalten und zu 

vereinzelnen geficht hat. 
. 610. - 

Was die deutfche Terminologie betrifft, fo hat fie den 

BVBortheil, daß wir vier einfplbige, am ihren Vefprung nicht 

mehr erinnernde Namen befigen, namlich Geld, Blau, Roth, 

Grün. Sie ftellen nur dag Allgemeinfte der Farbe der Ein: 

pildungsfraft dar, ohne auf etwas Speeififhes hinzudenten, 

" 611. , 

MWollten wir in jeden Zwifchenraum ziwifchen diefen vieren 

no zwei Beftimmungen feßen, ale Nothgelb und Gelbroth, 

" Kotyblan und Blauroth, Gelbgrün und Grüngelb, Blangrün 

und Grünblau; fo würden wir die Schattirungen ded Far: 

benfreifes beftinme genug augdrüden; und wenn wir Die 

Bezeichnungen von Kell und Dunkel hinzufügen wollten,
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ingleichen die Befchmußungen einigermaßen andenten, wozu 
und die gleichfalls einfplbigen Worte Schwarz, Weiß, Grau 
und Braun zu Dienften ftehen; fo würden wir ziemlich aus: 
langen, und die vorkommenden Erfheinungen ausdrüden, 
ohne ung zu befümmern, ob fie auf dynamifcheın oder atomi: 
ffhen Wege entftanden find. 

612. 
Dan kinnte jedoch immer hiebei die fpeceififhen und 

individuellen Ausdrüde vortheilhaft benußen; fo wie wir ung 
auch des Wortes Drange und Viofett bedienten. Sngleihen 
haben wir das Wort Purpur gebraucht, um das reine in der 
Mitte ftehende Roth zu bezeichnen, weil der Saft der Purpur: 
fihnede, befonders wenn er feine Leinwand durchdrungen hat, 
vorzüglich Durch das Sonnenlicht zu dem höchften Punkte der 
Eulmination zu bringen ift. 

‚ 

L 

Mineralien, 

613. 
Die Farben der Mineralien find alle hemifher Natur, 

und jo fan ihre Eutftehungsweife aus dem, was wir 
von den hemifchen Farben gefagt haben, ziemlich entwidelt 
werden. 

614. 
Die Farbenbenennungen ftehen unter den äußern Kenn: 

. zeichen oben an, und man hat fih im Sinne der neuern 
geit große Mühe: gegeben, jede vorfommende Erfoheinung 
genau zu beftimmen und feftzuhalten; man bat aber Dadurch, 
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| wie und dünft, neue Schwierigkeiten erregt, welche beim 

Gebrauch manche Unbequemlichfeit veranlafen. \ 

615. 

Freilich führt auch diefes, fobatd man bedenkt, wie die 

Sache entftanden, feine Entfhuldigung mit fih, Der Maler 

hatte von jeher das Worrecht, die Farbe zu handhaben. Die 

wenigen fpeeifieirten Farben ftanden feft, und dennoch famen 

durch Fünftlihe Mifhungen unzählige Schattirungen hervor, 

welche die Oberfläche der natürlihen Gegenftände nahahmten. 

Mar 8 daher ein Wunder, wenn man auch diefen Mifchungs: 

weg einfhlug und den Künftler aufrief, gefärbte Mufter: 

fläben aufzuftellen, nad denen man die natürlihen Gegen: 

ftände beurtheilen und bezeichnen Tnnte, Man fragte nicht, 

wie geht die Natur zu Werfe, um diefe und jene Farbe auf 

ihrem innern lebendigen Wege hervorzubringen, fondern wie 

belebt der Maler dag Todte, um ein dem Lebendigen ähn: 

liches Scheinbild darjuftellen. Man ging alfo immer von 
Mifhung aus und Fehrte auf Mifhung zurüd, fo dag man 

zuleßt das Gemifchte wieder zu mifhen vornahm, um einige 

fonderbare Specificationen und Sndividualifationen auszu: 

drüden und zu unterfheiden. : : 

616. 

Vebrigeng läßt fih bei der gedachten eingeführten mine: 

ralifchen Farbenterminologie noch mandes erinnern. Man 

hat namlich die Benennungen nicht, wie es doc meifteng 

möglich gewefen wäre, aus dem Mineralreih, fondern von 

allerlei fihtbaren Gegenftänden genommen, da man doch mit 

größerem Vortheil auf eigenem Grund und Boden hätte blei: 

ben können. Ferner hat man zu viel einzelne, fpecififche Aus: 
drüde aufgenommen, und indem man, durch Vermifchuna
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biefer Gpeeificationen, wieder neue Beftimmungen hervorzu: 
bringen fuchre, nicht bedacht, daß man dadurd vor der ma: 
ginarion das Bild und vor dem Verftand den Begriff völlig 
aufhebe. Zulekt ftehen denn auch diefe gewiffermaßen ale 
Grundbeftimmungen gebrauchten einzelnen Farbenbenennun- 

.. gen nicht in der beften Ordnung, wie fie etwa von einander 
fi ableiten; Daher denn der Schüler jede Beftimmung ein: 
zeln lernen und fih ein beinahe todtes Pofitives einprägen 
muß. Die weitere Ausführung diefes Angedeuteten ftünde 
hier nicht am rechten Orte, 

LU. 

Pflanzen. 

617. - 
‚Man kann die Farben organifcher Körper überhaupt ala 

eine höhere chemilhe Operation anfehen, weßwegen fie auch 
die Alten durch das Wort Kohung (ner) auggedrüdt ha: 
ben, Alle Elementarfarben fowohl ale die gemifchten und 
abgeleiteten Fommen auf der Oberfläche organifcher Naturen 
vor; dahingegen dad Innere, man Fan nicht fagen, unfär: 
big, doc eigentlich mißfärbig erfcheint, wenn es zu Zaye 
gebracht wird. Da wir bald an einem andern Drte von tm: 
fern Anfihten über organifhe Natur einiges mitzutheilen 
denfen; fo fiche nur dasjenige hier, was früher mit der 
Sarbenlehre in Verbindung gebracht war, indeffen wir zu jes 
nen befondern Ziwedten das weitere vorbereiten. Non den 
Pflanzen fey alfo zuerft gefprocen. 

618. 
Die Samen, Bulben, Wurzeln ımd wag überhaupt vom
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: Kichte ausgefchloffen ift, oder unmittelbar von der Erde fi 
umgeben befindet, zeigt fi meiftentheils weiß. \ 

619. 
Die im Finftern ans Samen erzogenen Pflanzen find 

weiß oder ins Gelbe zichend. Das Licht hingegen, indem ed 

auf ihre Farben wirkt, wirft zugleich auf ihre Form. 
620. 

Die Pflanzen, die im Finftern wachen, feßen fih von 

Kuoten zu Knoten zwar lange fort; aber bie Stengel. zwi: 
fHen zwei Knoten find länger als billig; Feine Seitenzweige 

werden erzeugt und die Metamorphofe der Pflanzen hat 

nicht fatt. 
621. 

Das Licht verfegt fie dagegen fogleih in einen thätigen 

Zuftand, die Pflanze erfcheint grün und der Gang der Me 

tamorphofe bis zur Begattung geht ımaufhaltfam fort. 
622. 

Wir wien, daß die Stengelblätter nur Vorbereitungen 

und VBorbedentungen auf die Blumen: und Fruchtiwerfzjeuge 

find; und fo Fann man in den Stengelblättern fehon Farben 

fehen, die von weitem auf die Blume hindenten, wie bei den 

Amaranthen der gall ift. 
623. 

Es giebt weiße Blumen, deren Blätter fih zur größten 

Meinheit durchgearbeitet haben; aber auch farbige, in denen 

die fhöne Elementarerfheinung bin und wieder fpielt. Es 

giebt deren, die fih nur theilweife von Grünen auf eine hö- 

here Stufe loggearbeirer haben. 
6%, 

Blumen einerlei Gefhlehts, ja einerlei Art, finden fic 
von allen Farben. Nofen und befonders Malven 5. DB. gehen
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einen großen Theil des Farbenfreifes durch, vom Weißen ind 
Gelbe, fodanıı durch das. Rothgelbe in den Purpur, und von 

da in das dimnfelfte, was der Purpur, indem er fich dem 
Dlauen nähert, ergreifen Tann, 

625. . 
Andere fangen fhon- auf einer höhern Stufe an, wie 

3 DB. die Mohne, weldhe von dem Gelbrothen ausgehen und 

fi in dag Violerte Hinüberziehen. 

626. 

- Dot find auch Farben bei Arten, Gattungen, ja Fami: 

lien und Slaffen, wo nicht beftändig, doch herrfchend, befon- 
derd die gelbe Farbe: die biane ift überhaupt feltner. 

627. 
Bei den faftigen Hüllen der Frucht geht etwas Nehnli- 

es vor, indem fie fih von der grünen Farbe durch das 
Gelblihe und Gelbe bis zu dem höchften Roth erhöhen, wo: 

bei die Karbe der Schale die Stufen der Reife andeuter. 

Einige find ringsum gefärbt, einige nur an der Sonnenfeite, 
in welchem leßten Falle man die. Steigerung des Gelben ing 

Mothe durch größere Anz und Webereinanderdrängung fehr 
wohl beobachten fann. \ 

628. 
Auch find mehrere Früchte. innerlich gefärbt, befonderg 

find purpurrothe Säfte gewöhnlich, 

629. . 
Wie die Farbe fowohl oberflächlich auf der Blume, als 

durchdringend im der Frucht fih befindet, fo verbreitet fie 

fih auch durch die übrigen Theile, indem fie die Wurzeln 
und die Säfte der Stengel färbt, und zwar mit fehr reicher 
und mächtiger Farbe,



  

205 

So geht auch die Farbe des Holzed vom Gelben durch 

die verfchiedenen Stufen des Nothen bis ind Purpurfarbene 

und Braune hinüber, Blaue Hölzer find mie nicht befannt; 

und fo zeigt fih fhon anf diefer Stufe der Drganifation die 

active Seite mächtig, wenn. in ‚dem allgemeinen Grün der, 

Prlanzen beide Seiten fi balanciren mögen. - 

. 631... 

Wir haben oben gefehen, daß der aus der Erde drin: 

gende Keim fi mehrentheild weiß und gelblich zeigt, dur 

Einwirkung von Licht und Luft aber in die grüne Farbe 

übergeht. Ein Aehnliches gefchieht bei jungen Blättern der 

Baune, wie man 3. B. an den Birken fehen kann, deren 

junge Blätter gelblih find und beim Anefocen einen Ib: 

nen gelben Saft von fih geben. Nachher werden fie immer 

grüner, To wie die Blätter von andern Bäumen nah und 

nah in das Blaugrüne übergehen. 

632. 

So fheint au das Gelbe wefentlicher den Blättern ans 

zugehören, ale der blaue Untheil: denn diefer verfchmwindet 

im Herbie, und das Gelbe des Blattes. fcheint in eine 

braune Sarbe übergegangen, Noch merkwirdiger aber find 

die befonderen Fälle, da die Blätter im Herbfte wieder rein 

gelb werden, umd andere fih, bi3 zu dem höchften Roth bins 

auffteigern. 

633. oo 

Webrigend haben einige Pflanzen. die Eigenfhaft, durch 

fünftliche DVehandlung faft durchaus in ein Farbemateriat 
verwandelt zu werden, das fo fein, wirffam und unendlich 

theilbar üft, als irgend ein anderes, Beifpiele find. der
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Sndigo und Krapp, mit denen fo viel gefeiftet wird. Auch 
werden Flechten zum Färben benußt, 

634, 

Diefem Phänomen freht ein andered unmittelbar entges 
gen, daß man nämlich den färbenden Theil der Pflanzen 

anziehen und gleichfam befonders darftellen kann, ohne daß 

ihre Drganifation dadurch etwas zu leiden fiheint. Die Far: 
ben der Blumen lafen fi durch Weingeift ausziehen und 

tingiren denfelben, die Blumenblätter dagegen erfcheinen 

weiß. 

635. 

E3 giebt verfchiedene Bearbeitungen der Blumen und 

ihrer Säfte durd Neagentien. Dieled hat Bople in vielen 

Erperimenten geleiftet. Man bleicht die Nofen durh Schiwe: 

fel und frellt fie durch andere Sauren wieder her. Durc 
Tabafdrandh werden die Nofen grün. 

LA. \ 

Würmer, Infecten, Sifche. 

636. 

Bon den Thieren, welhe auf den niedern Stufen der 
Drganifation verweilen, fey hier vorläufig folgend«3 gefagr. 

Die Würmer, welbe fih in der Erde aufgalten, der Fin: 

fterniß und der Falten Feuchtigfeit gewidmet find, zeigen fich 

mißfärbig; die Eingeweidewürmer von warmer Feuchtigkeit 

im Finftern ausgebrütet und genahrt, unfärbig; zu Beftim: 

mung der Farbe fheint ausdrüdlih Licht zu gehören. 
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637. 

Diejenigen Gefchöpfe, welche im Waffer wohnen, wel: 

des ald ein obgleich fehr dichtes Mittel dennoch binreichen: 

de3 Licht hindurch läßt, erfcheinen mehr oder. weniger gefächt. 

1: Die Boophpten, welche die reinfte Kalferde zu beleben fchei: 
nen, find meiftentpeild weiß: doch finden wir die Corallen - 

bis zum fhönften Gelbroth hinaufgefteigert, weldhes in an: 

dern Wurmgehäufen fih did nahe zum Purpur hinanhebt. 

638. 
Die Gehäufe der Schalthiere find fchön gezeichnet und 

gefärbt; doc ift zu bemerken, daß weder die Randichnedfen, 

noch die Schale der Mufcheln des füßen Waffers mit fo ho: 

ben Farben geziert find, ald die des NMeerwailers. 

639. 
Bei Berrahtung der Mufchelfchalen, befonderd der ge: 

wundenen, bemerken wir, daß zu ihrem Entftehen eine Ver: 

fonmmlung unter fih ähnlicher, thieriiher Organe fih wach: 
fend vorwärts bewegte, und, inden fie fi um "eine Achie 
drehten, das Gehaufe durch eine Folge von Niefen, Nän: 

dern, Rinnen und Erhöhungen, nah einem immer fi ver: 

größernden Maasftab, hervorbracten. Wir bemerken aber 

auch zugleih, daß diefen Organen irgend ein mannichfaltig 

fürbender Saft beiwohnen mußte, der die Oberfläche deg Ge: 

bäufes, wahrfheinlih durh unmittelbare Einwirkung des 

Meerwallers, mit farbigen Kinien, Punkten, legen und 
Schattirungen, epochenweis bezeichnete, und fo die Spuren 

feines fteigenden Wachsthumd auf der Außenfeite dauernd 

hinterließ, indeß die innere meifteng weiß- oder nur blafge: 

färbt angetroffen wird. 
640. 

Daß in den Mufcheln folhe Säfte ih befinden, ‚zeigt
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und die Erfahrung auch außerdem genugfam , indem fie ung 
diefelben noch in ihrem flüffigen und färbenden Suftande dar: 
bietet, wovon der Saft des Tintenfifches ein Zeugniß giebt; 
ein weit färferes aber derjenige Purpurfaft, welcher in meh: 
veren Schneden gefunden wird, der von Alters her fo be- 
rühmt ift und im der neuern Zeit auch wohl benußt wird. 
€3 giebt namlih unter: den Eingeweiden mancher Würmer, 
welche fih in Schalgehäufen aufhalten, ein gewiffes Gefäß, 
das mit einen rothen Safte gefüllt if. Diefer enthält ein 
fehr ftark und dauerhaft färbendes Welen, fo daß man die 
ganzen Thiere zerfwirfchen, Eocen und aus diefer animali: 
fehen Brüpe doc noch eine. hinreichend färbende Feuchtigkeit 
herausnehmen Eonnte. Cs läft fih aber diefes farbgefüllte 
Gefäß auch von dem Thiere abfondern, wodurch denn freilich 
ein concentrirterer Saft gewonnen wird. 

641. 

Diefer Saft hat das Eigene, daß er, dem Richt und der 
Luft ausgefegt, ‚erft gelblih, dann grünlic erfheint, dann 
ind Blaue, von da ins Violette übergeht, immer aber ein 
högeres Roth annimmt, md zuleßt durch Einwirkung der 
Sonne, befonders wenn er auf Battift aufgetragen worden, 
eine reine hohe vothe Farbe annimmt. 

642, 

Wir hätten alfo hier eine Steigerung von der Minus: 
feite bis zur Culmination, die wir bei den unorganifchen 
Fallen nicht leicht gewahr wurden; ja wir Fönnen diefe Er- 
fpeinung beinahe ein Durcdwandern ded_ ganzen Kreifes 
nennen, und wir find überzeugt, dab dürch gehörige Werfiche 
wirklich die ganze Durchiwanderung des Kreifes bewirkt wer: 
den Fönnes denn ed ffk wohl Fein Zweifel, daß fi durch  
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wohl angewendete Säuren der Purpur vom Culminationg: 

yunfte herüber nach dein Scharlach führen ließe. 

643. 
Diefe Feuchtigkeit fiheint von der einen Seite mit der 

Begattung zufammenzuhängen, ja fogar finden fih Gier, 

die Anfänge Tünftiger Schalthiere, welche ein folches färben: 

des MWefen enthalten. Bon der andern Seite fcheint aber 

diefer Saft auf das bei höher ftehenden Chieren fich ent: 
widelnde Blut zu deuten, Denn das Blut läßt uns ähnliche 

Eigenfhaften der Karbe fehen. Sn feinen verdünnteften 
Zuftande erfcheint ed ung gelb, verdichtet, wie es in den 

Adern fi befindet, vorh, und zwar zeige dag arterielle Blur 
ein höheres Moth, wahrfheinlic wegen der Saurung, die 
ihm beim Arhemholen widerfährtz das vendfe Blut geht mehr 

nach dem Bioletten bin, und zeigt durch diefe Beweglichkeit 

uf jenes ung genugfam befannte Steigern und Wandern, 

644. 

Sprechen wir, che wir das Element des Waffers ver: 

taffen, noch einiges von dem Fifhen, deren fchuppige Ober: 
fläche zu gewilfen Farben öfters tkeild im Ganzen, theile 
ftreifig, theild fleinweis fpecificiut ift, noch öfter ein gewif- 

fe3 Farbenipiel zeigt, das auf die Verwandtfhaft der Schup: 

pen mit den Gehänfen der Schalthiere, dem Perlemutter, 

ja felbft der Perle hinweift. Nicht zu übergehen ift hierbei, 

daß heigere Himmelsftvihe, auch fihon in das Wafler wirk: 
fam, die Farben der Fifche hervorbringen, verfchönern umd 
erhöhen. 

. 645. 

Auf Dtaheiti bemerkte Forfter Fifhe, deren Oberflächen 
fehr fhön fpielten, befonderd im Wugenblid, da der Fifc 
farb, Man erinnere fih hierbei des Chammleons und 
Sorie, fänmntt Werke. XXXVI. . 14
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anderer ähnlihen Erfheinungen, welche dereinft zufanmen: 

geftellt diefe Wirkungen deutlicher erkennen lLaffen, 
645. 

Noch zulekt, obgleich außer der Neihe, ift wohl noch 
das Farbenfpiel gewiffer Mollusten zu erwähnen, fo wie die 
Phosphorescenz einiger Seegefhöpfe, welche fih auch in Far: 
ben fpielend verlieren fol. 

647. 
Wenden wir nunmehr unfere Verrahtung auf diejenigen 

GSefchöpfe, welhe dem Licht und der Luft und der trodnen 

Wärme angehören; fo finden wir ung freilich erft recht im 

lebendigen Farbenreihe. Hier erfheinen uns an trefflic 

organifirten TCheilen die Elementarfarben in ihrer größten 
Reinheit und Schönheit. Sie deuten und aber doch, daß 

even diefe Gefchöpfe noch auf einer niedern Stufe der Orga: 

nifation ftehen, eben weil diefe Elementarfarben noch unver: 
arbeitet bei ihnen hervortreten Eönnen, Auch bier fcheint die 
Nie viel zu Ausarbeitung diefer Erfcheinung beizutragen. 

648, 
Wir finden Fufeeten, welche ald ganz concentrirter Farben: 

ftoff anzufehen find, worunter befonders die Eoreusarten be: 
rühmt find; wobei wir zu bemerken nicht unterlaffen, daft 

ihre Weife, fih an Vegetabilien anzufiedeln, ja in diefelben 
bineinzuniften, auch zugleich jene Nuswüchfe Hervorbringt, 
welche ald Beizen zu Befeftigung der Farben fo große Dienfte 
leiften, 

649, 
Am auffallendften aber zeigt fi die Fardengewalt, ver: 

bunden mit regelmäßiger Organifation, an denjenigen Jnfee: 
ten, welche eine vollfommene Metamorphofe zu ihrer Entwide: 
lung bedürfen, an Käfern, vorzüglich aber an Schmetterlingen,
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650. 
Diefe Iegtern, die man wahrhafte Auggeburten des Lich: 

tes und der Kuft nennen fünnte, zeigen fhon in ihrem Raupen: 

zuftand oft die fchönften Karben, welche, fpecificirt wie fie 

find, auf die Fünftigen Farben des Schmetterlingg deuten; 

eine Betrahtung, die wenn fie Finftig weiter verfolgt wird, 
gewiß in mances Geheimniß der Drganifation eine erfreu: 

fie Einfiht gewähren muß. 
' 651. 

Wenn wir übrigeng die Flügel des Schmetterlings näher 
betrachten und in feinem neßartigen Gewebe die Spuren 

eines Armes entdeden, und ferner die Art, wie diefer gleich 

fam verflächte Arm durch zarte Federn bededt und zum 

Organ des Zliegeng beftimmmt worden; fo glauben wir ein 

Gefeg gewahr zu werden, wonach fih die große Mannichfal: 

tigkeit der Farbung richtet, welches Fünftig naher zu ent- 

wiceln feyn wird. 

-652; 
Daß auch überhaupt die Hiße auf Größe des Geichöpfes, 

auf Ausbildung der Korm, auf mehrere Herrlichfeit der Kar: 
den Einfiuß habe, bedarf wohl faum erinnert zu werden. 

LU. 

Döigel, 

653. 

Se weiter wir num ung gegen die höhern Drganifationen 
bewegen, defto mehr haben wir Urfahe, flüchtig und vorüber: 

gehend, nur einiges hinguftreuen. Denn alles, was folhen 
organifchen Wefen natürlich begegner, ift eine Wirkung von
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fo vielen Pramiffen, daß ohne diefelben wenigfieng angedeutet 

zu haben, nur etwas Unzulängliches und Gewagtes ausge: 

{proben wird. 
654. 

Wie wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Höheres, die 

ausgebildeten Blürhen und Früchte auf dem Stamme gleich: 

fan gewurzel£ find, und fi) von vollfommneren Säften nih- 
ren, al8 ihnen die Wurzel zuerft äugebracht hatz wie wir 
bemerken, daß die Schmarokerpflanzen, die das Drganifche 
als ihr Elemiene behandeln, an Kräften und Eigenfhaften 
fih) ganz vorzüglich beweifen, fo Eönnen wir au die Federn 
der Vögel in einem gewilfen Sinne mir den Pflanzen ver: 
gleihen. Die Federn entipringen als ein Leßtes aus der 
Dberfläche eines Körpers, der noch viel nach außen berzuge: 
ben bat, und find defwegen fehr reich ausgeftattefe Organe, 

655. 

Die Kiele erwacfen nicht allein verhältwißmäßig zu einer 
anfehnliden Größe, fondern fie find durchaus geäfter, wodurd 
fie eigentlich zu Federn werden, und mande diefer Aus: 
äftungen, Befiederungen find wieder fubdividirt, wodurd) jie 
abermals an die Pilanzen erinnern. 

656. 
Die Federn find fehr verihieden an Form und Größe, 

aber fie bleiben immer daifelbe Organ, das fih nur nad 

Berchaffenyeit des Körpertheiles, aus welchem «8 entipringr, 
bildet und umbilder. 

657. 
Mit der Form verwandelt fich auch die Farbe, und ein 

“ gewiffes Gefeh leitet fowohl die allgemeine Färbung, als aud) 
die befondere, wie wir fie nennen möchten, diejenige namlid, 
wodurch die einzelne Geder fchedig wird. Diefes ift es, 
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woraus alle Zeichnung des bunten Gefieders entfpringt, und 
woraus zuleßt das Panenange hervorgeht. E3 ift ein ähn: 

liches mit jenem, das wir bei Gelegenheit der Metamorphofe 

der Pilanzen früher entwicelt, und welches darzulegen wir 

die nächfte Gelegenheit ergreifen werden, 

658. 
Nöthigen uns hier Zeit und Umfrände über diefes orga- 

nifche Gefeß hinanszugehen, fo ift doch hier unfere Pflicht, 
der hemifhen Wirkungen zu gedenken, welche fich bei Färbung 
der Federn auf eine uns num fhon hinlänglich bekannte Weife 
zu Aupern pflegen. 

. 659. 
Das Geficder ift alfarbig, doch im Ganzen das gelbe, 

das fi zum Nothen fteigert, häufiger ald das blaue. 
660. 

Die Einwirkung des Kichts anf die Federn und ihre Karz 

den it durchaus bemerklih. So it z.B. auf der Brurft 
gewiffer Papageyen die Feder eigentlich gelb. Der fchuppen: 

artig hervortretende Theil, den das Licht beicheint, it aus 

dent Gelben ind Mothe gefteigert. So fieht die Bruft eines 
folchen Thiers hochroth aus, wenn- man aber in die Federn 

blafr, erfheint das Gelbe. 

" 661. 
So ift durchans der unbededte Theil der Federn von dem 

im rubigen Zuftand bededren höchlich unterfchieden, fo -daf 

fogar nur der unbededte Theil, 3.2. bei Naben, bunte Fars 

ben fpiele, der bededite aber nicht; nach welcher Anfeitung 

man die Schwanzfedern, wenn fie durch einander geworfen 
find, fogleich wieder zurecht legen Fan,
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LV. 

Säugethtere und Alenfchen. 

“ 662. 
Hier fangen die Elementarfarben an und ganz zu ver 

laffen. Wir find auf der höchiten Stufe, auf der wir nur 

flüchtig verweilen, 

663. 
Das Säugthier fteht überhaupt entfchieden auf der Lebeng- 

feite. Alles, was fih an ihm Außert, ift lebendig. “Bon 
dem Sunern fprehen wir nicht, alfo hier nur einiges von 

der Dberflähe. Die Haare unterfcheiden fich fchon dadurch 

von den Federn, daß fie der Haut mehr angehören, daß fie 

einfach, fadenartig, nicht geäftet find. An den verfchiedenen 

Theilen des Körpers. find fie aber auch, nach Art der Federn, 

fürzer, länger, zarter und ftdrfer, farblos oder gefärbt, und 
dieß alles nach Gefehen, welche fih ausfprechen laffen. 

| 664. 
MWeig und Schwarz, Gelb, Gelbrotb und Braun wecfeln 

auf mannichfaltige Weile, doch erfiheinen fie niemals auf eine 

folcde Art, daß fie ung an die Elementarfarben erinnerten. 
Sie find alle vielmehr gemifchte, durch organifihe Kohung 

dezwungene Farben, und bezeichnen mehr oder weniger die 

Stufenhöhe des Welens, dem fie angehören. 

665. 
Eine von den wichtigften Betrachtungen der Morphologie, 

infofern fie Oberflächen beobachtet, ift Diefe, daß auch bei den 
vierfüßigen Thieren die Fleden der Haut auf die immern 
Theile, über welche fie gezogen ift, einen Bezug haben, So 
willfürlich übrigens die Natur dem flüchtigen Anblie Hier zu
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wirfen fcheint, fo sonfequent wird dennoch ein tiefes Sefeh 

beobachtet, deffen Entwicelung und Anwendung freilich nur 

einer genauen Sorgfalt und treuen Theilnehmung vorbe 

halten ift. 
666. 

Wenn bei Affen gewiffe nadte Theile bunt, mit Elemen: 

tarfarben, erfheinen, fo zeigt dieß die weite Entfernung 

eines foldhen Gefchöpfe von der Bollfommenheit an: denn 

man Fann fagen, je edler ein Gefchöpf ift, je mehr ift alles 

Stoffartige in ihm verarbeitet; je wefentliher feine Ober: 

fläche mit dem Innern zufammenhängt, befto weniger fünnen 

anf derfelben Elenientarfarben erfcheinen. Denn da, wo alles 

ein vollfommenes Ganzes zufammen ausmachen fol, kann fich 

nicht hier und da etivas Specifiiched abfondern. 

667. , 

Bon dem Menfchen haben wir wenig zu fagen, denn er 

trennt fich ganz von der allgemeinen Naturlehre los, in der 

wie jeßt eigentlich wandeln, Auf des Menfhen Auneres if 

fo viel verwandt, daß feine Oberfläche nur fparfamer begabt 

werden fonnte. 
668. 

Wenn man nimmt, daß fehon unter der Haut die iChiere 

mit Sntereutanmusfeln mehr belaftet als begünftigt find; 

wenn man fieht, daß gar manches Weberftäffige nach aupen 

ftrebt, wie 3. B. Die großen Ohren und Schwänze, nicht 

weniger die Haare, Mähnen, Zotten; fo fieht man wohl, daß 

die Natur vieles abzugeben und zu verfchwenden hatte, 

669. 

Dagegen ift die Oberfläche des Menfchen glatt und rein, 

und fäßt, bei dem vollfommenften, außer wenigen mit Haar 

mehr gegierten als bedeeften Stellen, die fchöne Form fehen;
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denn im Worbeigehen fey ed gefagt, ein Meberfluß der. Haare 

an Bruft, Armen, Schenfeln deutet eher auf Schwäche als 

auf Stärke; wie denn wahrfcheinlich nur die Poeten, dur 

den Anlaß einer übrigens ftarfen Thiernatur verführt, mit: 

unter folhe baarige Helden zu Ehren gebracht haben. 

670. 
- Doch haben wir hanptfächlih an diefem Ort von der 

Farbe zu reden. Und fo ift die Karbe der menfchlichen Haut, 

in allen ihren Abweichungen, durchaus Feine Elementarfarbe, 
fondern eine dur organifche Kochung höcht bearbeitete Er: 

fheinung. 

671. 
Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen Unter: 

fchied der Charaktere deute, ift wohl Feine Frage, wie wir ja 

fhon einen bedeutenden Unterfhied an blonden und braunen 

Menfhen gewahr werden; wodurd wir auf die Vermuthung 

geleitet worden, daß ein oder das andere organifche Syftem 

vorwaltend eine folche Verfchiedenpeit hervorbringe. Ein Gfei: 

he3 läßt fi wohl auf Nationen anwenden ; wobei vielleicht 

zu bemerken wäre, daß auch gewiffe Farben mit gewiffen 
Bildungen zufammentreffen, worauf wir fon durd die 

Mohrenphpfiognomien aufmerffam geworden. 

672, 
Uebrigeng wäre wohl hier der Ort, der Zweifferfrage zu 

begegnen, ob denn nicht alle Menfchenbildung und. Farbe 

sleih fhön, und nur durch Gewohnheit und Eigendünfel eine 

der andern vorgezogen werde. Wir getrauen ung aber in 

Gefolg alles deffen, was bisher vorgefommen, zu behaupten, 

daß der weiße Menfch, d. b. derjenige, deffen Oberfläche von 

Weißen ins Gelblihe, Braunlihe, Röthliche fpielt, Fur; 
deffen Oberfläche am gleichgültigften erfheint, am wenigften
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fih zu irgend etiwas Befonderem hinneigt, der fhönfte fen. 

Und fo wird auch wohl Fünftig, wenn von der Korm die Nebe 
feyn wird, ein folder Gipfel menfchlicher Geftalt fich vor das 

Anfchanen bringen laffen; nicht als ob diefe alte Streitfrage 

hierdurch für immer entfchieden feyn follte: denn es giebt 
Menfhen genug, welche Urfache haben, diefe Deutfamfeit 

de3 Ueußern in Zweifel zu feßen, fondern daß dasjenige 
audgefprochen werde, was aus einer Folge von Beobachtung 

und Urtheil einem Sicherheit und Beruhigung fuchenden 

Gemüthe hervorfpringt. Und fo fügen wir zum Schluß noch 

einige auf die elementarchemifche Farbenlehre fich beziehende 

Berrahtungen bei. 

LV. 

Phpfifche und chemifche Wirkungen farbiger 

Beleuchtung. 

673. 
Die vhufifhen md hemifhen Wirkungen farblofer Be- 

feuchrung find bekannt, fo daf e3 hier unnöthig feyn dürfte, 

fie weitläufig auseinander zu feßen. Das farblofe Kicht zeigt 

fich unter verfchiedenen Bedingungen, als Wärme erregend, 

alg ein Leuchten gewiffen Körpern mittheilend, als auf Säu- 

rung und Entfänrung wirfend In der Art und Stärke 

diefer Wirfungen findet fi. wohl mancher Unterfchied, aber 

feine folche Differenz, die auf einen Gegenfaß hinmwiele, ıwie 
fotche bei farbigen Beleuchtungen erfcheint, wovon wir nıme 

mehr fürzlih Nechenfchaft zu. geben gedenken. 
674, 

Bon der Wirfung farbiger. Beleuchtung als Märme
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erregend wiflen wir folgendes zu fagen: An einem fehr 

fenfiblen, fogenannten Luftthermometer beobachte man die 

Tenperatur des dunfeln Zimmers. Bringt mean die Kugel 

darauf in das: direct hereinfcheinende Sontenliht, fo ift 

nichtd natürlicher, als daß die Flüffigfeit einen viel höhern 

Grad der Wärme anzeige. Schiebt men alddann farbige 

Gläfer vor, fo folgt auch ganz natürlich, daß fich der Wärnte: 
grad vermindere, erftlich weil die Wirkung des directen Lichts 

fhon durch das Glas etwas gehindert ift, fodann aber vor: 
züglich weil ein farbiges Glas, als ein Dunfles, ein weni: 
geres Licht hindurdhläft. 

675. 

Hiebei zeigt fih aber dem aufmerkfamen Beobachter 
ein Unterfchied der Wärme: Erregung, je nachdem” diefe 

oder jene Karbe dem Glafe eigen ift. Das gelbe und gelb: 
rothe Glas bringt eine höhere Temperatur, ald das blaue 
und blaurothe hervor, und zwar ift der Unterfchied von 

Bedeutung. 

676, 

DI man diefen VWerfuch mit dem fogenanıten prisna. 

tifhen Spectrum anftellen, fo bemerfe man am Thermome: 
ter erft die Temperatur des Zimmers, laffe alsdanı das 
blaufärbige Licht auf die Kugel. fallen, fo wird ein efivag 
höherer Wärmegrad angezeigt, welcher immer wählt, wenn 
man die übrigen Farben nach und nach auf die Kugel bringt. 

Sn der gelbrothen ift die Temperatur am färfften, noch ftär: 

fer aber unter dem Gelbrofhen. 

Macht man die Vorrichtung mit dem Wafferprisma, fo 
dag man das weiße Licht in der Mitte vollfommen haben 
faun, fo ift diefes zwar gebrochne, aber noch nicht gefärbte 

 



  

n
n
 

  

    

219 

Kicht das wärmfte; die übrigen Farben verhalten fich hinge: 
gen wie vorher gelfagt. 

\ 677. 

Da e3 hier nur um Andeutung, nicht aber um Ableis 

tung und Erklärung diefer Panomene zuthun ift, fo bemer- 
fen wir nur im Vorbeigehen, dag fih am Spectrum unter 

dem Rothen Eeinesweges das Licht vollfommen abfchneider, 

fondern daß immer noch ein gebrochnes, von feinem Wege 
abgelenftes, fih hinter dem prismatifchen Farbenbilde glei: 

fam berichleichendes Licht zu bemerken ift, fo daß man bei 

näherer Betrachtung wohl Faum nöthig haben wird zu un: 

fichtbaren Strahlen und deren VBrechung feine Bunuat zu 

nehmen. 

678, 

Die Mittheilung des Kichtes durch farbige Beleuchtung 
zeigt diefelbige Differenz. Den Bononifhen Phosphoren theilt 
fih das Licht mit durch blaue und violerte Gläfer, Feineswe: 
ge3 aber durch gelbe und gelbrothe; ja man will fogar be- 
merft haben, daß die PHosphoren, welhen man durch vioe 

lette und blaue Gläfer den Glühfhein mitgetheilt, wenn 
man folhe nachher unter die gelben und gelbrothen Scheiben 

gebracht, früher verlöfhen, ald die, welche man im dunfeln 

Zimmer ruhig liegen läßt. 

879, 

Man Fann diefe Verfuhe wie die vorhergehenden aud 

durch das prismatifche Spectrum machen, umd eö zeigen fi. 
immer diefelden Nefultate. 

680. 

Ton der Wirkung farbiger Beleuchtung auf Säurung 
und Entfäurung Fann man fi folgendermaßen unterrichten.
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Man ftreihe feuchtes, ganz weißes Hornfilber auf einen Pa: 
vierftreifen; man lege ihn ing Licht, dag er einigermaßen 
grau werde und fchneide ihn aledann in drei Stüde. Das 
eine lege man in ein Buch, als bleibendes Dufter, das an: 
dere unter ein gelbrothes, das dritte unter ein blaurothes 
Ölas. Diefes lekte Stüd wird immer dunfelgraner werden 
und eine Entfäurung anzeigen. Das unter dem Gelbrothen 
Befindlihe wird immer Heiler gran, tritt alfo dem erfien 
Zuftand vollfommnerer Säurung wieder näher, Bon bei: 
den Fann man fih duch Vergleihung mit dem Mufterfiüde 
überzeugen. 

681. 
Man bat auch eine fehöne Vorrichtung gemacht, Diele 

Berfuhe mit dem prismatifchen Bilde anzuftellen. Die Ne: 
fultate find denen bisher erwähnten gemäß, md wir werden 
das Nähere davon fpäterhin vortragen und Dabei die Arbei- 
ten eines genauen Beobachters benußen, der fich bisher mit 
diefen DVerfuchen forgfältig befchäftigte, 

LVI. 

Chemische Wirkung bei der dioptrifchen 
Achtomafie. 

682. 
Zuerft erfuhen mir unfre Keier, dasjenige wieder nad 

äufehen, was wir oben (285 —298) über diefe Materie vor: 
getragen, damit es hier feiner meitern Wiederholung bedürfe. 

683. 
Dran Fann alfo einem Glafe die Eigenfhaft geben, daf 

 



    

221 

es, ohne viel ftärker zu refrangiren als vorher, d. h. ohne | 

das Bild um ein fehr Merkliches weiter zu verriicen, ben: 

nod viel breitere Farbenfäume hervorbringt. 

684. 

Diefe Eigenfchaft wird dem Glafe durh Metallfalfe 

mitgeteilt. Daher Mennig mit einem reinen Glafe innig 

zufammengefhmolzen und vereinigt, diefe Wirfung hervor: 
bringt. $lintglas (291) ift ein folches mit Bleikalf bereitetes 

Glas. Auf diefen Mege ift man weiter gegangen und hat 
die fogenannte Spießglanzbutter, die fich nach einer nenern 
Bereitung als reine Flüfigkeit darftellen läßt, in linfenfür: 

migen und prismatifchen Gefäßen benußt, und hat eine fehr 

jtarfe Farbenerfcheinung bei mäßiger Nefraction hervorge: 
bradt, und die von und fogenannte Hpperchromafie fehr 

lebhaft dargeftellt. 

685. 

Bedenft man nun, daß dad gemeine Glas, wenigftend 
überwiegend alfalifcher Natur fey, indem es vorzüglich aus 

Sand und Laugenfalzen zufammengefehmolzen wird, fo möchte 
wohl eine Reihe von Berfuchen beiehrend fern, welche das 
Verpaltnip völlig alkalifcher Liquoren zu völligen Säuren 

auseinanderfehten. 
686. 

Wäre nun das Marimum und Minimum gefunden, fo 

wäre die Frage, ob nicht irgend ein brehend Mittel zu er: 

denken fey, in welchem die von der Nefraction beinah unab: 

hängig auf: und abfteigende Farbenerfheinung, bei Ver: 

rüdung des Bildes, völlig Null werden fünute. 
687. 

Wie fehr wünfchenswerth wäre e3 daher für diefen leg: 
|. ten Pinnft fowohl, al3 für unfre ganze dritte Abtheilung, ja
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für die Karbenfehre überhaupt, daß die mit Bearbeitung der 

Chemie, unter immer fortfchreitenden neuen Anfihten, be 

fhäftigten Männer auch hier eingreifen, und das, was wir 

beinahe nur mit rohen Zügen angedeutet, in das Feinere 

verfolgen und in einem allgemeinen, der ganzen Wiffenfchaft 

zufagenden Sinne bearbeiten möchren. 

 



  
  

Dierte Abtheilung. 

Allgemeine Anfichten nach innen, 

68. 
Wir haben bisher die Phänomene faft gewaltfam aus 

einander gehalten, die fich theils ihrer Natur nach, theils 

dem Bebürfniß unfres Geifted gemäß, immer wieder zu ver: 

einigen ftrebten. Wir haben fie, nad einer gemwiffen Me: 
thode, in drei Abtheilungen vorgetragen, ud die Karben zit: 

erft bemerkt als flühtige Wirfung und Gegenwirfung des 
Auges felbft, ferner als vorübergehende Wirkung farblofer, 

durchfcheinender, durchfichtiger, undurchfichtiger Körper auf 

das Licht, befonders auf das Lichtbild; endlich find wir zu 

dem Punkte gelangt, wo wir fie als dauernd, ald den Kör- 

pern wirklich einmwehnend zuverfichtlich anfprechen fonnten. 

689. 
Sn diefer tätigen Reihe haben wir, fo viel es möglich 

fepn wollte, die Erfheinungen zu beftimmen, zu fondern, 

und zu ordnen gefucht. Geht, da wir nicht mehr fürchten, 
fie zu vermifchen, oder zu verwirren, Eönnen wir unternehr 

men, erfilich das Allgemeine, was fih von diefen Erfchei: 

nungen innerhalb des gefchloffenen Kreifes pradiciten laßt, 
anzugeben, zweitend, anzudeuten, wie fich diefer befondere 

Kreis an die übrigen Glieder verwandter Naturerfheinungen 
anfpließt und fi mit ihnen verfettet, 
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Wie leicht die Sarbe enifieht, 

690. 

Wir haben beobachtet, daß die Farbe unter mancherlei 

Bedingungen fehr leicht und fchnell entfiehe. Die Empfind: 

lichkeit de3 Auges’ gegen das Licht, die gefeßlihe Gegenwir: 
fung der Metina gegen daffelde bringen augenblicklich ein 
leichtes Farbenfpiel hervor. Gedes gemäßigre Licht Fan als 
farbig angefehen werden, ja wir dürfen jedes Licht, infofern 

e3 gefehen wird, farbig nennen, GFarblofes Licht, Tarblofe 
Flächen find gewiffermaßen Abftractionen; in der Erfahrung 

werden wir fie faum gewahr. 

691. 
Wenn das Licht einen farblofen Körper berührt, von 

ibm zurüdprallt, an ihm her, durch ihn durdgebt, fo er- 

fcheinen die Farben fogleih; nur müfen wir hierbei beden: 

fen, was fo oft von ung urgirt worden, daß nicht jene Haupt: 

bedingungen der Nefraction, der Neflerion m. f. w. binreis 

chend find, die Erfheinung hervorzubringen, Das Licht wirkt 

zwar manchmal dabei an und für fih, öfters aber als ein 

beftimmtes, begrängted, ald ein Lichtbild. Die KTrübe der 
Mittel ift oft eine nothwendige Bedingung, fo wie aud 

Halb: und Doppelfchatten zu manchen farbigen Erfcheinungen 

erfordert werden. Durchans aber entfteht die Farbe angen- 

biielih und mir der größten Leichtigkeit. So finden wir 
denn auch ferner, daß durh Drud, Hauch, Notation, Warme, 

durch manderlei Arten von Bewegung und Veränderung an 

glatten reinen Körpern, fo wie an farbiofen Liquoren, die 

Farbe fogleich hervorgebracht werde. 

692. 
Sn den Beftandtheifen der Körper darf nur die geringjte 
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Veränderung vor fih gehen, ed fey nun durch Mifchung mit 

andern, oder durch fonftige Beftimmungen, fo entftehr die 

Farbe an deu Körpern, oder verändert fih an denfelben, 

Wie energifch die Farbe fep. 

693, 2 
Die phyiifhen Farben und befonders die prismatifchen 

wurden ehemal3 wegen ihrer befondern Herrlichkeit und Ener: 

gie colores emphatici genannt. Bei näherer Betrachtung 

aber fanıı man allen Farbenerfcheinungen eine hohe Emphafe 

zusfchreiben; vorausgeießt, daß fie unter den reinften und 
vollfommenften Bedingungen dargeftellt werden. - 

694. 
Die dunfle Natur der Farbe, ihre hohe gefättigte Qua: 

lität ift das, wodurch fie den ernfthaften und zugleich rei: 
zenden Eindrud hervorbringt, und indem man fie als eine 
Bedingung des Kichted anfehen Fan, fo fanı fie auch das 
Licht nicht entbehren als der mitwirfenden Urfahe ihrer Er: 
fheinung, als der Unterlage ihres Erfcheineng, al3 einer auf: 

feheinenden und die Farbe manifeftirenden Gewalt, 

Wie entfchieden die Sarbe fep. 

695. 
Eutftiehen der Karde und fi entfcheiden ift eins. Wenn 

dag Sicht mit einer allgemeinen Öleichgültigfeit fi und die 
Segenftände darjtellt, und ‚ung von einer bedentungslofen 

Goethe, fannıt, Werke. XXXVIL 15
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Gegenwart'gewiß macht, fo zeige fich die Farbe jederzeit fpe: 
eififch, charafteriftifch, bedeutend. 

696. 
Sa Allgemeinen befrachtet entfcheider fie fich nach zwei 

Seiten. Sie ftellt einen Gegenfaß dar, den wir eine Vola: 
rität nennen und durch ein + und — recht gut bezeichnen 

Eönnen. 
Plus. Minus. 
Gelb. Dlau. 
Wirkung. Beraubung, 

Kicht: Schatten. 

-Hell. Dunfel, 

Kraft. Schwähe. 

Wärme. Kälte. 

Nahe. gerne. 

Abftoßen. Anziehen. 

Berwandtfhaft mit  Verwandtfchaft mit 
Säuren. Alkalien, 

Mifchung der beiden Seiten. 

697. 
Wenn man diefen fpecificirten Gegenfaß in fich vermifcht, 

fo heben fi die beiderfeitigen Eigenfhaften nior auf; find 
fie aber auf den Punft des Gleichgewichts gebradht, daß man 

feine der beiden befonders erkennt, fo erhält die Mifchung 
wieder etwas Specififches fürs Auge, fie erfheint als eine 
Einheit, bei der wir an die Sufammenfeßung nicht denken. 

Diefe Einheit nennen wir Grün.
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698. 

Wenn nun zwei aus derfelben Quelle entfpringende eutz 

gegengefeßte Phänomene, indem ntan fie aufammenbringt, 

fih nicht aufheben, fondern fih zu einem dritten angenehm 

Benerkbaren verbinden, fo it dieß fchon ein Phänomen, das 

auf Webereinftimmung hindentet. Das Vollfommmnere ift noch 

zurüd, 

Steigerung ins Kothe. 

699, . 

Das Blaue und Gelbe Yapt fich nicht verdichten, ohne 

daß zugleich eine andre Erfiyeinung mit eintrete, Die Farbe 

ift in ihrem lichteften Zuftand ein Dunfles, wird fie verdiche 

ter, fo mufs fie dunkler werden; aber zugleich erhält fie einen 

Schein, den wir mit dem Worte röthlich bezeichnen. 

700. . - 

Diefer Schein wächft immer fort, fo daß er auf der 

höchften Stufe der Steigerung pravalirt. Ein ‚gewaltfamer 

gichteindruct Hingt purpurfarben ab. Bei dem Gelbrothen 

der prismatifchen Verfuhe,. das unmittelbar aus dem Gel: 

ben entfpringt, denkt man faum mehr an das Gelbe, 

701. - 

Die Steigerung entfteht. fhon durch farblofe trübe Mit: 

tel, und hier fehen wir die Wirkung in ihrer Höchfien Hein: 

heit und Allgemeinheit. Farbige, fpecifieirte duchhfichtige 

Kiquoren zeigen diefe Steigerung fehr auffallend in den Stu: 

fengefäßen. Diefe Steigerung ift-unaufpaltfam fchnell und 

frätig; fie ift agemein und fommt fowohl bei phyfiologifgen 

als phylifchen und hemifhen Karben vor.
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Verbindung der gefteigerten Enden. 

702. 

Haben die Enden des einfachen Gegenfaßes durch Ni: 
jdung ein fchönes und angenehmes Phanomen bewirkt, fo 

werden die gefteigerten Enden, wenn man fie verbindet, noch 

eine anmnthigere Farbe hervorbringen, ja es läßt fich denken, 

daß Hier der höchite Punkt der ganzen Erfcheinung feyn werde, 

703. 

Und fo ift e3 au; denn e3 entficht das reine Roth, 
das wir oft, um feiner hohen Würde willen, den Purpur 
genannt haben. 

704. 

€3 giebt verfchiedene Arten, wie der Purpur in der Er: 
fheinung entftehtz durch Uebereinanderführung de3 violetten 

Saums und gelbrothen Randes bei prismatifhen Verfuchen; 

durch fortgefehte Steigerung bei hemifhen; durch den orga- 
nifhen Gegenfaß bei phpfislogifhen Verfuchen. 

705. 

ALS Pigment entfteht ex nicht durch Mifhung oder Ver: 
einigung, fondern durch Fixierung einer Körperlichfeit auf 

dem hohen culminirenden Farbenpunfte. Daher der Maler 

Urfache hat, drei Grundfarben anzunehmen, inden er aus 

diefen die übrigen fämmtlih zufammenfeht. Der Phnfifer 
hingegen nimmt nur zwei Grundfarben an, aus denen er 
die ibrigen entwidelt und zufammenfeßt. 
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Vollftändigkeit der mannichfaltigen Erfcheinung. 

706. 

Die mannichfaltigen Erfheinungen auf ihren verfhtedenen 

Etufen firirt und neben einander betrachtet bringen Totalität 

hervor. Diefe Totalität ift Harmenie fürs Auge. 
707. 

Der Farbenfreis ift vor unfern Augen entftanden, die 

mannichfaltigen Verhältniffe des Werden find ung deutlich. 

Zwei reine urfprünglice Gegenfäße find das Fundament des 

Ganzen. Es zeigt fi fodann eine Steigerung, wodurd fie 

fi) beide einem dritten nähern; dadurch entfteht auf jeder 

Seite ein Tiefftes und ein Höcftes, ein Einfahftes und 

Bedingteftes, ein Gemeinftes und ein Edelfird. Sodann 

fommen zwei Vereinungen (Bermifhungen, Verbindungen, 

wie man es nennen will), zur Sprache: einmal der einfachen 

anfänglichen, und fodann der gejteigerten Gegenfäße. 

Uebereinftimmung der vollftändigen Erfcheinung. 

708. 

Die Totalität neben einander zu fehen macht einen bar- 

monifcpen Eindrud aufs Auge Man hat hier den Unter: 

faied zwifchen dem phyfifhen Gegenfaß und der harmonifhen 

Entgegenftellung zu bedenfen. Der erfie beruht auf der 

reinen nadten urfprüngligen Dualirät, infofern fie als ein 

Getrenntes angefehen wird; die ziveite beruht auf der abge 

leiteten, entwidelten und bargeftellten Zotalität. \ 

709. 

Sede einzelne Gegeneinanderfiellung, die harmonifh fepn 

foll, muß Zotalität enthalten. Hievon werden wir dur‘ die
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phvfiologifhen Verfuche belehrt. Eine Entwidlung der fümmt: 
lien möglichen Entgegenftellungen um den ganzen Karben: 
freis wird nächfteng geleiftet. 

  

Wie leicht die Farbe von einer Seite auf die andre 
zu wenden, 

\ . 710. " 
Die Beweglichkeit der Farbe haben wir fehon bei der 

Steigerung und bei der Duschwanderung des Kreifeg zu be: 
denfen Urfache gehabt: aber auch fogar hinnber und herüber 
werfen: fie fich notwendig und gefhwind, 

711. 
Phnfivlogiiche Farben zeigen fih anders auf dunfelm als 

auf hellem Grund. Bei den pönfifken ift die Verbindung 
des obdjeckiven und firbjeetiven Verfuche höchft merkwürdig, 

:Die epoptifhen Farben follen beim durchfcheinenden Licht umd 
beim auffcheinenden entgegengefeht feyn. Wie die hemifhen 
Farben durch Feuer und Alkalien umzumenden, ift feines 
Orts hinlänglich gezeigt worden. 

  

Wie leicht die Farbe. verfchwindet. 

712: 
Was feit der fehnelfen Erregung und ihrer Entfheidung 
biäher bedacht worden, Die Mifhung, die Steigerung, die 
Berbindung, die Xrennung, fo wie die barmonifche Forde- 
rung, alles gefhicht mit der größten Schnelligkeit und Be: 

zeitwilligkeity aber eben fo fchnelf verfwindet auch die Farbe 
toieder ganzlic. . 
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713. 

Die phyfiologifhen Erfiheinungen find auf Feine Weife 

feizupalten; die phyfifhen dauern nur fo lange, al die 

dufre Bedingung währt; die chemifchen ‚felbft haben eine 

große Beweglichkeit und find durch entgegengefehte Neagen: 
tien herüber und binüber zu werfen, ja fogar aufzuheben. 

Wie feft die Farbe bleibt, 

714. 

Die hemifhen Farben geben ein Seugniß fehr langer 
Dauer. Die Farben durh Schmelzung in Gläfern firirt, fo 
wie durch Natur in Edelfteinen, troßen aller Zeit und Ge: 
genwirfung. . 

715. 
Die Färberei firirt von ihrer Seite die Farben fehr 

mächtig. Und Pigmente, welche durch Neagentien fonft feicht 
herüber und hinübergeführt werden, Iaffen fih durch DVeizen 
gur größten Beftändigfeit an und in Körper übertragen.



Fünfte Abtheilung. 

Nachbbarliche Berbältniffe. 
  

Verhältnifs zur Philofophie. 

716. 
Man Fan von den Phyfifer nicht fordern, daß er Philo: 

foph fey; aber man Fan von ihm erwarten, daß er fo viel 

philofophifche Bildung habe, um fid) gründlich von der Welt 

zu unterfheiden und mit ihr wieder im höhern Sinne zu: 
fammenzutreten, Er folf fih eine Methode bilden, die dem 

Anichauen gemäß ift; er fol fih hüten, das Anfhanuen in 

Begriffe, den Begriff in Worte zu verwandeln, und nit 

diefen Worten, ald wären’s Gegenftände, umzugehen und zu 

verfahren; er foll von den Bemühungen des Philofophen 
Kenntniß Haben, um die Phänomene bis an die philofophifche 
Hegion hinanzuführen. 

\ 17. 

Man kann von dem Philofophen nicht verlangen, daß er 

Phyfifer fey; und dennoch ift feine Einwirkung auf den püp: 
-fiihen Kreis fo nothwendig und fo wünfhenswerth. Dazu 
bedarf er nicht des Einzelnen, fondern nur der Einfiht in 

jene ‘Endpunfte, wo das Einzelne zufammentrifft. 

718. 
Wir haben früher (175 ff.) diefer wichtigen Betrachtung 

im DVorbeigehen erwähnt, und fprechen fie hier, ald am 
fhielihen Orte, nochmals aus. Das Schlimmpfte, was der
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Poyfif, fo wie mancher andern Wiffenfchaft, widerfahren 

fan, ift, dap man das Abgeleitete für das Urfprüngliche 

halt, und da man das: Urfprüngliche and Abgeleitetem nicht 

ableiten fan, das Urfprünglihe aus dem Wbgeleiteten zu 

erklären fücht. Dadurch entfteht eine unendliche Verwirrung, 

ein Wortfram und eine fortdauernde Bemühung, Ausflüchte 

zu fuchen und zu finden, wo, das Wahre nur irgend hervor: 

tritt und mächtig werden will. 
719. 

Sadem fi der Beobachter, der Naturforfcher auf diefe 

Weife abqualt, weil die Erfcheinungen der Meinung jederzeit 

widerfprechen, fo kann der Philofoph mit einem falfhen Nies 

fultate in feiner Sphäre noch immer operiren, indem fein 

Refultat fo falfh ift, Daß es nicht, ald Form ohne allen 
Gehalt, auf irgend eine Weife gelten Fönnte. 

72. 
Kann dagegen der Poyfifer zur Erfenntniß bdesjenigen 

gelangen, wag wir ein Urphänomen genannt haben, fo ift er 

geborgen und der Philofoph mit ihn; Er, denn er überzeugt 

fih, daß er an die Gränze feiner Wiffenfchaft gelangt fep, 
daß er fih auf der empirifhen Höhe befinde, wo er rüd: 

wart die Erfahrung in allen ihren Stufen überfchauen, und 
vorwärts in das Neich der Theorie, wo nicht eintreten, doch 
einbliden fünne.. Der Philofoph ift geborgen: denn er nimmt 
aus des Phufifers Hand ein Lehtes, das bei ihm nun ein 

Erftes wird. Er befünmert fih num mit Seht nicht mehr 

um die Erfoheinung, wenn man darunter das Wbgeleitete 
verftegt, wie man e8 entweder fchon wiffenfchaftlich zufamimen- 
geftellt finder, oder wie es gar in empirifchen Zälfen zerftrent 
und verworren vor die Sinne tritt, Will er ja aud diefen 

Weg durchlaufen und einen Blieing Einzelnenicht verfchmähen,
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fo thut.er es mir Bequemlichkeit, anfratt daß er bei anderer 

Behandlung fih entweder zu lange in den Siwilchenregionen 

aufhält, oder fie nur fihchtig durchftreift, ohne fie genau Eeuz 

nen zu lernen, 

. 721. 

Sn diefem Sinne die Farbenlehre dem Philofophen zu 
nähern, war des Verfafers Wunfh, und wenn ihm folches 

in dee Ausführung felbft aus miancherlei Urfachen nicht ge: 

lungen feyn follte, fo wird er bei Revifion feiner Arbeit, bei 

Recapitulation des Vorgefragenen, fo wie in dem polemifchen 
und bifterifhen Theil, diefes Ziel immer im Auge haben, 
und fpäter, wo manches deutlicher. wird augzufprechen fepn, 

auf-diefe Betrachtung zurücdkehren. 

Verhältnifs zur Mathematik. 

122. 

Man kanıı von dem Vhpfiter, weicher die Naturlehre 

in ihrem ganzen Umfange behandeln will, verlangen, daf er 
Matpematiter Tey. Sn den mittleren Zeiten war die Ma: 
thematif das vorzüglichfte unter den Organen, durch welche 
man fi der Geheimniffe der Natur zu bemächtigen hoffte; 
and noch ift in gewiffen Theilen der Naturlehre die Meßs 

Eunfk, wie billig, berrfchend. 

723. 

Der Verfaffer Fan fi, Feiner Euftur von diefer Seite 
rühmen, und verweilt auch dephelb nur in den, von der 
Mepkunft unabhängigen Regionen, die ih. in. der wenern 

Zeit weit und ‚breit aufgethan haben. 
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724, 

Wer befennt nicht, daß die Mathematik, ald eins der 

herrlichften menfchligen Organe, der Phyfit von einer Seite 

fehr vieles genußtz daß fie aber durch falfhe Anwendung 

‚ihrer Behandlungsweife diefee Wiffenfhaft gar manches ges 

fchadet, läßt fich auch nicht wohl längnen, und man finder” 8, 

hier md da, nothdürftig eingeftanden, 

725. 

Die arbenlehre befonders hat fehr viel gelitten, und 

ihre Fortfepritte find Anperft gehindert worden, daß man fie 

mir der übrigen Optik, welche der Mepkunft nicht entbehren 

fan, vermengte, da fie doch eigentlich von jener 8 ganz abge: 

fondert betrachter werden Tann. 
726. 

Dazu Fam noch das Uebel, daß ein großer Mathematiker 

über den phofifchen Arfprung der Farben eine ganz falfche 

Vorftellung bei fich feftfegte, und dur feine großen Ber: 

dienfte al3 Meßfünftter die Fehler, die er ald Naturforicher 
begangen, vor einer in Vorurtheilen ftets befangenen Welt 

auf lange Zeit fanctionirte, 
727. 

Der Berfaffer des Gegenwärtigen hat die Farbenlehre 

durchaus von der Mathematik entferne zu halten gelucht, ob 

fich gleich gewiffe Pırnfte deutlich genug ergeben, wo die Bei 

gülfe der Mepkunft wünfchenswerth feyn würde. Wären Die 

vorurtheilgfreien. Mathematiker, mit denen er umzugehen 

das Gfück hatte und hat, nicht durch andre Gefchäfte abge: 

halten gewefen, nm mit ihm gemeine Sache machen zu Füns 

nen, fo würde der Behandlung von diefer Seite einiges Ver: 

dient nicht fehlen. Aber fo. mag denn and, diefer Mangel 
zum Vortheil gereichen, indem es nunmehr. des geiftreichen
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Mathemarifers Gefhäft werden Fan, felbft aufzufuchen, no 
denn die Farbenfehre feiner Hülfe bedarf, und wie er zur 
Vollendung diefes Theis der Naturwiffenfchaft dag Seinige 
beitragen Fan. 

728. 
lieberhaupt wäre e3 zu wünfchen, daß die Deutfchen, 

die fo vieles Gute leiften, indem fie fih dad Gute fremder 
Nationen aneignen, fih nah und nad gewöhnten, in Ge: 
fellfchaft zu arbeiten. Wir leben zwar in einer diefem 
Wunfche gerade entgegengefeßten Epoche, Seder will nicht 
nur original in feinen Anfihten, fondern auch im Gange 
feines Lebens und Chung, von den Bemühungen anderer 
unabhängig, wo nicht feyn, doch daß er es fey, fi überre- 
den, Man bemerkt fehr oft, daß Männer, die freilih man: 
ches geleiftet,, nur fic) felbft, ihre eigenen Schriften, Sournale 
und Gompendien citiren, anftatt daß es für den Einzelnen 
und für die Welt viel vortheilhafter wäre, wenn mehrere zu 
gemeinfamer Arbeit gerufen würden. Das Betragen unferer 
Nachbarn, der Franzofen, ift hierin mufterhaft, wie man 
3. DB. in der Vorrede Euvier’3 zu feinem Tableau &l&men- 
taire de l’Mistoire nalurelle des animaux mit Vergnügen 
fehen wird, 

729, 
Wer die Wilfenfhaften und ihren Gang mit treuem 

Ange beobachtet hat, wird fogar die Frage aufwerfen: ob 
es dem vortheilhaft fey? fo mande, obgleich verwandte, 
Belhäftigungen und Bemühungen in Einer Verfon zu ver: 
einigen; und ob ed nicht bei der Veichränftheit der menfc: 
ligen Natur gemäßer fey, 5. 3. den auffuchenden und finden: 
den von dem behandelnden und anwendenden Marne zu 
unterfheiden. Haben fich doch die himmelbeobachtenden md
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fternauffuchenden Afironomen von den bahnberechnenden,, das 

Banze umfafenden und naher beftimmenden, in der neuern 

Seit, gewiffermaßen getrennt. Die Gefchichte ber Farbenlehre 

wird ung zu diefen Betrachtungen öfter zurüdführen. 

Verhältnifs zur Sechnik des Särbers, 

730. 

Sind wir bei unfern Arbeiten dem Mathematifer aus dem 

Wege gegangen, fo haben wir dagegen geiucht, der Technik 

des Färbers zu begegnen. Und obgleich diejenige Aptheilung, 

welde die Farben in hemifher Rüdfiht abhandelt, nicht Die 

vollitändigfte und umftändlichfte ift, fo wird doc fowohl darin, 

als in dem, was wir Allgemeines von den Farben ausge- 

fprochen, der Färber weit mehr feine Rehnung finden, als bei 

der bisherigen Theorie, die ihn ohne allen Troft ließ. 

731. 

Merkiwüärdig ift es, in diefem Sinne die Anleitungen 

zur Farbefunft zu beirahten. Wie der fatholifhe Ehrift, 

wenn er in feinen Xempel tritt, fih mit Weihwaffer beiprengt 

und vor dem Hochwürdigen die Aniee beugt und vielleicht ald: 

dann, ohne fonderlihe Andacht, feine Angelegenheiten mit 

Freunden befpricht, ober Riebesabenteuern nachgeht, fo fangen 

die fämmtlichen Färbelehren mit einer. refpectvollen Erwäh: 

nung der Theorie gegiemend, an, ohne dap fih auch nachher 

nur eine Spur fände, daß etwas aus diefer Theorie herftöffe, 

dag diefe Theorie irgend etwas erleuchte, erläutere und zu 

praftifhen Handgriffen irgend einen Bortheit gewähre.
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732. 
Dagegen finden fih Männer, welche den Umfang des 

praftifchen Färbewefeng wohl eingefehen, in dem Falle, fich mit 

der herkönmlichen Theorie zu entgiweien, ihre Blößen mehr 

oder weniger zu entdeden, und ein der Natur und Erfahrung 

gemäßeres Allgemeines aufgufuhen. Wenn ung in der Ger 

fhichte die Namen Eaftel und Gülich begegnen, fo werden 

wir hierüber weitläuftiger zu handeln Urfache haben; wobei 

fich zugleich Gelegenheit finden wird zu zeigen, wie eine fort: 

gefeßte Empirie, indem fie in allem Zufälligen nmbergreift, 

den Kreis, in den fie gebannt ift, wirklih anusläuft und fich 

als ein hohes Vollendetes dem Theoretifer, wenn er Elare 

Augen und ein redlihes Gemüth bat, zu feiner großen Be- 
quemlichkeit überliefert. 

Berhältnifs zur Phpfiologie und Pathologie. 

733. 
Wenn wir in der Abtheilung, welche die Farben in php: 

fiofogifher und patholegifher Nüdfiht betrachtet, faft nur 
allgemein befannte Phänomene überliefert; fo werden dagegen 

einige neue Anfihten dem Phyfiologen nicht unwilllommen 
fegn. Befonders hoffen wir feine Zufriedenheit dadurd er: 
reicht zu haben, daß wir gewiffe Phänomene, welche ifolict 
ftanden, zu ihren ähnlichen und gleichen gebracht umd ihn 

dadurch gewiffermaßen vorgearbeiter haben, 

734, 
Was den pathologifhen Anhang betrifft, fo ift er freilich 

unzulänglic und incoharent. Wir befifen aber die vortrefi: 
tichften Männer, die nicht allein in diefem Face höchft
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erfahren und Eenntnißreich find, fondern auch zugleich wegen 

eines fo gebildeten Geifted verehrt werden, daß es ihnen 

wenig Mühe machen kann, diefe Rubrifen umzufchreiben, 

und dag, was ich angedeutet, vollftändig auszuführen und 

zugleih au die höheren Einfihten in den Organismus an: 

zufchliepen. 

Vırhältnifs zur Maturgefchichte. 

735. 

Snfofern wie hoffen können, daf die Narurgefchichte 

and nach und nach fi in eine Ableitung der Naturerfaeis 

nungen aus höhern Phänomenen umbitden wird, fo glaubt 

der Verfaffer auch hierzu einiges angebeufet und vorbereitet 

zu haben, Indem die Farbe in ihrer größten Mannichfaltig: 

feit fid auf der Oberfläche lebendiger Mefen dem Ange darftellt, 

fo ift fie ein wichtiger Cheil der äuferen Zeichen, wodurd wir 

gewahr werden, was im Sunern vorgeht. : 

736. ‘ 

Zwar ift ihr von: einer Seite wegen ihrer Unbeftimmts 

heit und Verfatilität nicht allzuviel zu franen; doch wird 

eben diefe Beweglichkeit, infofern fie fih uns als eine con: 

ftante Erfeheinung zeigt, wieder ein Kriterion ded beweglichen 

Lebens, und der Berfafler wünfcht nichts mehr, ald daß ihm 

rift gegönnt fey, das, was er hierüber wahrgenommen, in 

einer Zolge, zu der hier der Drt nicht war, weitläuftiger 

auseinander zu fehen.
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Verhältnifs zur allgemeinen Phpfik. 

737. 

Der Zuftand, in welhem fih die allgemeine oft 
gegenwärtig befindet, fcheint auch unferer Arbeit befonderg 
günftig, indem die Naturlehre durch raftlofe, mannichfaltige 

Behandlung fich nach und nach zu einer folhen Höhe erhoben 

hat, daß e3 nicht unmöglich feheint, die grangenlofe Empirie 
an einen methobifhen Mittelpunkt heranzuziehen. 

738. 
Deffen, was zu weit. von unferm befondern Kreife ab: 

fiegt, nicht zu gedenken, fo finden fi die Formeln, dur 

die man die elementaren Naturerfcheinungen, wo nicht dog: 

matifch, doih wenigftens zum didaftifchen Behufe ausfpricht, 
durchaus auf dem Wege, daß man fieht, man werde durch 

die Uebereinftimmung der Zeichen bald auch notwendig zur 
Vebereinftimmung im Sinue gelangen. 

739. 

Treue Beobachter der Natur, wenn fie auch fonft noch 

fo verfebieden denfen, werden doch darin mit einander über: 

einfommen Jdaß alles, was ericheinen, was ung als ein Phd: 

nomen begegnen folle, müfle entweder eine urfprüngliche 

Entzweiung, die einer Dereinigung fähig ift, oder eine ur: 

iprüngliche Einheit, die zur Entzweiung gelangen fönne, anz 

deuten, und fi auf eine folhe.Weife darftellen. Das Ges 
einte zu entzweien, das Entzweite zu einigen, ift das Leben 
der Natur; dieß ift die ewige Syftole und Diaftole, die eiwige 
Spufrifis und Diafeifiz, das Ein= und Ausathmen der Welt, 

in der wir leben, weben und find. 

740. 

Daf dasjenige, was wir hier als Zahl, als Eins und 
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Biel ausiprehen, ein höheres Gefchäft fey, verfteht fih von - 
‚ felbfe; fo wie die Erfheinung eineg Dritten, Vierten fid 
. ferner entwidelnden immer in einem höhern Sinne zu neh: 
. men, befonders aber allen. diefen Ausdrüden eine ächte An: 

fhauung. unterzulegen ift. 

741. 
Das Eifen kennen wir ald einen befondern von andern 

imterfhiedenen Körper; aber es ift ein gleichgültiges, ung 
nur in manden Bezug und zu manchem Gebrauch merfwür- 
diges Wefen. Wie wenig aber bedarf ed, und die Sleichgät- 
figfeit diefes Körpers ift aufgehoben. Eine Entzweinng geht 
vor, die, indem fie fih wieder zu vereinigen firebt und fi 
felbft auffucht, einen gleichfam magifhen Berug anf ihres 
Gleihen gewinnt, und diefe Entzweiung, die doch nur wie: 
der eine Vereinigung ift, durch ihr ganzes Gefhleht fort: 
feßt. Hier fennen wir das gleichgüftige Wefen, das Eifen; 
wir fehen die Entzweiung an ihm entftehen, fich fortpflangen‘ 
und verfhwinden, und fich leicht wieder aufs neue erregen; 

| nach unferer Meinung ein Urphänomen, dag unmittelbar an 
ber dee fieht und nichts Srdifches über fi erfennt. 

742, 
Mit der Elektricität verhält e8 fih wieder auf eine ei: 

1 gene MWeife. Das Eleftrifhe, als ein Gleichgültiges, Fennen 
1 wir nidt. Es ift für ung ein Nichts, ein Null, ein Nult: 

punft, ein Gleichgültigkeitspuntt, der aber in allen erfcheiz 
nenden Wefen Tiegt, und. zugleich der Qüellpunkt ift, aus 

| dem bei dem geringften Anlaß eine Doppelerfcheinung her: 
| vortritt, welhe nur in fo fern erfcheint, als fie ‚wieder ver: 

| hwindet. Die Bedingungen, unter welhen jenes Hervor- 
treten erregt wird, find, nah Beichaffenheit der befondern 
Körper, unendlich verfhieden. Von dem gröbften medanifchen 

Soetbe, fümmtl. Werke. XXXVIL. 16 
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Heiden fehr unterfchiedener Körper an einander bie zu dem 

teifeften Nebeneinanderfepn zweier völlig gleichen, nur durch 

weniger ald einen Hauch anders determinirten Körper, ift die 

Erfheinung rege nd gegenwärtig, ja auffallend und mächtig, 

und zwar dergeftalt beftimmt umd geeignet, dag wir die Kor: 

meln der Polarität, des Plus md Minus, ald Nord und 

. Sid, ald Glas und Harz, Tchilih umd naturgemäß anz 
wenden. - 

743. - . 

Diefe Eriheinung, ob fie gleich der Dberflähe befonders 
folgt, ift doc) Feinesweges oberflächlih. Sie wirft auf die 

Beitimmung Förperliher Eigenfchaften, und fhließt fih an 

die große Doppelerfheinung, welche fih in der Ehemie fo 

herrfchend zeigt, an DOrpdation und Desorydation mmmittel: 

bar wirfend an. 

744, . 

Sn, diefe Reihe, in diefen Kreis, in diefen Kranz von 

Phänomenen auch die Erfcheinungen der Karbe heranzubrine 
gen amd einzufchließen, war das Biel unferes Beftrebens. 

Was ung nicht gelungen ift, werden andere leiften. Wir 

fanden einen uranfänglihen ungeheuren Gegenfaß von Licht 

und Finfternig, den man allgemeiner durch Licht und Nichte 

licht ausdrüden Fannz wir fuchten denfelben zu vermitteln 

und dadurch die fichtbare Welt aus Licht, Schatten und Farbe 

herauszubilden, wobei wir ung zu Entiwidelung der- Phano: 

mene verfchiedener Formeln. bedienten, wie fie und in der 

Lehre de3 Magnetismus, der Eleftrieität, ded Chemismus 

überliefert werden. Wir mußten aber weiter. gehen, weil wir 

“uns in einer höhern Region befanden und mannichfattigere 

BVerhältnife augzudrüden hatten. 
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745. 

Wenn fich Elekrricität und Galvanität in ihrer Allge: 
' meinheit von dem Befondern. der magnetifhen Erfheinungen 

abtrenne und erhebt, fo kann man fagen, daß die Karbe, ob- 

gleih unter eben den Gefeken ftehend, fih doc viel höher 

erhebe und, indem fie für den edeln Stun dee Auges wirk: 

fam ift, au ihre Natur zu ihrem Vortheile darthute. Man 

vergleiche das Mannichfaltige, das aus einer Steigerung des 

Gelben und Blauen zum Rothen, aus der Verknüpfung dies 

- fer beiden höheren Enden zum Purpur, aus der Bermifhung 

der beiden niedern Enden zum Grün entfteht. MWeld ein 

ungleich mannichfaltigeres Schema entfpringt hier nicht, als 

dasjenige ift, worin fih Magnetismus und Elektrieität ber 

‚ greifen Iafen. Auch ftehen Diefe leßteren Erfcheinungen auf 

einer niedern Stufe, fo daß fie zwar die allgemeine Welt 
durchdringen und beleben, fih aber zum Menfchen im höhe- 

ren Sinne nicht heraufbegeben Tönnen, um von ihm Afthes 
| tifh benußt zu werden. Das allgemeine einfache phyfifche 
Schema muß erfr in fich felbft erhöht und vermannicfaltigt 

werden, um zu höheren Zweden zu dienen. 

746. 

Man rufe in diefem Sinne zurüd, was durhaud von 

ung bisher Towohl im: Allgemeinen ald Befondern von der 

Farbe pradicirt word? und man wird fich feldft dasjenige, 
was hier nur leicht angedeutet ift, ausführen und entwideln. 

Man wird dem MWilfen, der Wilfenfchaft, dem Handwerk und 

der Kunft Glüd wünfchen, wenn es möglich ware, das fhäne 

Eapitel der Farbenlehre aus feiner aromiftifchen Belchränft: 

heit und Abgefondertheit, in die eg bisher. verwiefen, dem 

allgemeinen dynamifchen Fiuffe des Lebens und Wirfens wie: 
der zu geben, deffen fi die jeßige Seit erfreut, Diefe
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‚Empfindungen werden bei und. noch lebhafter werden, wenn 

ung die Gefhichte fo manchen wadern und einfihtsvollen 
Mann vorführen wird, dem. es nicht gelang, von feinen 

eberzeugungen feine Zeitgenoffen zu durchdringen. 

Verhältnifs zur Conlehre. 

747. 

Ehe wir nunmehr zu den finnlich=fittlichen und daraus 
entfpringenden afchetifhen Wirkungen der Karbe übergehen, 
ift e8 der Ort, auch von ihrem Verhältniffe zu dem Ton 

einiges zu fagen. 
Daß ein gewiffes Verhältnig der Farbe zum.Zon ftakt: 

finde, hat man von jeher gefühlt, wie die öftern Berglei: 

chungen, welche theils vorübergehend, theils umständlich ge: 
mug angeftellt worden, beweifen. Der Fehler, den man 

“ biebei begangen, beruhet nur auf folgendem: 

748. 
Bergleichen laffen fih Farbe und Ton unter einander 

‚anf Feine Meife; aber beide Ieffen fih auf eine höhere For: 
mel beziehen, aus einer höhern Formel beide, jedoch jedes 

für fih, ableiten. Wie zwei Flüfe, die auf einem Berge 
entfpringen, aber unter ganz verfchiedgnen: Bedingungen in 
zwei ganz entgegengefeßte MWeltgegenden, ‚laufen, fo daß auf 

dem beiderfeitigen ganzen Wege Feine einzelne Stelle der au: 
dern verglichen werden Fannz fo find auch Farbe und Ton. 
Beide find allgemeine elementare Wirfungen nach dem all: 

gemeinen Gefeß des Trennend und Sufammenfirebeng, des 

Auf und Abfowanfens, des Hin: und Wiederwägens wir: 
fend, Doch nach ganz verfchiedenen Seiten, auf verfhiedene 

*
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Reife, auf verfhiedene Zwifchenelemente, für verfchiedene 
Sinne. " \ - 

749. 
Möchte jemand die Art ımd Weife, wie wir die Farben: 

fehre an die allgemeine Naturlehre angeknüpft, recht: faffen, 
und dasjenige, was uns entgangen umd abgegangen durch 
Sf und Genialität' erfeßen, fo würde die Tonlehre, nad) 
unferer Überzeugung, an die allgemeine Poyfik volllommen 
anzufhliegen feyu, da fie jeht innerhalb derfelben gleichlam 
nur hiftorifch abgefondert fieht. 

750. . 

Uber eben darin läge die größte Schwierigkeit, die für 
und gewordene pofitive, auf feltfamen empirifchen, zufallie 
gen, mathematifhen, afthetifchen, genialifhen Wegen ent: 
fprungene Mufit zu Gunften einer phyfifalifhen Behandlung 
zu zerftören und in ihre erfien phpfifchen Elemente aufzuld- 
fen. Vielleicht wäre auch hierzu, auf dem Punkte, wo BWif: 
fenfchaft und. Kunft fi befinden, nad fo manchen fehönen 
Vorarbeiten, Zeit und Gelegenpeit, 

Schlufsbetrachtung über Sprache und Terminologie, 

751. " 
Man bedenkt niemals genug, daß eine Sprache eigent: 

ich nur fombolifh, nur bildlich fey und die Gegenftände nie: 
mals unmittelbar, fondern nur in Miderfcheine ausdrüde, 
Diefes ift befonders der Fall, wenn von Welen die Nede 117 
welhe an die Erfahrung nur herantreten und die man mehr 
Thätigfeiten 'ald Gegenfkinde nennen Fann, dergleichen im 
Neiche der Naturlepre immmerfort in Bewegung find. Sie
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Laffen fich nicht fefkhalten, und doc fol man von ihnen re: 

den; man firht daher alle Arten von Formeln anf, um ihnen 

wenigfteng gleichnißweife beigufommen. 

752. 

Metaphyfifche Formeln haben eine große Breite und 

Tiefe, jedoch fie würdig auszufüllen, wird ein reicher Gehalt 

erfordert, fonjt bleiben fie hohl. Mathematifche Formelit Taf 

fen fih in vielen Fällen fehr bequem md glüelich anwenden; 

aber e8 bleibt ihnen immer etwas Steifed und Ungelenfes, 

und wir fühlen bald ihre Unzulänglichfeit, weil wir, felbft 

in Elementarfälfen, fehr früh ein Sncommenfurables gewahr 

werden; ferner find fie and nur innerhalb Änes gewiffen 

Kreifes befonders hiezu gebildeter Geifter verftändlich. Meca: 

nifhe Formeln fprehen mehr zu dem gemeinen Sinn, 

‚ober fie find auch gemeiner, und behalten immer etwas 

Nohes. Ste verwandeln das Lebendige in ein Kodtes; fie 

tödten das innere Xeben, um von außen- ein unzulängliches 

heranzubringen. Sorpusenlarformeln find ihnen nahe ver: 

wandte; das Bewegliche wird ftarr durch fie, Vorftellung und 

Ausdene ungelhlaht. Dagegen erfheinen die moralifhen | 

Sormeln, welche freilich zartere Berhältniffe ausdrüden, ald 

dloße Gleichniffe und verlieren fih denn auch wohl zuleßt in 

Spiele ded Wißes. 

753. 

Könnte man fih jedoch aller diefer Arten der Vorftellung 

und des Ausdruds mit Bewnßtfepn bedienen, und in einer 

mannichfaltigen Sprache feine Betrachtungen über Naturphä: 

nomene überliefern; hielte_ man fih von Einfeitigfeit frei, 

und faßte einen lebendigen Sinn in einen lebendigen Aus: 

druck, fo ließe fih manches Erfreuliche mittheilen.



  

247 

754. 
Gedoch wie fchiver if es, das Zeichen nicht an die Stelle 

der Sache zu feßen, das Wefen immer lebendig vor fh zu 

haben und 88 nicht durch das Wort zu tödten. Dabei find 

wir in den neuern Zeiten in eine noch größere Gefahr gera= 

then, indem wir aus allen Erfenn= und MWißbaren Aus: 

drüde und Terminologien herübergenommen haben, um unz 

fere Anfhauungen der einfahern Natur audzudrüden. 

Aftronomie, Kosmologie, Geologie, Naturgefhichte, ja Reli 

gion und Mpftit werden zu Hilfe gerufen; umd wie oft wird 

nicht das Allgemeine durch ein DBefondered, dad Elementare 

durch ein Abgeleitetes mehr zugededt, amd verdunfelt, ald 

anfgehellt umd näher gebracht. Wir Fennen dag Bedürfniß 

recht gut, wodurch eine folhe Sprache enifranden tft und fi 

ausbreitet; wir willen auch, daß fie fih in einem gewiffen - 
Sinne mnentbehrlih maht: allein nur ein mäßiger, ans 

fpruchslofer Gebrauch mit Weberzengung und Bernußtfeyn 
kann Bortheil bringen. 

755. 
Am wünfhenswertheften wäre jedoch, daß man die 

Sprache, wodurch man die Einzelnheiten eines gewiffen Kreis 

fe8 bezeichnen will, aus dem Kreife felbft nahme; die ein: 

fachfte Erfcheinung ald Grundformel behandelte, und die 
niannichfaltigern von daher ableitete und entwidelte. 

756. 

Die Nothiwendigkeit und Schidlichkeit einer folhen Zeis 

henfprade, wo das Grundgeichen die Erfcheinung felbft aus: 

drüdt, har man recht gut gefühlt, indem man die Formel 
der Polarität, dem Magneten abgeborge, auf Elektricität 

u. f. w. hinüber geführt hat. Das Plus und Minus, was 
an deffen Stelle gefeßt werden fan, hat bei jo vielen
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Phänomenen eine fchickliche Anwendung gefunden; ja der 
Zonfünftler ift, wahrfcheinlich ohne fih um jene andern 
Fächer zu befüimmern, durch die Natur veranlaßt worden, die 
Hauptdiffereng der Tonarten durch Majeur und Mineur ans: 
zudrüden, : 

757. 
So haben auch wir feit langer Zeit den Ausdruck der 

Polarität in die Farbenlehre einzuführen gewünfhtz mit welz. 
hem Nechte und in welhem Sinne, niag die gegenwärtige 
Arbeit ausweifen, Vielleicht finden wir Tünftig Raum, durch 
eine folhe Behandlung ımd Symbolit, welche ihe Anfchauen 
jederzeit mit fih führen müßte, die elementaren Naturphä- 
nomene nach unfrer Weife an einander zu nüpfen, und da= 
durd) dasjenige deutlicher zu machen, wag hier nur im All: 
gemeinen, und vielleicht nicht beftimmt genug ausgefprochen 
worden, .



  

Scdste Abtheilung. 

Sinnlich:fittliche Wirkung der Farbe. 

758. 

Da die Farbe in der Neihe der uranfänglichen Naturer: 
fheinungen einen fo hohen Plaß behauptet, indem fie den 

ihr angewiefenen einfachen Kreis mit entfchiedener Manniche 

faltigkeit ausfüllt: fo werden wir und nicge wundern, wenn 
wir erfahren, daß fie auf den Sinn des Muges, dem fie vor- 
züglich augeeignet ifk, und, durch deffen Verinittelung, auf 
das Gemüth, in ihren allgemeinften elementaren Erfcheinun: 
gen, ohne Bezug auf Belhaffenheit oder Form eines Mate: 
tials, am deffen Dberflähe wir fie gewahr werden, einzeln 

eine fpecififche, in Iufammenftellung eine theilg harmonifche, 

theild charafteriftifche, oft auch unharmonifhe, immer aber 

eine entfchiedene und bedeutende Wirkung hervorbringe,, die 

fih unmittelbar an dad Sittlihe anfhließt. Deßhald denn 

$arbe, ald ein Element der Kunft betrachtet, zu den höchften 

aftpetifhen aueren mitwirfend genußt werden fann. 
759. 

Die Menfchen empfinden im Allgemeinen eine grofe 
Freude an der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, wie e8 dea 

Lichtes bedarf. ran erinnre’fih der Erquidung, wenn au 

einem trüben Tage die Sonne auf einen einzelnen Theil der 
Gegend fiheint und die Farben dafelbft fichtbar macht. Dafı
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man den farbigen Edelfteinen Heilfräfte zufchrieb, mag aus 
dem tiefen Gefühl diefes unausfprechlihen Behagens entjtan: 
den fepn. " 

- 760. 
Die Farben, die wir an den Körpern erblidten, find nicht 

efwa dem Auge ein völlig Fremdes, wodurd es erft zu Die: 
fer Empfindung gleichfam geftempelt würde; Nein. Diefes 
Organ ift immer in der Dispofition, feloft Farben hervorgu: 
bringen, und genieft einer angenehmen Empfindung, wenn 
etwas der eignen Natur Gemäßes ihm von außen gebracht 
wird; wenn feine Beftimmbarkfeit nach einer gewiffen Seite 
hin bedeutend beftinmt wird, 

761. 
Aus der Sdee des Gegenfaßes der Erfheinung, aus der 

Kenntniß, die wir von den befondern Beftimmungen deffelben 
erlangt haben, önnen wir fchließen, da die einzelnen Farb: 

 eindrüde nicht verwechfelt werden Fönnen, daß fie fpecififh 
wirken, und entfchieden fpecififhe Suftände in dem lebendis 
gen Organ hervorbringen mülfen. 

762, 
Eben auch fo in dem Gemüth. Die Erfahrung Ichrt 

uns, daß die einzelnen Farben befondre Gemütheftimmunz 
gen geben. Von einem geiftreihen Frangofen wird erzählt: 
Il pretendoit que son ton .de conversalion avec Madame 
etoit change depuis quelle avoit change en cramoisi le 
meuble de son cabinet qui &toit bleu. 

oo. . 763. 
Diefe einzelnen bedeutenden Wirkungen volllommen zu 

empfinden, muß man das Auge ganz mit einer Karbe ume 
geben, 3.8. in einem einfarbigen Simmer fih befinden, dur
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ein farbiges Glas fehen. Man identifieirt fih alsdann mit 

der Farbe; fie flimmt Auge und Geift mit fi unisono. 

764. 
Die Farben von der Plusfeite find Gelb, Nothgelb (Drange), 

Selbroth (Mennig, Binnoben), Sie fimmen regfam, lebhaft, 

jtrebend. 

  

6:lb. 

765. 
€3 ift die nächfte Farbe am Licht. Sie entficht dur 

die gelindefte Mäßigung deffelden, «3 fey durch trübe Mittel, 

oder durch fehwache Zurücdwerfung von weißen Flächen, Bei 

den prismatifchen Verfuchen erftredt fie fih allein breit in 

den lichten Raum, und fan dort, wenn die ‚beiden Pols 

noch abgefondert von einander fiehen, ehe fie fi mit dem 

Blauen zum Grünen vermifcht, in ihrer fohönften Reinheit 

gefehen werden. Wie das hemifche Gelb fih an und über 
dem Weißen entwidelt, ift gehörigen Orte umftändlic vor: 

getragen worden, 
766. 

Sie führt in ihrer Höchften Reinheit immer die Natur 

des Hellen mit fih, und befigt eine heiter, muntere, fanft 

reizende Eigenfchaft. 
767. 

Sn diefem Grade ift fie als Umgebung, e8 fen ald Kleid, 

Vorhang, Tapete, angenehm. Das Gold in feinem ganz unger 

mifchten Zuftande giebt ung, befonders wenn der'Ölanz hinzu: 

fommt, einen neuen und hohen Begriff von diefer Farbe; fo 

wie ein frarfe3 Gelb, wenn es auf glängender Seide, }. DB. 

auf Atlas erfcheint, eine prächtige und edfe Wirkung thut.
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768. 
So ift e3 der Erfahrung gemäß, daß dag Gelbe einen 

durchaus warnen und behaglihen Eindrue mache Daher 
e3 auch in der Malerei der beleuchteten und wirkfamen 
Seite zufommt. 

769. . 
Diefen erwärmenden Effect Eann man am tebhafteften 

bemerfen, wenn man durch ein gelbes Glas, befonders in 

grauen Winterfagen, eine Landfchaft anfieht. Das Auge wird 

erfreut, das Herz ausgedehnt, das Gemüth erheitert; eine 

unmittelbare Wärme feheint uns anzuwehen. 
- 770. 

Wenn nun diefe Farbe, in ihrer Meinheit umd hellem 
Zuftande angenehm und erfreulich, in ihrer ganzen Kraft 

„aber efiwas Heiteres und Edles hat; fo ik fie dagegen äußerft 
empfindlih und macht eine fehr unangenehme Wirkung, wenn 
fie befhmust, oder einigermaßen ins Minus gezogen wird. 
So hat die Farbe des Schwefeld, die ing Grüne fällt, etwas 
Unaigenehnies. . 

1. 
Wenn die gelbe Farbe unreinen md unedeln Dberflähen 

mitgetheilt wird, wie dem gemeinen Tuch, dem Filz und 
dergleihen, worauf fie nicht mit ganzer Energie erfcheint, 
entfteht eine folhe unangenehme Wirkung, Durh eine ge= 
ringe md unmerklihe Bewegung wird der fchöne Eindruc 
de3 Feuers und Goldes in die Empfindung des Kothigen 
verwandelt, md bie Farbe der Ehre und Monne zur Farde 
der Schande, des Abfheus und Mifbehagens iwmgefehrt. 
Daher mögen die gelben Hüte der Bankferottirer, die gelben 
Ninge auf den Mänteln der Suden entitanden feyn; je die 
fogenannfe Hahnreifarbe ift eigentlich nur ein fhimußiges Gelb, 
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Boıhgelk, 

172. 
Da fi feine Farbe als ftilfftehend betrachten läßt, fo 

faun man das Selbe fehr Leicht durch Verdichtung und Ver: 

dunflung ins Nötpliche jteigern und erheben. Die Zarbe 

wählt an Energie umd erfcheint im Nothgelben mächtiger 
und herrlicher. 

773. 
Alles was wir vom Gelben gefagt haben, gilt auch hier, 

nur im höhern Grade, Das Nothgelbe giebt eigentlich dem 

Ange das Gefühl von Wärine und: Wonne, indem es die 

Farbe der höhern Gluti;, fo wie den mildern Abglanz der 

untergehenden Sonne repräfentirt. Deßwegen ift fie au bei 
tmgebungen angenehm, und ald Kleidung in mehr oder min: 

derm Grade erfreulich oder herrlich. Ein Heiner Blick ing 

Nothe giebt den Gelben gleich ein ander Anfehen, und wenn 

Engländer und Dentfehe fih noch an blaßgelben hellen Leder: 
farben genügen laffen, to liebt der Sranzofe, wie Pater Gaftel 

ichon bemerkt, das. ing Noch gefteigerte Gelb; wie ihn über: 

haupt an Farben alles freut, was fi auf der activen Seite 

befindet. 

Gelbroih 

2: 74, 
Wie das reine Gelb fehr leicht in das Rothgelbe Hinz 

übergeht, fo ift die Steigerung diefes legten ins Gelbrothe 
nicht aufzuhalten. Das angenehme heitere Gefühl, das ung 
das NRothgelbe noch gewährt, fieigert fi bis zum unerträg- 
ih Gewaltfaien im hoben Gelbrotpen,
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° . 775. 

Die active Seite ift hier in ihrer höchften Energie, und 

es ift fein Wunder, daß energifche, gefunde, rohe Menfchen 

fih befonders an Diefer Farbe erfreuen. Man bat die Nei- 

gung zu derfelben bei wilden Wölfern durchaus bemerkt. 
Und wenn Kinder, fi felbft überlafen, zu iNuminiren an: 

fangen, fo werden fie Sinnober und Mennig nicht fhonen. 

" 776. 

Man darf eine vollfommen gelbrothe Fläche ftarr anfehen, 

fo (heine fi die Farbe wirklich ing Organ. zu bohren. Sie 

bringt eine unglaubliche Erfhütterung hervor umd behält diefe 

Wirkung bei einen ziemlichen Grade von Dunfelheit. 

Die Erfheinung eine gelbrotden Tuches beunruhigt und 

erzürnt die Thiere. Auch habe ich gebildete Nenfchen gekannt, 

denen ed ımerträglich fiel, wenn ihnen an einem fonft grauen 

Tage jemand im Scharlachro begegnete. 

IT. 

Die Farben von der Minusfeite find Blau, Rothblau, 
und Blauroth. Sie. ffimmen zu einer wnruhigen, weichen 
und fehnenden Empfindung. 

81 am 

778. 

So wie.Gelb immer eim Licht mit fih führt, fo Tann 
nan fagen, daß Blau immer etwas Dunfles mit fih führe, 

779. 

Diefe Farbe macht für das Ange eine fonderbare und 
faft mnausfpreglihe Wirkung. Sie ift als Farbe eine Ener: 

gie; allein fie fteht auf der negativen Seite und ft in ihrer
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höchften Neinheit gleihfam ein reigendes Nichts, Es ift etı 
was MWiderfprechendes von Neiz und Nube im Anblic. 

780, 
Wie wir den hohen Hinmel, die fernen Berge blau 

fepen, fo fcheint eine blaue Fläche auch vor ing zurückzuweichen. 
731. 

Wie wir einen angenehmen Gegenfiend, der vor ung 

flieht, gern verfolgen, fo fehen wir das Dlaue gern au, 

nicht weil es auf und dringt, fondern weil es mg nad fih 

zieht. 

782. 
Das Dlaue giebt und ein Gefühl von Kälte, fo wie es 

und auch an Schatten erinnert, Wie ed vom Schwarzen 
abgeleitet iv, ift uns befannt. ” 

733. 
Zimmer, die rein blau anstapezirt find, erfcheinen ge: 

wiffermaßen weit, aber eigentlich leer ımd Falt. 

\ 734, 
Blaues Gtad zeigt die Gegenftände im traurigen Light. 

785. 
€3 ift nicht unangenehm, wenn das Blau einigermaßen 

vom Plus participirt. Das Meergrün ift vielmehr eine lieb: 

lie Farbe, 

  

Hothblau. 

786. 

ie wir das Gelbe fehr bald in einer Steigerung gefun- 
den haben, fo bemerken wir auch bei dem Blauen Ddiefelbe 

Eigenfhaft.
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787. 

Das Blaue fleigert fich Tegr fanft. ing Rothe und erhält 

dadurch etwas Wirkfames, ob es fi gleih auf der yafliven 

Seite befindet. Sein Reiz ift aber von ganz andrer Art, 

als der des Nothgelben. Er belebt nicht fowohl, als daß er 
unruhig mad. 

738. 
So wie die Steigerung felbft unaufbaltfam ift, fo wünfgt 

man auch mit diefer Farbe immer fortzugehen, nicht aber, 

wie beim Nothgelben, immer thätig vorwärts zur fchreiten, 

fondern einen Punft zu finden, wo man ausruhen Fünnte, 

789, 
Schr verdünnt Fennen wir die Farbe unter dem Namen 

Lila; aber auch fo hat fie etwas Lebhaftes ohne Fröplichkeit. 

Blauroth.. 

790. 
Sene Unruhe nimmt bei der weiter fehreitenden Steige: 

rung zu, und man fan wohl behaupten, daß eine Tapete 
von einem ganz reinen gefättigten DBlauroth eine Art von 
ımerträgliher Segenwart fepn müfe. PDeßwegen e3 au, 
wenn ed ald Kleidung, Band, oder fonftiger Sierrath vor- 
fommt, fehr verdünnt und heil angewendet wird, da e3 denn 

feiner bezeichneten Natur nach einen ganz befondern Neiz 

ausübt. 
: 79. 

Sndem die hohe Geiftlichkeit diefe unruhige Farbe fi 
angeeignet hat, fo dürfte man wohl fagen,: daß fie auf den 
unrupigen Staffeln -einer immer vordringenden Steigerung 
unaufbeltfam zu dem Cardinalpurpur binauffirebe, 
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North. 

- 792. 
Man entferne bei diefer Benennung alles, was im 

Rorhen einen Eindrud von Gelb oder Blau machen Eönnte, 

Man denke fih ein ganz reined Roth, einen vollfommenen, 
anf einer weißen Vorcellanfchale aufgetrodneten Garmin. 

Wir haben diefe Farbe, ihrer hohen Würde wegen, manchmal 

Purpur genannt, ob wir gleich wohl wiffen, daß der Yırrpur 

der Ulten fih mehr nach der blauen Seite hinzog. 

7193. 
Mer die prismatifche Entftehung des Purpurs Fennt, 

der wird nicht parador finden, wenn wir behaupten, daß 

diefe Farbe theilg actu, theild potentia alle andern Farben 

enthalte, 

794, 
Wenn wie beim Gelben und Blauen eine frebende Stei: 

gerung ind Rothe geliehen und dabei unfre Gefühle bemerft 

haben, fo läßt fi denken, daß nun in der Vereinigung der 

gefteigerten Pole eine eigentliche Beruhigung, die wir eine 

ideale Befriedigung nennen möchten, ftatt finden fünne. Und 

fo entjtebt, bei phpfiichen Phänomenen, diefe höchfte aller 

Farbenerfcheinungen aus dem Zufammentreten ziveier ent: 

gegengefeßten Enden, die ficy zu einer Vereinigung nach und 

nad felbft vorbereitet haben. 

" 795. 
Als Pigment hingegen erfcheint fie ung als ein Fertiges 

und als das vollfommenfie North in der Gochenille; welches 
Material jedoch durch hemifche Behandlung bald ing Plug, 
bald ins Minug zu führen ift, und alfenfallg im beften Carınin 
als völlig im Gleichgewicht flehend angefehen werden fann, 

Soeihe, fänmel. Werte. XXXVA, 17
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796. 
Die Birfung diefer Farbe ift fo einzig wie ihre Natur. 

Sie giebt einen Eindrue fowohl von Ernft und Würde, als 

von Huld und Unmuth. Genes leifter fie in ihrem dumfeln 

verbichteten, diefes in ihrem hellen verdünnten Suftande. 

Und fo Fann fi die Würde des Alters und die Liebenswär: 

digfeit der Jugend in Eine Farbe Fleiden. 

797. 
Bon der Eiferfucht der Negenten auf den Purpur erzählt 

uns die Gefhichte manches. ine Umgebung von Diefer 

Farbe ift immer ernft und prächtig. 
798. 

Das Purpurglas zeigt eine wohlerleuchtete Landfchaft in 

furtbarem Lichte. So müßte der Farbeton über Erd’ und 

Himmel anı Tage des Gerichts auggebreitet feyn. 

799. 
Da die beiden Materialien, deren fih die Färberei zur 

Hervorbringung: diefer Farbe vorzüglicy bedient, der Kermes 
und die Eochenille, fih mehr oder weniger zum Plus und 
Minus neigen; auch fi durch Behandlung mit Säuren umd 

Alkalien herüber und hinüber führen laffen: fo ift zu bemerz 

fen, daß die Franzofen fich auf der wirffamen Seite Halten, 

wie der franzöfifhe Scharlach zeigt, welcher ins Gelbe zieht; 

die Staltäner hingegen auf der paffiven Seite verharren, fo 

daß ihr Scharla eine Ahnung von Blau behält. 

800. 

Durch eine ähnliche alfalifhe Behandlung entftcht das 
Karmefin, eine Farbe, die den Franzofen fehr verhaßt Tepn 
muß, da fie die AUusdrüde sot en cramoisi, mächant en 
eramoisi ald das Aeußerfte des Abgefchmadten und Böfen 
bezeichnen,
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Grün. 

801. 
Wenn man Gelb und Blau, welhe wir als die erften 

und einfachften Farben anfehen, gleich bei ihrem erften Er- 

feheinen, auf der erften Stufe ihrer Wirkung zufammenbringt, 
fo entfteht diejenige Farbe, welche wir Grün nennen. 

802. 
Unfer Auge findet in derfelben eine reale Befriedigung. 

Wenn beide Mutterfarben fih in der Mifhung genau das 
Sleihgewicht halten, dergeftalt, daB feine vor der andern 

bemerklich ift, fo ruht das Auge und das Gemäth auf diefem 

Gemifchten wie auf einem Einfahen. Man will nicht weiter 

und man Fann nicht weiter. Deßwegen für Zimmer, in denen 

man fih immer befindet, die grüne Farbe zur Tapere meift 
gewählt wird. 

TSotalität und Harmonie, 

80%, 

Wir haben bisher zum Behuf unfees Wortrages ange 
nommen, daß dad Auge genötigt werden Eönne, fih mit 

irgend einer einzelnen Farbe zu identificiren; allein dieß 

möchte wohl nur auf einen Augenblie möglich fepn. 

804. 

Denn wenn wir uns von einer Karbe umgeben fehen, 
welche die Einpfindung ihrer Eigenfhaft in unferm Auge 
erregt und ung durch ihre Gegenwart nöthigt, mit ihr in 

einem identifhen Zuftande zu verharren, fo if e8 eine ger 

zwungene Rage, in weicher dad Drgan ungern verweilt,
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805. 

Wenn das Auge die Farbe erblidt, fo wird es gleich in 
Thätigfeit gefeßt, und es ift feiner Natur gemäß, auf der 

Stelle eine andre, fo unbewußt als notwendig, hervorzu: 

bringen, welche mit der gegebenen die Totalität des ganzen 

Sarbenfreifes enthält. Eine einzelne Karbe erregte in dem 
Auge, durch eine fpecififhe Empfindung, das Streben nad 

Allgemeinheit. 
" 806, : 

Um num diefe Totalität gewahr zu werden, um fi. 
felbft zu befriedigen, fucht es neben jedem farbigen Raum 
einen farblofen, nm die geforderte Farbe an deinfelben her: 

vorzubringen. | 
307. 

Hier Iiegt alfo das Grundgefeh aller Harmonie ber Far: 

ben, wovon fich jeder Durch eigene Erfahrung überzeugen 

Fan, indem er fih mit den VBerfuchen, die wir in der Abtheis 

tung der phpfiologifchen Farben angezeigt, genau befannt macht. 

- 808, 
Wird nun die Farbentotalitit von außen dem Muge als 

Dbjeet gebracht, fo ift fie ihm erfreulich, weil ihm die Summe 
feiner eignen Thätigfeit als Nealität entgegen fommt. Es 
fey alfo zuerft von diefen bHermonifchen Sufammenftellungen 
die Rede, 

809. 
Am fi) davon auf das leichtefte zu unterrihten, denke 

man fih in dem von und angegebenen Farbenfreife einen 

beweglichen Diameter und führe denfelben im ganzen Kreife 
herum, fo werden die beiden Enden nah und nach Die fih 
fordernden Farben bezeichnen, welche fih denn freilich aulent 
auf drei einfache Gegenfäke zurücführen laffen.
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810. 

Selb fordert Nothblau 

Blau fordert Nochgelb 

Purpur fordert Grün 

und umgefehrt. 

811. 
Wie der von und fupponirte Zeiger von der Mitte der 

von ung naturmäßig geordneten Farben wegrüdt, eben forüdt 

er mit dem andern Ende in der entgegengefeßten Abftufung 

weiter, und es läßt fih durch eine folhe Vorrichtung zu 

einer jeden fordernden Farbe die geforderte bequem begeichnen. 

Sich hiezu einen Zarbenfreis zu bilden, der nicht wie der 

unfre abgefeßt, fondern in einen ftetigen $ortfchritte die 

Farben und ihre Hedergänge zeigte, würde nicht unnüß feyn: 

denn wir ftehen hier auf einem fehr wichtigen Punkt, der 

alle unfre Aufmerkfamfeit verdient, 

812, 
Wurden wir vorher bei dem Belchauen einzelner Farben 

gewiffermaßen pathologifch afficirt, indem wir zu einzelnen 

Empfindungen fortgerifien, uns bald lebhaft und ftrebend, 

bald weich und fehnend, bald zum Edeln emporgehoben, bald’ 

zum Gemeinen herabgezogen fühlten, fo führt uns das Bes 

dürfniß nach Totalität, welches unferm Organ eingeboren 

ift, aus diefer Belhränfung heraus; ed feht fih feloft in 

Freiheit, indem es den Gegenfab des ihm aufgedrungenen 

Einzelnen und fomit eine befriedigende Ganzheit hervorbringt. 
813. \ 

So einfach alfo diefe eigentlih harmonifchen Gegenfäge 

nd, welche und in dem engen Kreife gegeben werden, fo 

wichtig ift der Wink, daß und die Natur durch Totalität zur 
Kreipeit heraufzuheben angelegt ft, und daß wir diefmal
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eine Naturerfcheinung zum äfthetifchen Gebrauch unmittelbar 
überliefert erhalten. 

814. 
Iuden wir alfo ausfprechen Fünnen, daß der Farbenfreig, 

wie wir ihn angegeben, auch fchon dem Stoff nah eine an: 
genehme Empfindung hervorbringe, ift es der Ort zu geden: 
ten, daß man bisher den Regenbogen mit Unrecht ale ein 
Beifpiel der Farbentotalität angenommen: denn ed fehlt 
demfelben die Hauptfarbe, das reine Roth, der Purpur, 
weicher nicht entftehen Fanıı, da fih bei diefer Erfheinung 
fo wenig ale bei dem hergebradhten prismatifhen Bilde das 
Gelbroty und Blauroth zu erreichen vermögen. 

815. 
Veberhaupt zeigt uns die Natur Fein allgemeines Pha: 

nomen, wo die Farbentotalität völlig beifantınen wäre, Durch 
Verfuche läßt fich ein folches in feiner volfommnen Schön: 
heit hervorbringen. Wie fich aber die völlige Erfcheinung im 
Kreife zufammenftellt, machen wir uns am beften durch 
Pigmente auf Papier begreiflih, bis wir, bei natürlichen 
Anlagen und nach mancher Erfahrung und Hebung, ung end: 
ih von der der dieler Harmonie völlig penetrirt und fie 
ung im Geifte gegenwärtig fühlen. 

Sharokteriftifche Iufammenftellungen. 

816. 
Außer diefen rein harmonifhen, aus fi felbft entfprin: 

genden Zufammenftellungen, welde immer Totalität mit fi 
führen, giebt e8 noch andre, welde durch Willkür hervor: 
gebracht werden, und die wir dadurch am leichteften bezeichnen,
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daß fie in unferm Farbenkreife nicht nach Diametern, fonz 

dern nach Chorden aufzufinden find, und zwar zuerjt dergeftalt, 

da eine Mittelfarbe üderfprungen wird, 

817. 

Wir nennen diefe Zufammenftellungen charafteriftifch, 

weil fie fämmtlich etwas Bedentendes haben, das fih ung 

mit einem gewiffen Ausdruf aufdringe, aber und nicht bes 

friedigt, indem jenes Charafteriftifhe nur dadurch entfteht, 
daß es als ein Theil aus einen Ganzen heraustritt, mit 

weldiemn e8 ein Verhältniß har, ohne fi darin aufzulöfen, 

818, 
Da wir die Farben in ihrer Entftehung, fo wie deren 

barmonifhe Verhältniffe Fennen, fo läßt fich erwarten, daß 

auch die Charaftere der willfürlihen Sufammenftellungen von 

der verfepiedenften Bedeutung feyn werden, Wir wollen fie 
einzein durchgehen. 

Gelb und Blau, 

819. 

Diefed ift die einfachfte von foldhen Zufammenftellungen. 

Man Fann fagen, 83 fey zu wenig in ihr: denn da ihr jede 

Spur von Noch fehlt, fo geht ihr zu viel von der Xotalität 

ab. In diefem Sinne Fann man fie arın und, da die beiden 

Pole auf ihrer niedrigften Stufe fiehn, gemein nennen. Doc 

hat fie den Vortheil, dag fie zundhft am Grünen und alfo 
an der realen Befriedigung fieht.
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Gelb und Purpur, 

820. 
Hat etwas Einfeitiged, aber Heiteres und Pradtiges, 

Man fieht die beiden Enden der thafigen Seite neben ein: 
ander, ohne daß dag fietige Werden ausgedrüct fey. 

Da man aus ihrer Pifhung durch Pigmente dag Gelb: 
„rothe erwarten Fan, fo fiehn fie gewiffermeßen anftatt 
diefer Farbe, 

  

- Blau und -Purpur, 

821. 
Die beiden Enden. der paffiven Seite mit dem Leber: 

gewicht des obern Endes nach dem activen zu. Da dur 
Mifhung beider das Blaurothe entfieht, fo wird der Effeer 
diefer Zufammenftellung fih auch gedachter Farbe nähern, 

  

Gelbroth und Blauroth. 

- 822. 
Haben zufammengeftellt, als die gefteigerten Enden der 

beiden Seiten, etwas Erregendes, Hohes. Sie geben ung die 
Vorahnung ded Purpurs, der bei- phyiikalifchen Verfuchen aug 
ihrer Vereinigung entiteht, 

° - 823. . 
Diefe vier Iufammenftellungen haben alio dag Gemein: 

fame, daß fie, vermifcht, die Swifchenfarben unferes Sarben: 
freifeg hervorbringen würden; wie fie auch fon tm, wen 
die Sufammenftellung aus Fleinen Theilen befteht und aus der
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Kerne betrachtet wird. Eine Fläche mit fchmalen blau und 

gelven Streifen erfcheint in einiger Entfernung grün. 

- 824. “ 
Wenn nun aber das Yıge Blau und Gelb neben einan- 

der fieht, fo befindet e3 fi in der fonderbaren Bemühlng, 

immer Grün hervorbringen zu wollen, ohne damit zu Stande 
zu fommen, und ohne alfo im Einzelnen Nube, oder im 
Ganzen Gefühl der Totalität bewirken zu Finnen. 

825. 

Man fieht alfo, daß wir nicht mit Unrecht diefe Iufam: 

menftellungen charafteriftifch genannt haben, fo wie Denn auc 

der Charakter einer jeden fich auf den Charafter der einzelnen 

Farben, woraus fie zufammengefteilt ift, beziehen muß, 

Charakterlofe Zufammenftellungen, 

826. 
Wir wenden und nun zu der lekten Ark der Zufammen: 

fteffungen, welche fih aus dem Nreife Teicht herausfinden 

faffen. Es find nämlich diejenigen, welche durch Fleinere 

Ehorden angedeutet werden, wenn man nicht eine ganze 

Mitrelfarbe, fondern nur den Webergang aug einer in die 

andere überfpringt. 
827. u 

Man Eann diefe Zufammenftellungen wohl die charafter: 

lofen nennen, indem fie zw nahe an einander liegen, als 
daß ihr Eindruck bedeutfam werden Fönnte. Doch behaupten 
die meiften immer noch ein gewiffes Recht, da fie ein Fort: 
fhreiten andeuten, deffen Verhältnig aber Faum fühlbar wer: 
den fann,
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828, 
So drüden Selb und Gelbroth, Gelbroth und Purpur, 

Blau und Blaurothy, Blauroth und Purpur die nächften 

Stufen der Steigerung und Eulmination aus, und Fönnen in 

gewiffen Verhältniffen der Maffen keine üble Wirkung thun, 

829. 
Selb und Grün hat immer etwas Gemein - heitereg, 

Blau und Grün aber immer etwas Gemeinwiderliches; de: 

wegen unfte guten Vorfahren diefe legte Iufammenftellung 
auch Narrenfarbe genannt haben. 

Bezug der Zufammenftellungen zu Hell und Dunkel, 

830. 

Diefe Zufammenftellungen Eönnen fehr vermannichfaltigt 
werden, indem man beide Karben heil, beide Farben dunfel, 

eine Farbe bel, die andere dunkel zufammenbringen Fan; 
wobei jedoch, was im Allgemeinen gegolren hat, in jeden 

befondern Falle gelten muß. Von dem unendlih Manni: 

faltigen, was dabei ftatt findet, erwähnen wir nur folgendes; 
831. 

Die active Seite mit dem Schwarzen zufammengeftellt, 

gewinnt an Energie; bie paffive verliert, Die active mit 

dem Weißen und Hellen zufammengebracht, verliert an Kraft; 

die paffive gewinnt an Heiterfeit. Purpur und Grün mit 
Schwarz fieht dunkel und düfter, mit Weiß hingegen erfreu: 

lich aus. 

832. 

Hierzu kommt nun noch, daß alle Farben mehr oder 

weniger befehmußt, bis auf einen gewifen Grad unfenntlich
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gemacht, nd fo theils unter fih felbft, theils mit reinen 

Farben zufammengeftellt werden fünnen: wodurch zwar die 

Verbältniffe unendlich variirt werden, wobei aber doch alles 

gilt, was von den Reinen gegolten hat, 

Hiftorifche Betrachtungen. 

833. 
Wenn in dem Vorhergehenden die Grundfäße der Farben- 

harmonie vorgetragen worden, fo wird e3 nicht zwediwidrig 

feyn, wenn wir das dort Ausgefprocdene in Berbindung mit 

Erfahrungen und Beifpielen nochmals wiederholen. 

834. 

Sene Grundfäße waren aus der menfchlichen Natur und 

aus den anerkannten DVerhältniffen der arbenerfheinungen 

abgeleitet. Su der Erfahrung begegnet ung manches, was 

jenen Grundfägen gemäß, mandes, mad ihnen widerfpres 

hend ift. 

835. 

Jaturmenfchen, vohe Wölfer, Kinder haben große Nei: 

gung zur Farbe in ihrer höcften Energie, und alfo befonders 

zu dem Gelbrothen. Sie haben auch eine Neigung zum 

Bunten. Das Bunte aber entfteht, wenn die Farben in 

ihrer höchften Energie ohne harmonifched Sleihgewicht zu: 

fanımengeftellt worden. Findet fi aber diefes Gleichgewicht 

dur Iuftinet, oder zufällig beobachtet, fo entfieht eine an= 

genehme Wirfung. Ich erinnere mich, daß ein ‚heflifcher 

Officer, der and America fam, fein Gefiht nad der Art 

der Wilden mit reinen Farben bemalte, wodurch eine Art von 

Totalität entftand, die Feine unangenehme Wirkung. that.
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836. 
Die Bölfer des füdlichen Europa’d tragen zu Kleidern 

fehr lebhafre Farben. Die Seideniwaaren, weile fie leichten 

Kaufe haben, begünftigen Diefe Neigung. Auch find befon: 

derd die Frauen mit ihren lebhafteiten Miedern und Bäuz 
dern immer mit der Gegend in Harmonie, indem fie nicht 

im Stande find, den Glanz des Himmels und der Erde zu 

überfcheinen. 

837. 
Die Gefchichte der Färberei belehrt ung, bap bei den 

Trachten der Nationen gewiffe technifche Bequenlichfeiten 

und Vortheile fehr großen Einfluß hatten. So fieht man 

die Deutfchen viel in Blau geben, weil es eine dauerhafte 

Karbe des Tuches ift; auch in manchen Gegenden, alle Land- 

Teure in grünem Zwillich, weil diefer gedachte Sarbe gut an: 

nimmt. Möchte ein Neifender hierauf achten, fo würden 

ihn bald angenehme und lehrreiche Beobachtungen gelingen. 

838. 
Farben, wie fie Stimmungen hervorbringen, fügen fi 

auch zu Stimmungen und Zuftänden. Sebhafte Nationen, 

3. B. die Franzofen, lieben die gejteigerten Karben, befonders 

der activen Seite; gemäßigte, ale Engländer und Deutfche, 

das Stroh: oder Xedergelb, wozu fie Dumfelblau tragen. 
Nah Würde firebende Nationen, als Staliäner. und Spanier, 

ziehen die vothe Farbe ihrer Mäntel auf die paflive Seite 

hinüber. ° 
839. 

Man bezieht bei Kleidungen den Charakter der Farbe 
auf den Charafter der Perfon. So fann man dad Verpält: 
wiß der einzelnen Farben und Zufammenfellungen zu Ge: 
fichtöfarbe, Alter und Stand beobachten.
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840. 

Die weibliche Jugend halt auf Nofenfarb und Meergrin; 

das Alter auf Violett und Dunfelgrün, Die Wlondine hat 

zu Violett und Hellgelb, die Brünette zu Blau und Gelbroth 

Neigung, und fänmtlih mit Nechr. % 
Die römifchen Kaifer waren auf den Purpur höchft eifer: 

fühtig. Die Kleidung des chinefifhen Keifers ift Orange 

mit Purpur geftidt, Eitronengelb dürfen such feine Bedien- 

ten umd die Geiftlichen tragen. ‘ 

841. 
Gebildete Menfchen haben einige Abneigung vor Farben. 

E3 kann diefed theild aus Schwäche des Organs, theils aus 

Unficherheit de3 Gefehmads gefchehen, die fih ger in das 

völlige Nichts flüchtet. Die Frauen gehen nunmehr faft durch: 

gängig weiß, und die Männer fhwarz. 

842, 
Veberhaupt aber freht‘ hier eine Beobachtung nicht am 

nnreten Plaß, dab der Menfh, fo gern er fih augzeicher, 
fih auch eben fo gern unter feines Gleiyen verlieren mag. 

" 843. . 

Die fhrwarze Karbe follte den venetianifhen Edelmann 
an eine republifantfhe Gleichheit erinnern. 

844. 

Sn wiefern der trübe nordifhe Himmel die Farben nad 
und nach vertrieben hat, liefe fich vielleicht auch noch unter 
fuchen. 

845. 

Man ift freilich bei: dem Gebrauch der ganzen Farben 
iehr eingeichränft; Ddahingegen die befhnmmäten, getödteten, 

fogenannten Modefarben unendlich viele abweichende Grade
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und Schatfirungen zeigen, wovon die meiften nicht ohne Anz 
muth find. 

- 846. 
3u bemerken ift noch, daß die Frauenzimmer bei ganzen 

Farben in Geflhr fommen, eine nicht ganz lebhafte Gefihts- 
farbe noch unfcheinbarer zu machen; wie fie denn überhaupt 
gendtäigt find, fobald fie einer glänzenden Umgebung das 
Gleichgewicht halten folfen, ihre Gefichtsfarbe durh Schminfe 
zu erhöhen. 

- 817. 
Hier wäre num noch eine artige Arbeit zu machen übrig, 

nämtich eine Beurtheilung der Uniformen, Livreen, Cocarden 
und andrer Abzeihen, nach den oben aufgeftellten Grund: 
fägen. Man Fönnte im Alfgemeinen fagen, dafi folche Klei: 
dungen oder Abzeichen Feine harmonifhen Farben haben dür: 
fon. Die Uniformen follten Charakter und Würde haben ; 
die Lioreen Föunen gemein und ins Auge fallend fepn. Ar 
‚Beifpielen von guter und fehledhter Art würde es nicht febz 
len, da der Farbenfreis eng umd fehon oft genug durchpro= 
birt worden ift. - 

Acfıhetifche Wirkung. 

848, - 
Aus der finnlichen amd fittlichen Wirkung der Karben, 

fowopl einzeln als in Sufammenftellung, mie wir fie bisher 
vorgetragen haben, wird mun für den Künftler die Afthetifche 
Wirkung abgeleitet. Wir wollen auch darüber die nöthigften 
Winle geben, wenn wir vorher die allgemeine Bedingung
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malerifiher Darftellung, Licht und Schatten abgehandelt, 
woran fih die Farbenerfcheinung unmittelbar anfchließt. 

Helldunkel. 

849, 
Das Helldunfel, clair-obscur, nennen wir die Erfchei: 

nung eorperlicher Gegenjiände, wenn an denfelben nur die 
Wirkung des Lichtes und Schattens betrachtet wird, 

850. 
m engern Siime wird auch manchmal eine Schatten: 

partie, welche durch Neflere beleuchtet wird, fo genannt; 
do wir brauchen hier das Wort in feinem erften allgemei- 
nern Gimme. 

851. 
Die Trennung ded Heldunfeld von aller Zarbenerfchei: 

nung ift möglidy uud nöthig. Der Künftler wird dag Kathfel 
der Darjtellung eher löfen, wenn er fich zuerft das Heldunfel 
unabhängig von Farben denkt, und dafelbe in feinem ganzen 
Umfange Fennen lernt. - 

852. 
Das Helldunkel macht den Körper ald Körper erfchei: 

nen, indem ung sion und Schatten von der Dictigfeit 
belehrt. 

853, 
Es fommt dabei in Betracht das höchfte Licht, die Mite 

teltinte, der Schatten, und bei dem Ießten wieder der eigene 
Schatten de3 Körpers, der auf andre Körper geworfene 
Schatten, der erheilte Schatten oder Nefler,
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854, 
3um natürlichften Beifpiel für das Helldinfel wäre die 

Kugel günftig, num fih einen allgemeinen Begriff zu bilden, 

aber nicht hinlänglich zum afthetifchen Gebraud. Die ver: 

fließende Einheit einer folhen Rundung führt zum Nebulis 

ftifhen. Um Kunftwirfungen zu erzweden, müffen an ihr 

Flächen hervorgebracht werden, damit die Theile der Schat- 

ten= und Kichtfeite fi mehr in fich felbft abfondern. 

855. 
Die taliäner nennen diefes il plazzoso; man fönnte 

e3 im Deutfhen das Flächenhafte nennen. Wenn nun alfo 

‚die Kugel ein vollfommenes Beifpiel des natürlichen Hell 
dunfels wäre, fo würde ein Vieled ein Veifpiel des Fünft: 

lichen feyn, wo alle Arten von Lichtern, Halblihtern, Schat: 

ten ind Reffexen bemerklich wären. 

856. 

Die Traube ift als ein gutes Beifpiel eines malerifchen 

Ganzen im Helldunfel anerkannt, um fo mehr als fie ihrer 

Form nach eine vorzüglihe Gruppe darzuftellen im Stande 

tft; aber. fie ift bloß für den Meifter tauglich, der dag, was 

er auszuüben verfteht, in ihr zu fehen weiß. 

857. 
Um den erften Begriff faßlich zu machen, der felbft von 

einem Viele immer noch fehwer zu abfttahiren tft, fehlagen 

wir einen Eubus vor, deflen drei gefehene Seiten das Licht, 

die Mitteltinte und den Spaten, abgefondert neben einane 
der- vorftellen. 

858, . 
Sedo um zum Heldunfel einer zufammengefestern Figur 

überzugehen, wählen wir das Beifpiel eines aufgefchlagenen
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Buches, welhes ung einer größern Mannichfaltigfeit näher 
bringt, . 

859. 
Die antiten Statuen aus der fchönen zeit findet man 

zu folhen Wirkungen höchft zweciimdfig gearbeitet, Die Kicht: 
partien find einfach behandelt, die Schattenfeiten defto mehr 
unterbroden, damit fie für mannichfaltige Neflese einpfängs 
fi würden; wobei man fih des Beilpield vom Vielek er- 
Innern fann, 

860. 
Beifpiele antiter Malerei geben hierzu die Hereulanifchen 

Gemälde und die Aldobrandinifche Hochzeit, 
861 

Moderne Beifpiele finden fi in einzelnen Figuren Ras 
rhaels, an ganzen Gemälden Correggiv’s, der niederländie 
fhen Schule, befonders des Rubens, 

Streben zur Sarbe, 

862. . 
Ein Kunftwerk fhwarz und weiß Faun in der Malerei 

felten vorkommen. Cinige Arbeiten von Polydor geben ung 
davon Beifpiele, fo wie unfere Kupferftiche und gefchabten 
Blätter. Diefe Arten, infofern fie fih mit Formen und Hal: 
tung befhäftigen, find fhäßenswerth; allein fie haben wenig 
Sefälfiges fürd Ange, indem fie nur durch eine gewaltfame 
Abftraction entftehen. - 

863. on 
Wenn fih der Künftler feinem Gefühl überläßt, fo mel: 

det fi etwas Farbiges gleich. Sobald dag Schwarze ind 
Soeihe, fänımtl. Werke. XXXVIL 18
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Blaulihe- fält, entfteht eine Forderung des Gelben, dad 

denn der Künftler inftinetmäßig vertheilt und theild rein in 

den Kichtern, theild geröthet umd befehmußt als Braun in 

den Reflexen, zu Belebung des Ganzen anbringe, wie es 

ihm am räthlicpften zu fepn feheint. 

864. - 

Ale Arten von Samayen, oder Farb’ in Farbe, laufen 

doch am Ende dahin hinaus, daß ein geforderter Gegeniah 

oder irgend eine farbige Wirkung angebracht wird. So hat 

Polydor in feinen fhwarg und weißen Fresceogemälden ein 

gelbes Gefäß, oder fonft etwas der rt eingeführt. 

865. 
Veberhaupt ftrebten die Mienfchen in der Kunfk inftincts 

mäßig jederzeit nach Farbe. Man darf nur fäglich beobadh: 

ten, wie Seicheniuftige von Zufche oder fhwarger Kreide auf 

weiß Papier zu farbigem Papier fih freigern; dann verfhies 

dene Kreiden anwenden und endlich ind Paftell übergehen. 

Dan fah in unfern Zeiten Gefichter mit Silberfiift gezeich 
net, durch vothe- Bäcchen belebt und mit farbigen Kleidern 

angerhan; ja Silhouetten in bunten Uniformen. Paolo Uccello 
malte farbige Kandfchaften zu farblofen Figuren, 

366 
Selbft die Bildhauerei der Alten  Fonnte diefem Trieb 

nicht widerftehen. Die Wegpptier ftrihen ihre Basreliefe 
an. Den Statuen gab man Yugen von farbigen Steinen. 

Su marmornen Köpfen und Extremitäten fügte man por: 
phyrne Gewänder, fo wie man bunte Kaiffinter zum Sturze 
der Bruftbilder nahın. Die Sefuiten verfehlten nicht, ihren 
beiligen Aloyfins in Rom auf diefe Weife zufammen zu 
feßen, und die nenefte Bildhauerei unterfcheidet das Fleifch 
durch eine Tinetur von den Gewändern,
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Haltung 

867. 

Wenn die Kinearperfpeckive die Wöftufung der Gegen: 
fände in fcheinbarer Größe durch Entfernung zeigt, fo läßt 

uns die Nuftperfpective die Mbftufung der Gegenftände in 

mehr vder minderer Deutlicfeit durch Entfernung fehen. 
- 868, ° 

Db wir zivar entfernte Gegenfkinde nach der Natur un: 

feres Auges nicht fo deutlich fehen. als nähere, fo ruht doch 

die Luftperfpective eigentlih auf. dem wichtigen Saß, daß 

alle durchfihtigen Mittel einigermagen teübe find, 

869. 

Die Atmofphäre ift alfo immer mehr oder weniger früb, 
Belonders zeige fie diefe Eigenfopaft in den füdlichen Gegen: 

den bei hohem Barometerfland, troduem Wetter und wol: 

fenlofem Himmel, wo man eine fehr merklihe Abftufung 
wenig auseinanderflehender Gegenftände beobachten Fann, 

870. 
m Allgemeinen ift -diefe Erfheinung jedermann ber 

fannt; der Maler hingegen fieht die Abftufung bei den ger 

ringften Woftänden, oder glaubt fie zu fehen. Er fteilt fie 

praftifh dar, indem er die Theile eines Körpers, .. DB. ek 

nes völlig vorwärts gefehrten Gefichtes, von einander ab: 

fuft. Hiebei behauptet Beleuchtung ihre Rechte. Diefe fommt 

von der Seite in Betracht, fo wie die Haltung von vorn 

nach der Tiefe zu.
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Golorit 

871. 

Sudem wir nunmehr zur Sarbengebung übergehen, feßen 

wir voraus, dag der Maler überhaupt mit dem Entwurf 

unferer Karbenlehre befannt fey und fidh gewiffe Eapitel und 

Nubrifen, die ihn vorzüglich berühren, wohl zu eigen ges 

nacht habe: denn fo wird er fih im Stande befinden, Das 

Theoretifhe fowohl als dag Praktifche, im Erkennen der Na: 

fur und im Anwenden anf die Kunft, mir KReichtigfeit zu 
behandeln, 

Golorit des Orts 

872. 

Die erfte Erfcheinung des Eoloritd tritt in der Natur 
gleich mit der Haltung ein: denn die Tuftperfpective berupt 

auf der Lehre von den trüben Mitteln. Wir fehen den Sim: 

mel, die entfernten Gegenftände, ja die nahen Schatten blau. 
Zugleich erfcheint und dag Reuchtende und Beleuchtete fru: 

fenweife Gelb bis zur Purpurfarbe. In manchen Fallen tritt 

fogleich die phufiotogifche Forderung der Farben ein, und eine 
ganz farblofe Landfpaft wird durch diefe mit und gegen ein: 

ander wirkenden Beftimmungen vor unferm Auge völlig farz 

big erfgeinen,
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Colorit der Gegenftände, 

873, 
Rocalfarben find die allgemeinen Elementarfarben, aber 

nah den Eigenfchaften der Körper und. ihrer Oberflächen, 

an denen wir fie gewahr werden, fpecificitt. Diefe Specifi: 

cation geht bie ins Unendliche, 

874. 

E3 ift ein großer Unterfchied, ob man gefärbte Seide 

oder Wolle vor fih hat. Jede Art des Bereitend und Mer 
bens bringt fchon Abweichungen hervor. Naubigkeit, Slätte, 

Glanz fommen in Betrachtung. 
875. 

3 ift daher ein der Kunft fehr fhädlihes Vorurtheil, 

daß der gute Maler feine Rüdfiht auf den Stoff der Ge- 

wänder nehmen, fondern nur immer gleichfam abftracte Sal: 
ten malen miffe. Wird nicht Hierdurch alle harakteriftifche” 

Abwechfelung aufgehoben, und ift das Portrait von Leo X. 

defhalb weniger trefflih, weil auf Diefem Bilde Sammt, 

Atlas und Mohr neben einander nachgeahmt ward? 

876. 
Bei Naturproducten erfcheinen die Farben mehr oder 

weniger modificirt, fpecificiet, ja individualifirtz welches bei 

Steinen und Pflanzen, bei den Federn der Vögel und den 

Haaren der Thiere wohl zu beobachten ift. 

. 87. . 

Die Hauptfunft des Malers bleibt immer, daß er die 
Gegenwart des bejtimmten Stoffes nahahıne und das All: 

gemeine, Elementare der Farbenerfheinung zerflöre. Die 

höhfte Schwierigkeit findet I bier bei der Oberfläche des 
menfchlichen Körperd.
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878. 
Das Fleifh fteht im Ganzen auf der activen Seite; 

doch fpielt das Blanliche der paffiven auch mit herein. Die 

Farbe ift durchaug ihrem elementaren Buftande enfrüdt und 

durch Drganifation neutralifirt. 

879. 
Das Eolorit des Ortes und das Colorit der Gegenftände 

in Harmonie zu bringen, wird nach Betrachtung deffen, wag 

von und in der Farbenlehre abgehandelt worden, dei geift: 

reichen Künftler leichter werden, ale bisher der Fall war, 

und er wird im Stande fepn, unendlich fhöne, manrscfal- 

tige und zugleich wahre Erfcheinungen darzufteflen. 

Eharakteriftifchee Golorit, 

880. 
Die Zufammenftellung farbiger Gegenftände fowohl als 

die Färbung des Raumes, in weldem fie enthalten find, 

fol nad Sweden gefchehen, welche der Kiünftfer fich vorfent. 
Siezu ift befonderd die Kenntniß der Wirkung der Farben 

auf Empfindung, fowohl im Einzelnen als in Iufammen: 
feellung, nöthig. Defhalb fi denn der Maler von dem all: 

gemeinen Dualism fowohl ald von den befondern Gegenfägen 

penetriren foll; wie er denn überhaupt wohl inne haben 

müßte, was wir von den Eigenfchaften der Farben gefagt 
haben. 

881. 
"Das Charafteriftifche Fan unter drei Hauptrubriken be 

griffen werden, die wir einftweilen durch dag Mäctige, das 
Sanfte und das Slängende bezeichnen wollen.



  

  

279. 
832. 

Das erfte wird durch das Webergewicht der activen, das 

zweite durch Dad Uebergewicht der paffiven Geite, das dritte 

durch Totalität und Darftellung des ganzen Farbenfreifes im 

Gleichgewicht ‚hervorgebracht. 

Der mächtige Effect wird erreicht duch Gelb, Gelbroth 

und Yurpur, welche lebte Farbe and noch auf der Plugfeite 

zu halten ift. Wenig Violett und Blau, noch weniger Grün 

ift anzubringen. Der fanfte Effect wird dur Blau, Bio: 

fett und Yurpur, welcher jedoch auf die Minusfeite zu fühe 

ten ift, hervorgebracht. Wenig Gelb und Gelbrorh, aber viel 

Grün, Tann ftattfinden. 

Wenn man alfo diefe beiden Effecte in ihrer vollen Be: 

deutung hervorbringen will, fo kann man die geforderten 

Farben bie auf ein Minimum ansfchliefen und nur fo viel 

von ihnen fehen lafen, als eine Ahnung der Zotalität mt“ 

weigerlich zu verlangen fein. 

  

Harmonifches Golorit. 

885. 

Obgleich die beiden charatteriftfehen Beftimmungen, nad 

der eben angezeigten Meife, auch gewiffermaßen harmonifd) 

genannt werben fönnen; fo entfteht doch die eigentliche har: 

monifche Wirkung nur alddenn, wenn alle Garden neben ein 

ander im Gleichgewicht angebracht find. 

886. 

Man Eann biedurh dad Slängende fowohl ale dad
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Angenehme heruorbringen,, welche beide jedoch immer etiwag Allgemeines und in diefem Sinne etwag Sharatterlofes ba: ben werden, . : 
887. 

Hierin Tege die Urfache, warum das Eolorit her meiften Neuern charafterlog U; denn indem fie nur ihrem Sftinct folgen,. fo bleibt Das Lepte, wohin er fie führen faun, die Xotalität, die fie mehr oder weniger erreichen, dadurd) aber zugleich den Sharafter verfänmen, den das Bilp allenfalfg haben Fünnte, 

888, 
Kaf man hingegen jene Srundfäge im Auge, fo fiegt man, wie fih für jeden Gegenftand mit Sicherheit eine andre Sarbenftimmung. wählen Läßt, Freilich fordert die Anwendung unendliche Modificationen, welche dem Genie allein, wenn es von diefen Srundfäßen durhdrungen ift, gelingen werden, 

—__ 

Acchter Ton, 

889, 

890. 
Dan würde nicht mit Unrecht ein Bild von Mächtigen Effect, mit einem mufifalifchen Stüde aus dem Dur: Ton; 

ein Gemälde yon fanftem Effect, mit einem Stüde aus dem
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Moll: Ton vergleihen, fo wie man für die Modification diefer 
beiden Hanpteffecte andre Vergleichungen finden könnte, 

  

Salfcher Son, 

891. 
Was man bisher Ton nannte, war ein Schleier von 

einer einzigen Farbe über das ganze Bild gezogen. Man 
nahn ihn gewöhnlich gelb, indem man aus Fuftinct dag 
Bild auf die mächtige Seite treiben wollte, 

. 892, 
Wenn man ein Gemälde durch ein gelbes Glad anfteht, 

fo wird ed uns in diefem Ton erfcheinen. Es ift der Mühe 
werth, diefen Verfirch zu machen und zu wiederholen, um genan 
kennen zu lernen, ıwa3 bei einer foldpen Operation eigentlich 
vorgeht. E3 ift eine Art Nachtbeleuchtung, eine Steigerung 
aber zugleich Verdüfterung der Pusfeite, und eine Ber 
fhmußung der Minugfeite, 

- 893. 
Diefer unächte Ton ift duch Iufkinct aug Unfichergeit 

deffen, wa zu thun fey, enfftanden; fo daß man anftatt der 
Xotalität eine Uniformität hervorbrachte, 

  

Schwaches Eolorit, 

89. 
Eden diefe Unficherheit it Ucfahe, daf man die Farben 

der Semälde fo fehr gebrochen hat, daß man aus dem Grauen 
heraus, und in das Graue Binein melt, und die Farbe fo 
leife behandelt ald möglich,
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8395 - 

Man findet in folden Gemälden oft die harmonifchen 

Gegenftellungen recht glüdlich, aber ohne Muth, weil man 

fih vor dem Bunten fürchtet. 

Das Bunte, 

. 896. 

Bunt Fann ein Gemälde leicht werden, in welhem man 

bloß empirifh, nach unfihern Eindrüden, die Farben in 

ihrer ganzen Kraft neben einander ftellen wollte, 

\ 897. 

Wenn man dagegen fehwache, obgleich widrige Farben 

neben einander feßt, fo ift freilich der Effeet nicht auffallend. 

Man trägt feine Unficherheit anf den Zufchauer hinüber, der 

denn an feiner Seite weder loben noch tadeln Fann. 

898. _ 

Auch ift ed eine wichtige Betrahtung, dag man zwar 

die Farben unter fih in einem Bilde richtig aufftellen fünne, 

daß aber doch ein Bild bunt werden müfe, wenn man die 

Farben in Bezug auf Licht und Schatten falfch anwendet, 

. \ 899, 

€3 kann diefer Fall um fo leichter eintreten, als Ficht 

und Schatten fehon durch die Zeichnung gegeben und in ders 
felven gleichfan: enthalten It, dabingegen die Zarbe ber 

Wapl und Millfür noch unterworfen bleibt.
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Succht vor dem Cheoretifchen, 

900, 

Man fand_bisher bei den Malern eine Zurcht, ja eine 
entfchiedene Abneigung gegen alle theoretifchen Betrachtungen 

über die Farbe und was zu ihr gehört; welches ihnen jedoch) 

nicht übel zu deuten war. Denn das bisher fogenannte 

Theoretifhe war grundlos, fchwanfend und auf Empirie 

hindeutend, Mir wünfhen, daß unfre Bemühungen diefe 

Surcht einigermaßen vermindern und den Künftler anreizen 

mögen, die aufgeftellten Grundfäße praftifch zu prüfen und 

zu beleben. 

Letzter Zweck, 

901, 
Denn ohne Ueberficht des Ganzen wird der Iehte Iwed 

nicht erreicht, Won allem dem, was wir bisher vorgetragen, 
durchdringe fich der Künftler. Nur durch die Einftimmung 
des Lichtes und Schaftend, der Haltung, der wahren und 

cerafteriftifhen Farbengebung Tann das Gemälde von der 

Seite, von der wir 8 gegenwärtig betrachten, als vollendet 
erfcheinen. 

Gründe, 

902. 

Cs war die Art der Altern Künftler, anf hellen Grund 
zu malen. Er beftand aus Kreide und wurde auf Keinwand 
oder Holz flarf aufgetragen und polirt. Sodann wurde der
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Umrig aufgegeihnet: und das Bild mit einer fchwärzlihen 
oder braunlichen Farbe ausgetufcht. Dergleichen auf diefe 

Art zum Coloriren vorbereitete Bilder find noch übrig von 
Leonardo da Vinch, Fra Bartolomeo und mehrere von Guide, 

903. 

Wenn man zur Colorirung fehritt und weiße Gewänder 
darfteilen wollte, fo ließ man zuweilen diefen Grund ftehen. 

Tizian that eg in feiner fpätern Zeit, wo er die große Sicher: 
heit hatte, und mit wenig Drühe viel zu leiften wußte. Der 

weißlihe Grund wurde ald Mitteltinte behandelt, die Schat: 
ten aufgefragen und die hohen Lichter anfgefekt. 

904. 
Beim Eoloriren war dad untergelegte gleichfam getufchte 

Bild immer wirffom. Man malte z.B. ein Gewand mit 

einer Rafurfarbe, und das Weiße fchien durch und gab der 
Farbe ein Leben, fo wie der fchon früher zum Schatten an: 

gelegte Theil die Farbe gedämpft zeigte, ohne daß fie gemifcht 
oder befhmußt gewefen ware, 

905. 
Diefe Methode hatte viele Vortheile. Denn an den 

lichten Stellen des Bildes hatte man einen helfen, an den 

befchatteten einen dunkeln Grund. Das ganze Bild war vor 

bereitet; man Fonnte mit leichten Farben malen, und man 

war der Hebereinftimmung des Kichted mit den Karben ge: 

wis. 3 unfern Zeiten ruht die Aquarellmalerei auf diefen 

Örundfäßen,. 

906. 
Mebrigend wird in der Delmalerei gegenwärtig durchaus 

ein beffee Grund gebraucht, weil Mitteltinten mehr oder 
weniger durchfichtig find, und alfo dur einen hellen Grund
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einigermaßen belebt, fo wie die Schatten felbft nicht fo leicht 
: dunkel werden. 

907. \ 
Auf dunkle Gründe malte man auch eine Zeit lang, 

Wahrfheinfih hat fie Zintoret eingeführt; ob Giorgione 

fi derfelben bedient, ift nicht befannt. Kizian’s befte Bil: 
der find nicht auf dunfeln Grund gemalt. 

908. 
Ein folder Grund war rothhraun, und wenn auf dei: 

felben das Bild aufgezeichnet war, fo wurden die ftärfften 
Schatten aufgetragen, die Lichtfarben impaffirte man auf den 

hohen Stellen ehr ftark und vertrieb fie gegen den Schatten 

315 da denn der dunfle Grund durch die verdünnte Farbe 

als Mitteltinte durchfah. Der Effect wurde beim Ausmalen 

durch mehrmaliges Uebergehen der lichten Partien und Auf: 

fegen der hohen Lichter erreicht. 
909. 

Wenn diefe Art fi befonders wegen der Gefehwindigfeit 
bei der Arbeit empfiehlt, fo hat fie doc -in der Zolge viel 
Schädliches. Der energifche Grund währt und wird dunkler; 

ı was die hellen Farben nah und nah an Klarheit verlie: 

ı ren, giebt der Schattenfeite immer mehr und mehr Weber: 
gewicht. Die Mitteltinten werden immer dunfler und der 
Schatten zuleßt ganz finfter. Die ftark aufgerragenen Lichter 

! bleiben allein heil und man ficht nur lichte Fleden auf dem 

Bilde; wovon und die Gemälde der Bolognefifchen Schule 
und des Saravaggio genugfame Beifpiele geben. 

910. 

uch ife nicht unfchidlich, hier noch zum Schluffe deg 
Kafirens zu erwähnen. Diefes gefieht, wenn man eine fehon 
aufgefragene Farbe ald hellen Grund betrachtet. Man Fanıı
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eine Farbe dadurch fürs Auge mifchen, fie fleigern, ihr einen 

fogenannten Zon geben; man , mat fie dabei aber inımer 

dunfler. 

Pigmente, 

91. 

Wir empfangen fie aus der Hand ded Chemiferd und 

Naturforfhers. Manches ift darüber aufgezeichnet und durch 

den Druct bekannt geworden; doch verdiente diefed Gapitel 

von Zeit zu Zeit neu bearbeitet zu werden. Zudeffen theilt 

der Meifter feine Kennenife hierüber dem Schüler mit, der 
Kiünftler dem Künftler. 

912, 

Diejenigen Pigmente, welde ihrer Yatur nach die dauer: 

bafteften find, werden vorzüglich ausgefuchtz aber auch die 
Behandlungsart trägt viel zur Dauer ded Bildes bei. Dep: 
wegen find fo wenig Zarbenkörper ald möglich anzuwenden, 
und die fimpelfte Methode des Auftrags nicht genug zu em: 

pfeblen. 
913. 

Denn aus der Menge der Pigmente ift manches Lebel 

für das Colorit entfprungen. Jedes Pigment hat fein eiz. 

genthünliches Wefen in Abficht feiner Wirkung aufs Auge; 

ferner etwas Eigenthiimliches, wie es tehniich behandelt fenn 

will, Senes ift Urfahe, daß die Harmonie fehwerer durch 

mehrere ald durch wenige Pigmente zu erreichen ift; Diefeg, 

dog hemilhe Wirkung und Gegemwirfung ımter den Farbe: 

förpern fLattfinden fan, -
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914. 
Ferner gedenken wir noch einiger falfchen Richtungen, 

von denen fih die Künftler hinreißen laffen, Die Maler be= 

gehren immer nach neuen Farbeförpern, und glauben, wenn 

ein foldher gefunden wird, einen Vorfchritt in der Kunft ge: 

than zu haben. Sie tragen großed Verlangen, die alten 

mechanifchen Behandlungsarten Fennen zu lernen, wodurd 

fie viel Zeit verlieren; wie wir ung demm zu Ende des voris 

gen Zahräunderes mit der Wachsimalerei viel zu lange ges 

qualt haben. Andre gehen daranf aus, neue Behandlungs: 

arten zu erfinden; wodurch denn auch weiter nichts gewonnen 

wird. Denn es ift zuleßt doch nur der Geift, der jede Ted: 

nif lebendig macht. " 

Alegorifcher, fpmbolifcher, mpftifcher Geiranch 
der Farbe. 

915. 

3 ift oben umftändlich nahgewiefen worden, daß eine 

jede Farbe einen befondern Eindrud anf den Menfchen mache, 
und dadurch ihr Wefen fowohl dem Auge als Gemüth offen- 

bare. Daraus folgt fogleih, daß die Farbe fich zu aewiflen 
ünnlichen, fittlichen, äftpetifchen Zweden anwenden lafe. 

916, 

Einen folhen Gebrauch alfo, der mit der Natur völlig 
übereinträfe, Fönnte man den fpmbolifhen nennen, indem 
die Farbe ihrer Wirfung gemäß angewendet würde, und dag 
wahre Verpältniß fogleich die Bedeutung audfprädhe. Stelt 
man 3. B. den Purpur ald die Majeftät bezeichnend auf, fo 

Ä
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wird wohl fein Zweifel fen, daß der rechte Ansdruc gefun: 
den worden; wie fi alles diefes fchon oben hinreichend aus: 
einandergefeht findet. 

: 917. 

Hiermit ift ein anderer Gebrauch nahe verwandt, den 
man den allegorifhen nennen Fünnte. Bei diefem ift mehr 
Zufälliges und Wiltfürliches, ja man Fann fagen etwas Eon: 
ventionelles, indem und erfi der Sinn des Zeichens überlie- 
fert werden muß, ehe wir wiffen, was e3 bedeuten fol, wie 
8 fih 5. B. mit der grünen Farbe verhält, die man der 
Hoffnung zugetheilt hat. . 

918. 
Daß zulekt auch die Farbe eine myftifhe. Deutung er: 

laube, läßt fih wohl ahnen. Denn da jenes Schenna, worin 
fih die Farbenmannichfaltigfeit darftellen läßt, folhe Urver: 
haltniffe andeuter, die fowohf der menfhlichen Anfhanung 
als der Natur angehören, fo ift wohl Fein Sweifel, daß man 
fih ihrer Bezüge, gleichfam als einer Sprache, auch da be: 
dienen Fünne, wenn man Urverhältniffe ausdrüden will, die 
nicht eben fo mächtig und mannichfaltig in die Sinne fallen. 
Der. Mathematiker fhäßt den Merth und Gebraud des Tri: 
angeld; der Triangel fteht bei dem Moftifer in großer Ver: 
ehrung; gar manches LAßt- fih im Triangel fchematifiren und 
die Farbenerfcheinung gleichfalls, und zivar dergeftelt, daß 
man durch Verdoppelung und Verfhränfung zu dem alten 
geheimnißvollen Sechse gelangt. 

- \ 919. 
Wenn man erft dag Angeinandergehen. des Gelben und 

Blanen wird recht gefaßt, befonders aber die Steigerung 
ind Rothe genugfam betrachtet haben, wodurch dag Entge: 
gengefeßte fi gegen einander neigt, und fih in einem
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Dritten vereinigt; dann wird gewiß eine befondere geheim: 
nipvolle Aufchanumg eintreten, daß man diefen beiden ges 
trennten, einander entgegengefeßten Wefen eine geiftige Be: 
deutung unterlegen fönne, und man wird fich Faum enthal- 
ten, wenn man fie unterwäarts das Grün, und oberwärts 

das Roth hervorbringen fieht, dort an die irdifchen, hier an 

die Himmlifchen Musgeburten der Elohim zu gedenfen. 

9%. 
Doch wir thun beffer, ung nicht noch zum Schlufe dem 

Verdacht der Schwärmerei Auszufegen, um fo mehr ald eg, 

wenn anfre Sarbenlehre Gunft gewinnt, an allegorifchen, 
fombolifgen und myftifhen Anwendungen und Deutungen, 
dem Geifte der Zeit gemäß, gewiß nicht fehlen wird. 

Zugabe. 

Das Bediärfniß des Malers, der in der bisherigen Theo: 
rie feine Hülfe fand, fondern feinen Gefühl, feinem Ge: 
fhmad, einer unfihern Weberlieferung in Abfiht auf die 
Farbe völlig Überlaffen war, ofme irgend ein phufifches Funz 
dament gewahr zu werden, worauf er feine Musubung hätte 
genden fönnen, diefes Bedürfniß war der erfte Anlaß, der 
den Werfaffer vermochte, in eine: Bearbeitung der Sarbenz. 
tere fich einzulaffen. Da nichts wünfhenswerther ift, ala 
daß diefe theoretifche Ausführung bald im Praftifchen genußt 

und dadurch geprüft und fehnell weiter geführt werde; fo 

muß es zugleich böchft willfommen feyn, werm wir finden, 
dag Künftler felbft fhon den Weg einfhlagen, den wir für 
den rechten Halten. 

3% lafe daher zum Schluß, um hiervon ein Seugniß 
abzugeben, den Brief eines talentvolen Malers, des Kern 

Forrhe, Anıntl. Werke. XXXVH. 19
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Philipp Drto Runge, mit DBergnügen abdruden, eined 

jungen Mannes, der ohne von meinen Bemühungen unter 

richtet zu feyn, duch Naturell, Uebung und Nachdenken fich 

auf die gleichen Wege gefunden hat. Man wird in diefem 

Briefe, den ich ganz mittheile, weil feine fänmtlihen Glie: 

der in einem inmigen Zufammenhange ftehen, bei aufnerf- 

famer Vergleichung gewahr werden, daß mehrere Stellen ge: 

nam mit meinem Entwurf übereinfommen, daß andere ihre 

Deutung ımd Erläuterung aus meiner Arbeit gewinnen Fin: 

wen, und daß dabei der DBerfaffer in mehreren Stellen mit 

tebhafter Mebergeugung md wehrem Gefühle mir felbft auf 

meinem Gange vorgefehritten ift. Möge fein fchönes Talent 

praftifch berhätigen, wovon wir ung beide überzeugt halten, 

und möchten wir bei fortgefeßter Detrachtung und Ausübung 

mehrere gewogene Mitarbeiter finden. 
Wollgaft den 3. Suli 1805. 

Nach einer Heinen Wanderung, die ich durch umfere an: 

mutbige Snfel Nügen gemacht hatte, wo der frile Ernft des 

Meeres von den freundlichen Helvinfeln und Ihälern, - Hü: 

geln und Felfen, auf mannichfaltige Urt unterbrochen wird, 

fand ih zu dem freundlichen Willfommen: der Meinigen, 

auch noch: Ihren werthen Brief: und e3 ift eine große Be 

ruhigung für mich, meinen herzlihen Wunfh in Erfüllung 

gehen zu fehen, daß meine Arbeiten doch auf irgend eine 

Art anfprehen möchten. Ich empfinde cs fehr, wie Sie ein 

Beftveben, was auch außer der Richtung, die Sie der Kunft 

wünfchen, liegt, würdigen; und es wiirde eben fo albern 

jeyn, Ihnen meine Urfachen, warum ich fo arbeite, zu fagen, 

al3 wenn ich bereden wollte, die meinige wäre die rechte. 

Wenn die Prasfif fin jeden mit.fo großen Scwivierigfei 
ten verbunden ift, fo ife fie es in unfern Zeiten im hädhften
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Grade. Für den aber, der in einem Alter, wo der Verftand 
fhon eine große Oberhand erlangt hat, erft anfängt, fi in 

den Anfangsgründen zu üben, wird es unmöglich, ohne zu 
Srunde zu gehen, aus feiner Individualität heraus fih in 

ein allgemeines Beftreben zu verfehen. 

Derjenige, der, indem er fih in der unendlichen Zülfe 

von LKeben, die um ihn ausgebreitet ift, verliert, und unwis 

derftehlich dadurch zum Nachbilden angereizt wird, fi von 

dem totalen Eindrude eben fo gewaltig ergriffen fühlt, wird 

gewiß auf eben die Weife, wie er in das Sharakteriftifche 

der Einzelnheiten eingeht, auch in dad Verhältnig, die Na: 

ir und die Kräfte der großen Maflen einzubringen fırhen. 

Wer in dem beftändigen Gefühl, wie alles bis ing 

fleinfte Detail lebendig ift, und auf einander wirft, die gro: 

fen Mailen betrachtet, Fann folde nicht ohne eine befondere 

Eonnerion oder Verwandtfchaft fi denken, noch viel weni: 

ger darftellen, ohne fi auf die Grundurfachen einzulaffen. 
Und thut er dieß, fo Fan er nicht eher wieder zu der erften 

Sreipeit gelangen, wenn er fih nicht sewifeemaßen b bis auf 

den reinen Grund durchgearbeiter hat. 

Um es deutlicher zu- machen, wie ich e3 meine: ich 

glaube, daß die alten deutfchen Künftler, wenn fie etiwad von 

der Forın gewußt hätten, die Unmittelbarkeit und N atürlich: 

keit dr3 Ansdrudd in ihren Figuren würden verloren haben, 

bis fie in diefer MWiffenfhaft einen gewiffen Grad erlangt 
hatten. 

€3 hat manchen Menfhen gegeben, der aus freier Fauft 

Brüden und Hängewerfe und gar Fünftlihe Sachen gebaut 
hat. Es geht auch wohl eine Zeit Iang, wenn er aber zu 

einer gewiften Höhe gefonmen und er von felbft auf mathe: 
matiihe Schlüffe verfällt, fo ift- fein ganzes Talent fort, er
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arbeite fi denn durch die Wilfenfchaft durch wieder in die 
Sreiheit hinein. 

Sp ift es mir unmöglich gewefen, feit ich zuerft mid 
über die befondern Erfpeinungen bei der Mifhung der drei 
Farben verwimderte, mich zu beruhigen, bis ih ein gewiffes 
Bild von der ganzen Farbenwelt hatte, welches groß genug wäre, 
um alle Berwandlungen und Erfcheinungen in fich zu fchließen. 

E8 ift ein fehr natürlicher Gedanke für einen Maler, 
wenn er zu wiffen begehrt, indem er eine fchöne Gegend 
fiegt, oder auf irgend eine Art von einem Effect in der Na: 
tur-angefprohen wird, aus welchen Stoffen gemifcht diefer 
Effect wieder zu geben wäre. Dieb hat mic. wenigftend an: 
getrieben, die Eigenheiten der Farben zu fudiren, und ob 
83 möglich wäre, fo fief eingudringen in ihre Kräfte, damit 
e3 mir deutlich würde, was fie leiften, oder was dur fie 
gewirkt wird, oder was auf fie wirft. Ich hoffe, daß Sie 
mit Schonung einen Verfuch anfehen, den id bloß auf: 
fihreibe, um Shnen meine Anfiht deutlih zu machen, die, 
wie ich doch glaube, fih prafktifch nur ganz auszufprehen ver: 
mag. Inbep Hoffe ich nicht, daß cs für die Malerei unnuß 
ift, oder nur entbehrt werden Fan, die Rarben von diefer 
Seite anzifehen; auch wird diefe Anficht den phyfifatifchen 
Berfuchen, etwas Vollftändiges tiber die Farben zu erfahren, 
weder widerfprechen, noch fie unnöthig maden. 

Da ih Fhnen hier aber feine unumftößlihen Beweife 
vorlegen Fan, weil diefe auf eine vollftändige Erfahrung 
begründet fepn müffen, fo bitte ich nur, daß Sie auf Shr 
eignes Gefühl fih reduciren möchten, um zu verfiehen, wie 
ich meinte, daß ein Maler mit feinen andern Elementen au 
thun hätte, als mit denen, die Sie bier angegeben finden. 

1) Drei Zarben, Gelb, Roth und Blau, giebt es
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befanntlih nur, wenn wir diefe in ihrer ganzen Kraft annehe 
men, und ftellen fie und wie einen Eirkel vor, 5. D. (fiehe 
die Tafeln). 

Roth 

Drange Violett 

Gelb Blau 

Grün 

io bilden fi aus den drei Farben, Gelb, Roth und Blau 

drei Uebergange, Orange, Violett und Grün (ich heife-afes 

Drange, was ziwifhen Gelb und Roth; fallt, oder was von 
Gelb ader Roth. an fih nach diejen Seiten Hinneigt) und 

diefe find in ihrer mittleren Stellung am -brilfanteften und 

die reinen Mifchungen der Farben, 
2) Benn man fih ein bläuliches Orange, ein vörhlicdes 

Grin oder ein gelbliches Violett denken will, wird einem fo 

zu Muthe wie bei einem füdwertlichen Nordwinde Mie fih 

aber ein warmes Violett erklären läßt, giebt es im Berfolg 
vielleicht Diaterie. 

3) Zwei reine Karben wie Gelb und Noth geben eine 

reine Mifhung Orange, Wenn man aber zu folder Blau 

mifcht, fo wird fie befhmußt, alfo daß wem fie zu gleichen 
Theilen gefhiehr, alle Farbe in ein unfheinendes Gran aufs 

gehoben ift. 

Zwei reine Farben laffen fich mifchen, zwei Mittelfarben 
aber heben fih einander auf oder befhmußen fih, da ein 
Tpeil von der dritten Farbe hinzugefonmen ift. 

Wenn die drei reinen Farben fi einander aufheben in



294 

Grau, fo thin die drei Mifhungen, Drange, Biolett und 

Grün dafelde in ihrer mittlern Stellung, weil die drei Kar= 

ben wieder gleich ftark darin find. 

Da nun in diefem ganzen Kreife nur bie reinen Weber: 

gänge der drei Farben liegen und fie durch ihre Mifhung 

nur den Zufas von Grau erhalten, fo liegt außer ihnen zur 

größern Vervielfältigung noch Weiß und Schwarz. 

a) Das Weiß madt durch feine Beimifhung alle Karben 

matter, und wenn fie gleich heller werden, fo verlieren fie 

doch ihre Klarheit und Feuer. 

5) Schwarz macht alle Farben fhmußig, und wenn es 

fotcye gleich dunkler macht, fo verlieren fie eben fo wohl ihre 

Reinheit und Klarheit. 

6) Weis und Schwarz mit einander gemifcht giebt Grau. 

7) Man empfindet fehr leicht, dap in dem Umfang von 

den drei Farben nebft Weiß und Schwarz der durch unfre 

Augen empfundene Eindrud der Natur in feinen Elementen 

nicht erfchöpft ift. Da Weiß die Farben matt, und Schwarz 

ite fhmusig macht, werden wir daher geneigt, ein Hell und 

Dunkel anzunehmen. Die folgenden Berrahtungen werden 

ung aber zeigen, in wiefern fich hieran zu halten ift. 

8) 3 ift in der Natur außer dem Unterfchied von Heller 

und Dunkler in den reinen Farben noch ein andrer wichtiger 

auffallend. Wenn wir z.B. in einer Helligkeit und in einer 

Keinheit rorhes Tuch, Papier, Taft, Atlas oder Sammer, 

das Nothe des Abendrochs oder rothes durchfihtiged Glas 

annehmen, fo ift da noch ein Unterfchied, der in der Durchs 

fichtigfeit oder Undurchfichtigfeit der Materie iegr. 

9) Wenn wir die drei Farben, Roth, Dlau und Gelb un: 

durchfichtig zufammen mifchen, fo entfteht ein Grau, weldes 

Grau eben fo aus Weiß und Schwarz gemischt werden Fanın.
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10) Wenn nian diefe drei Farben durchfichtig alfo mifcht, 
daß feine überwiegend üft, fo erhält man eine Dunkelheit, 
die durch feine von den andern Theilen hervorgebracht wer: 
den fanı. 

11) Weiß fowohl ald Schwarz find beide undurdfichtig 
oder Eörperlih,. Man darf fih an den AYusdrucd weißes. 
Glas nicht ftoßen, womit man Flares meint. Weijes Waffer 
wird man fi nicht denken Fünnen, was rein ft, fo wenig 
wie flare Milh. Wenn das Schwarze DIoß dunfel machte, 
fo fönnte e3 wohl Elar fen, da e3 aber fchmußt, fo Fan 
e3 folches nicht. 

12) Die undurcfihtigen Farben ftehen zwifchen dem 
Weißen und Schwarzen; fie fünnen nie fo heil wie Weiß 
und nie fo dunfel wie Schwarz feyn. 

13) Die durchfihtigen Farben find in ihrer Erleuchtung 
wie in ihrer Dunkelheit graängenlos, wie Feuer und Waffer 
als ihre Höhe und ihre Tiefe augefehen werden Fanır. 

14) Das product der drei undurchfichtigen Farbe, Gran, 
fann durch das Licht nicht wieder zu einer Heinheit fommen, 
noch durch eine Mifhung dazu gebracht werden; es verbfeicht 
entweder zu Weiß oder verkohlt fih zu Schwarz. 

15) Drei Stüde Glas von den drei reinen durchfihtigen 
Farben würden auf einander gelegt eine Dunkelheit hervor: 
bringen, die tiefer wäre als jede Farbe einzeln, nämlich fo: 
drei durchfihtige Farben zufanınıen geben eine farblofe Dim: 
felheit, die tiefer ift, als irgend eine von den Farben. Gelb 
iz. €. die hellfte und leuchtendfte unter den drei Farben, 
und doch, wenn man zu ganz dunklem Niolett fo viel Gelb 
mifht, bis fie fi einander aufheben, fo ift die Dunfelheit 
in hohem Grade verftärft. 

16) Wenn man ein dunkles durchfichtiges Glas, wie es
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allenfalls bei den optifchen ©ldfern ff, nimmt, und von der. 

halben Diee eine policte Steinfohle, tmd legt beide auf ei: 

nen weißen Grund, fo wird das Glas heller erfcheinen; ver: 

doppelt man aber beide, fo muß die Steinfohle ftille fteben, 

wegen der Undurchfichtigfeit; das Glas -wird aber big ind 

Unendliche fich verdimteln, obwohl für unfre Augen nicht 

fichtbar. ine folde Dunfeleit fünnen eben fowohl die. einz 

zelnen ducchfichtigen Farben erreichen, fe dag Schwarz dage: 

gen nur wie ein fchmußiger Sled erfcheint. . 

17) Wenn wir ein folhes durchlichtiges Product der drei 

durchfihtigen Farben auf die MWeife verdünnen und das Licht 

durchfcheinen fiegen, fo wird es’and eine Art Grau geben, 

die aber fehr verfhieden von der Mifchung der drei undurd: 

fihtigen Farben feyn würde. 

18) Die Helligkeit an einem Flaren Himmel bei Sonnen: 

- anfgang dicht um die Sonne herum, oder vor der Sonne 

ber, Kann fo groß fegn, Daß wir fie fanm ertragen fönnen. 

Wenn wir num von diefer dort vorfommenden farblofen 

Klarheit, als. einem Product von den drei Farben auf diefe 

fliegen wollten, fo würden diefe fo heil fepn müffen, ‚und 

fo fer über unfere Kräfte weggerüdt, dag fie für und 

daffelbe Geheimniß blieben, wie Die in der Dunfelpeit ver: 

funfenen. . - 
19) Nun merken wir aber auch, daß die Helligkeit oder 

Duntelpeit nicht in den Vergleich oder Berhältniß zu den dur: 

ficptigen Zarben zu feßen fey, wie das Schwarz und Weiß 

zu den undurchfichtigen. Sie ift vielmehr eine Eigenichaft 

und eing mit der Klarheit und mit der Farbe. Man ftelfe 

fich einen reinen Rubin vor, fo die oder fo. dünn man will, 

ko ift das Noth eind und daffelbe, und ift alfo nur ein Durch: 

fichtiges North, weiches hell oder duneel wird, je nachdem e8
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vom Xicht erweckt oder verlaffen wird. Das Licht entzündet 

natürlich eben fo das Product diefer Farben in feiner Tiefe 

nnd erhebt es zu einer leuchtenden Klarheit, die jede Farbe 

durchiheinen läßt, Diefe Erleuchtung, der fie fähig ift, in: 

dem das Licht fie zu immer höherem Brand entziinder, macht, 

dag fie oft. unbemerkt um uns möge und in taufend Ber: 

wandlungen die Gegenftände zeigt, die durch eine einfache 

Miihung unmöglich waren, und alles in feiner Klarheit 

läßt und noch erhöht. So Fünnen wir über die gleichgültig: 

fren Gegenftände oft einen Reiz verbreitet fehen, ‚der meifk 

mehr in der Erleuchtung der zwifchen ung und dem Gegenftand 

befindlichen Luft liegt, als in der Beleuchtung feiner Formen. 
20) Das DVerhältniß des Lichts zur durchfichtigen Farbe 

it, wenn man fid) darein vertieft, unendlich veizend, amd 
das Entzünden der Farben und dad Verfhwimmen in ein: 
ander und MWiederentftehen und Verfchwinden ifE wie das 

Ddempolen in großen Paufen yon Ewigkeit zu Ewigkeit vom 
höchften Licht bis in die einfame umd ewige Stile in den 

allertiefftien Zönen, 

21) Die undurdfichtigen Garden fieden wie Blumen dar 

gegen, bie es nicht wagen, fich mit dem Himmel zu meffen, 

und doch mit der Schwachheit von der einen Seite, dem 

Weißen, und dım Böfen, dem Schwarzen, von der andern 
zu thin haben. 

22) Diefe find aber gerade fähig, wenn fie fih nicht mit 
Weiß noh Schwarz vermifchen,. fondern dünn darüber gezo: 
gen werden, fo anmuthige Variationen und fo natürliche 

Effecte hervorzubringen, daß fih an ihnen gerade der praf: 

tifche Gebrauch der Sdeen halten muß, und die durafichtigen 
am Ende nur wie Seifter ihr Spiel darüber haben, und nur 
dienen, um fie gu heben und zır erhöhen im ihrer Kraft.
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Der fefte Ölaube an eine beftimmte geiftige Verbindung 

in den Elementen Fann dem Maler zulest einen Xroft und 

Heiterkeit mittheilen, die er-auf feine andre Art zu erlanz 

gen im Stande ifk, da fein eignes Leben fih fo in feiner 

Arbeit verliert und Materie, Mittel und Ziel in eins zulest 
in ihm eine Vollendung hervorbringt, die gewiß durd ein 

ftets fleißiges md getreued Beftreben hervorgebracht werden 

muß, fo daß es auch auf andere nicht ohne wohlthätige 
Wirkung bleiben Fann. 

Wenn ich die Stoffe, womit ich arbeite, betrachte, und 

ic) halte fie an den Maafitab diefer Qualitäten, fo weiß ich 

bejftimmt wo und wie ich fie anwenden Fanun, da fein Stoff, 

den wir verarbeiten, ganz rein ift. ch Fan mich hier nicht 

über die Praktit augbreiten, weil es erftlich zu weitläuftig 

wäre, auch ich bloß im Sinne gehabt habe, Fhnen den Stand: 

vunet zu zeigen, von welchem ich die Farben betrachte. 

Schlufswort. 

udem ich diefe Arbeit, welche mich lange genug be: 

ichäftigt, doch zuleßt nur als Entwurf gleichfam aus dem 

Stegreife herauszugeben im Falle bin, und nun die vorfte: 

benden gedrudten Boaen durchblättere, fo erinnere ich mid 

de3 Wunfhes, den ein forgfältiger Schriftiteller vormals ge: 

äußert, daß er feine Werfe lieber zuerft ing Concept gedrudt 

fähe, um alddann anfg neue mit frifhem Bliet an das Sefchäft 

zu gehen, weil alles Diangelhafte ung im Drude deutlicher 

entgegen Tomme, old felbft in der fauberften Handfehrift. 
Um wie lebhafter mußte bei mir diefer Wunfch enrfte: 

den, da ich nicht einmal eine völlig reinliche Abfchrift vor 
dem Druit durchgehen fonnte, da die fucceffive Medaction
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diefer Blätter in eine Zeit fiel, weiche eine ruhige Samıtı: 

lung des Gemüths unmöglich machte, 

Wie vieles hätte ich daher meinen Lefern zu fagen, wor 

von fich doch manches fehon im der Einleitung. finder. Ferner 

wird man mir vergönnen, in der Gefchichte der Farbenlehre 

auch meiner Bemühungen und der Schiefale zu gedenfen, 

welche fie erduldeten. 

Hier aber ftehe wenigfteng eine Betrachtung vielleicht 
nicht am iumnrechten Orte, die Beantwortung der Frage, was 
fann derjenige, der nicht im Zall ift, fein ganzes Xeben den 

Miffenfhaften zu widmen, doch für die Wiffenfchaften leiften 

und wirfen? was faun er als Gaft in einer fremden Bot: 

unng zum Vortheile der Beliger ausrichten? 

Wenn man die Kunft in einen höhern Sinne betrad: 

tet, fo möchte ınan wünfhen, dag nur Meifter fi damit 
abgäben, dag die Schüler auf das ftrengfte geprüft würden, 

daß Liebhaber fih in einer ehrfurchtsvolfen Annäherung glüc: 

li fühlten. Dean das Kunftwert fol aud dem Genie ent: 

fpringen, der Künftler foll Gehalt und Form aus der Tiefe 

feines eigenen Welend hervorrufen, fih gegen den Stoff 

beherrfchend verhalten, und fich der aupern Einflüffe nur zu 

feiner Ausbildung bedienen. 

Wie aber dennoch aus mancherlei Urfachen fchon der 

Künftler den Dilettanten zu ehren-hat, fo ift es bei wiffen: 
ichaftlichen Gegenftänden noch weit mehr der Fall, daß der 

Liebhaber erwas Erfreufiched und Nüpliches zu leiften im 
Stande it. Die Wilfenfhaften ruhen weit mehr auf der Er: 

fahrung ald die Kunft, und zum Erfahren ift gar mancher 

geihidt. Das Wifenfhaftlihe wird von vielen Seiten zu: 
fammengetragen, und Fann vieler Hände, vieler Köpfe nicht 

entbehren. Das Wien fäßt fich überliefern, diefe Schäße
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fönnen vererbt werden; und das von Einem Erworbene wer: 

den manche fh zueignen, Es ift daher niemand, der nicht 
feinen Beitrag den Wiffenfchaften anbieten dürfte, Wie vie: 

les find wir nicht dem Zufall, dem Handwerk, einer augen: 

blielichen Aufmerffamfeit fchuldig. Alle Naruren, die mit 
einer glüdlichen Sinnlichfeit begabt find, Frauen, Kinder 
find fähig, ung lebhafte und wohlgefaßte Bemerkungen mit: 
zutheilen, 

In. der Biffenfchaft Fan alfo nicht verlangt werden, 

daß derjenige, der etwas für fie zu leiften gedenft, ihr das 

ganze Leben widme, fie ganz überfchaue und umgehe; wel: 
he3 überhaupt auch für. den Eingeweihten eine hohe Forde- 
rung ift. Durhfuht man jedoch. die Gefhichte der Willen: 

fehaften überhaupt, befonders aber die Gefhichte der Natur: 

wiffenihaft, fo findet man, daß mandes Borzüglichere von Ein: 

‚zelnen in einzelnen Fächern, Tehr oft von Laien geleiftet worden. 
Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegenheit den 

Menfchen führt, weiche Phänomene befonders ihm auffallen, 
ihm einen Antheil abgewinnen, ihn fefthalten, ihn befcäfti: 
gen, immer.wird ce zum Vortheil der Wiffenfchaft feyn. 
Denn jedes neue Berhältniß, das an den Tag fommt, jede 
neue Behandlungsart, felbft das Anzulängliche, feldft der 

Serum if braudbar, oder aufregend und für die Folge 
nicht verloren. 

Sn diefem Sinne mag der Berfaffer denn auch mit ei= 
niger Beruhigung auf feine Arbeit zurüdfehen; in dieler Be: 

tradting Fan er wohl einigen Muth fchöpfen zu dem, was 

zu thun noch übrig bleibt, und zwar nicht mit fich felbft zu: 
frieden, doch in fi felbft getroft, dag Geleiftete und zu Lei: 
ftende einer theilnehmenden Welt und Nachweit empfehlen, 

Multi pertransibunt « ct augebitur scientia.



  

Die entoptifhen Sarben. 

 



  

Dorivort, 

Die Farbenfehre ward biöher im Stillen Ihmer eifrig betrieben; 
die Nichtigfeit meiner Anfihten Eenne iS zu gut ald baf mid Die 
Unfreundliäfeit der Schule im mindeften irre machen follte, mein 
Bortrag wirft in verwandten Geiftern fort, wenige Jahre werben 
ed audiweifen, und id denfe zunähft auf ein Wort mitzufpreden, 

Die Varbenerfopeinungen, von meinem vicljäprigen $reunde 
und Mitarbeiter Dorter Serbef entöekt, und von ihm entoptife 
genannt, befgäftigen mic gegenwärtig aufs Ichhaftefle. Die Bu 
dingungen immer genauer zu erforfeen unter welden fie erfheinen, 
fie ald Eonpfement meiner zioriten, den bhpfifden Sarben gewid- 
meten Abtpeilung aufzufüpren, ifb meine gewiffenpafte Sorgfalt, 
Denn wie follle das aufgeflärte Sahrpundert nicht bald. einfehen, 
daß man mit Liptlägelgen, denen Pol und Hrquator angebigtet 
ward, fig nur felbft und andere zum Beften hat. 

Hier nun folgen zunägft zwei Anffäge, deren erfter die Phi, 
nomene bed Doppelfpaths, der andere die, bei Gelegenpeit der Un: 
terfugung jener merfwürdigen Dilderverboppelung, erft ung befannt 
teordenen entoptifgen Barben, nad meiner Urberzeugung, und nad. 
den Drarimen meiner Sarbenlehre auszufpreden. bemüht. feyn wird,



Doppelbilder des vhombifchen KRalkfpatbs. 

Da die entoptifchen Farben in Gefolg der Unterfuchung 

der merkwürdigen optifhen Phänomene des genannten Mi: 

nerals entdedt worden, fo möchte man e3 wohl dem Vortrag 

angemeffen halten, von diefen Erfcheinungen umd von denen 

dabei beinerfbaren Farbenfänmen einiges vorauszufchiden. 

Die Doppelbilder des befannten durchfihtigen rhombis 

fehen Kalkfpath3 find hauptfächlich defwegen merkwürdig, weil 

fie Halb: und Schattenbilder genannt werden Eönnen, und 

mit denjenigen völlig übereinfommen, welche von zivei Slä: 

chen durechfichtiger Körper reffeetirt werden. KHalbbilder hießen 

fie, weil fie das Object, in AUbficht auf die Stärke feiner Ge: 

geniwart, nur halb ausdrüden, Schattenbilder, weil fie den 
Grund, den dahinter Tiegenden Gegenftand durchfcheinen laffen. 

Aus diefen Eigenfchaften fließt, daß jedes durch dem ger 
dachten Kalffpath verdoppelte Bild von dem Grunde partici- 

pirt, über den es feheindar hingeführt wird, Ein weißes 
Bildihen auf fhwargem Grunde wird als ein Doppeltes graues, 
ein fchwarzes Biidchen auf weißem Grunde ebenmäßig als 
ein doppeltes graues erfcheinen; nur da wo beide Bilder fich 

decden, zeigt fih das volle Bild, zeigt fih das wahre, dem 
Auge undurchdringliche Object, e3 fey diefes von welcher Art 

e3 wolle. 

Um die Verfuche zu vermannichfaltigen, fehneide man 

eine Feine vieredige Deffnung in ein weißes Vapier, eine
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gleiche in ein fhwarges, man lege beide nach und nach auf 

die verfchiedeniten Gründe, fo wird das Bildchen unter dem 

Doppelfpath halbiert, fchwach, fehattenhaft erfheinen, es Teh 
von welcher Farbe es wolle, nur wo die beiden Bildchen zu: 
fammentreffen, wird die Fräftige volle Farbe des Grundes 
fihtbar werden, 

Hieraus erhellet alfo, daß man nicht fagen Tann, das 
Weiße beftehe aus einem doppelten Gran, fondern das reine 

objective Weiß des Bildchens erfcheint da wo die Bildxhen 
zufammentreffen. Die beiden grauen Bilder entftehen nicht 

aus dem zerlegten Weiß, fondern fie find Schattenbilder des 
Heißen, durch welche der fchwarge Grund hindurchbliet und 

fie grau erfheinen läßt. EI gilt von allen Bildern auf 

“ fhwarzem, weißem und farbigem Grunde. 
Sn diefen lehten Falle zeigt fich bei den Schattenbildern 

die Mifchung ganz deutlich. Verrückt man ein gelbes Bild- 
hen auf blauem Grund, fd zeigen fih die Schattenbilder 
grünlih; Violett und Orange bringen ein purpurähnlices 
Bildchen Kervor;z Blau und Purpur ein fchöneg Violett u. f. w. 

Die Gefeße der Mifchung gelten auch hier, wie auf dem 

Schwungrad und überall, und wer möchte nun fagen, dap 
Gelb aus doppeltem Grün, Yurpur aus doppeltem Orange 

beftünde. Doc hat man dergleichen Redensarten wohl aud 

fhon früher gehört. 

Das Unzuläffige einer folhen Erflärungsart aber noch 

mehr an den Tag zu bringen, mache man die Grumdbilder 

von Glanzgold, Glanzfilber, polirtem Stahl, man verrüde 

fie durch den Doppelipath; der Fall ift wie bei alfen übrigen. 
Man würde fagen müfen: das Glanzgold beftehe aus dop: 
peltem Mattgold, das Gfanzfilber aus doppelten Maitfilber 
und der blaufe Stahl aus doppelten angelaufenen. Soviel 

Soetge, fänmtl. Werfe, XXXVIL 2
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von den Swillingebildern bed Doppelfpathe, nun zu der 
Randfärbung derfelben! Hiegu eine Tafel. 

Fig. 2. 

tn 

  

 Entoptifche Elemente. 

en 

Doppelfpath Erfigpeinung. 
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Unverändert 
Fig. 3. \  Hellung 

  

Slimmer: Wirkung. 

Man lege den Doppelfpath auf das Vierer A, fo wird 
daffelbe dem Betrachter entgegengehoben werden, md zivar 
wie ed auf der Tafel unmittelbar darunter gezeichnet if. 
Das helle Bild A ift in zwei Schattenbilder a und b ger 
trennt. Nur die Stelle c, wo fie fi deden, ift weiß wie 
das Grundbild A. Das Schattenbild a erfcheint ohne farbige 
Ränder, dahingegen da3 Schattenbild b damit begrängt ift, 
wie die Zeichnung darflellt. Diefes ift folgendermaßen abzu= 
leiten umd zu erklären, Man feße einen gläfernen Eubug 
auf das Grundbild A und fchaue perpendiculär darauf, fo 
wird 28 ung nach den Gefeßen der Brehung und Hebung: 
ungefähr um ein Drittheil der Cubusftärfe entgegengehoben 
fepn. Hier hat alfo Brehung und Hebung fhon vollfommen 
ihre Wirfung gefhan; allein wir fehen an dem gehobenen- 
Bild feine Ränder und zwar defwegen, weil es weder ver: 
größert, noch verkleinert, noch an die Seite gerüdt ift. 
(Entwurf einer Farbenlehre $. 196.) Eben dief it der Fat
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mit dem Bilde a des Doppelfpathd. Diefed wird und, sie 
man fi durch eine Vorrichtung überzeugen fan, rein ents 

gegengehoben und erfcheint an der Stelle des Grundbildes. 

Das Schattenbild b hingegen ift von demfelben weg und.zur 

Seite gerüdt, und zwar hier nad unferer Rechten, dieß zei: 

gen die Nänder an, da die Bewegung von Hell über Dun: 

fet blaue, und von Dunfel über Hell, gelbe Ränder hervor: 

bringt. . 

Dap aber beide Schattenbilder, wen man lie genugfam 

von der Stelle rüdt, an ihren Rändern gefärbt werden Fün- 

nen, Dieb läßt fih durch das höchft intereffante Scebekifche 
Doppelfpathprisma aufs deutlichfte zeigen, indem man da- 

durch Bilder von ziemlicher Größe völlig trennen fann. Beide 

-erfheinen gefärbt. Weil aber das eine fi gefehwinder ent: 

fernt, ald dad andere vom Plake rückt, fo hat jenes flärkere 

Nänder, die auch, bei weiterer Entfernung des Beobadters, 

fih immer proportionirlich verbreitern. Genug, alles gefchieht 

bei der Doppelrefraction nach den Gefegen der einfachen, und 

wer hier nach befonderen Eigenfchaften des Lichte forfcat, 

möchte wohl fchwerlich großen Wortheil geivinnen. 

Snfofern man Brebung und Spiegelung mechanifch be- 
traten Fan, fo läßt fih auch gar wohl das Phänomen des 
Doppelfpathed mecanifch behandeln: denn es entipringt aus 

einer mit Spiegelung verbundenen Bredung. SHievon giebt 

ein Stüd Doppelipath, welches ich befiße, den fehönften De: 
weis; wie ed denn auch alles Worige beftätigr. . 

Wenn man den gewöhnlichen Doppelfparh unmittelbar 
vord Auge halt und fi, von dem Bilde entfernt, fo fieht 
man das Doppetbild ungefähr wie man’s gefehn, ale der 

Kalffpath unmittelbar darauf Tag, nur laffen fi die farbi: 
gen Ränder fchwerer erfennen. Entfernt man fich weiter, fo



  

309 

tritt hinter jenem Doppelbild noch ein Doppelbild hervor, 
Die gilt aber nur, wenn man dureh geiviffe Stellen des 
Doppelfpaths hindurch fieht. 

Ein befonderes Stück aber diefes Minerals befiße ich, 
welches ganz vorzügliche Eigenfchaften hat. Legt man nam: 
li das Auge unmittelbar auf den Doppelipath und entfernt 
fih von dem Grundbilde, fo treten gleich, wie ed auf-der 
Tafel vorgeftellt ift, zwei Geitenbilder rechts und Linke her: 
vor, welche, nad verfchiedener Richtung des Auges und des 
durchfihtigen Ahomben, bald einfach wie in.d, bald doppelt 
wiein e und f erfcheinen. Sie find nod f&hattenhafter, grauer 
als die Bilder a b, find aber, weil gran gegen fehwarz im- 
mer für heil gilt, nach dein befannten GSefeß der Bewegung 
eines hellen Bildes über ein dunkles gefärbt, und zwar dag 
zu unferer rechten Seite nach der Norm von b (wodurd die 
Bewegung diefes leßtern Bildes nach der Nechten gleichfalls 
betyätigt wird) und das auf der linfen Seite umgefehrt. 

Der Beobachter Fan, wenn er immer mebr von dem 
Gegenftandsbilde zurüdtritt, die beiden Seitenbilber fehr 
weit von einander entfernen. Nehme ih bei Nacht ein bren: 
nendes Licht und betrachte daffelbe durch gedachtee Eremplar, 
fo erfcheint e8 gedoppelt, aber nicht merklich farbig. Die bei: 
den Seitenbilder find auch fogleich da, und ich habe fie big 
auf fünf Fuß auseinander gebracht, beide ftarf gefärbt nach 
dem Öefege wie d und e, f. 

Daß aber diefe Seitenbilder nicht aus einer abgeleiteten 
Epiegelung des in dem Doppelfpath erfheinenden erften Dop- 
pelbildes, fondern aus einer direeten Spiegelung des Grund: - 
bildes in die (wahrfcheinlich dingonalen) Lamellen des Dop: 
pelfpathe entftehe, läßt fi aus folgendem abnehmen, 

Man bringe das Hauprbild und die beiden Seitenbilder
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fcheinbar weit genug aus einander, dann fahre man mit ei: 

nem Stüdchen Pappe fachte an der untern Fläche herein, fo 

wird nan erft das eine Seitenbild zudeden, dann wird das 

mittlere und erft fpät das feste verfchiwinden, woraus her: 

vorzugehn fcheint, daß die Seirenbilder unmittelbar von dem 

Srundbilde entfpringen. 

Sind diefe Seitenbilder fchon beobachtet? Von meinen 

Doppelfpath-Eremplaren bringt fie nur eind hervor. Sch er: 

innere mich nicht, woher ich es erhalten. E3 hat aber ein 

viel zarteres und feineres Anfehn als die übrigen; aud ift 

ein vierter Durchgang der Blätter fehr deutlich zu fen, wel: 

sen die Mineralogen den verftectblättrigen nennen Lenz, 

Erfenntniplehre Bd. IE ©. 748.). Die zarten epoptifchen Kar: 

ben fpielen wie ein Hauch durch die ganze Maffe und zeugen 
von der feinften Trennung der Lamellen. Durch ein Prisma 

von einen fo gearteten Eremplar würde man die bewin: 

dernawürdigfte Fata Morgagna vorftellen können. 

Dbjective Verfuche damit anzuftellen fehlte mir der Son: 

sienfchein. 

Reimer, den 12ten Sannar 1813.



  

Elemente der entoptifchen Farben. 

Apparat. Zweite figur. 

Eine Flähe a — zwei Spiegel, auf der Nüdfeite ge- 
Thwärzt, b. c. gegen die Fläche in etwa 45 Graden gerichtet. 
— Ein Glaswürfel d. die entoptifchen Farben darzuftellen 
geeignet. Und, in Ermangelung deffelben, mehrere auf ein: 
ander gefchichtefe Glasplatten, durch eine Hülfe verbunden, 

Verfuche ohne den Würfel. 
Man ftele den Apparat fo daß dag Licht in der Richtung 

de3 Pfeils f auf die Tafel falle, fo wird man den Wieder: 
fein derfelben in beiden Spiegeln gleich heil erbliden. So: 
dann bewege man den Apparat, damit das Licht in der 

Nintung des Pfeils e hereinfalle, fo wird der Wiederfhein 
der Tafel im Spiegel e merklich Heller ald im Spiegel b 
feyu. Fiele das Licht in der Richtung des Pfeils g her, fo 
würde das Umgefehrte ftatt finden. - 

+ 

Verfuce mit dem Würfel. 

Man fee nunmehr den Würfel ein, wie die Figur aus: 
weif’t, fo werden im erften Fall völig gleiche entoptifche
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Bilder, und zwar die weißen Kreuze zum Vorfhein fonımen, 
in den beiden andern aber die enfgegengefehten, und zwar 

dad weiße Kreuz jederzeit ir dem Spiegel der dem einfallen: 

den Licht zugewendet ift, und den unmittelbaren Nefler des 

KHauptlichtes, des directen Tichtes aufnimmt, in dem andern 

Spiegel aber das fehwarge Kreuz, weil zu diefem nur ein 
Seitenfhein, eine oblique, gefchwächtere Neflerion gelangt. 

Aus diefen reinen Elementen Fan fih ein jeder alle 

einzelne Vorkommenheiten der entoptifhen Farben entwideln; 

doch fey eine erleichternde Auslegung hinzugefügt. Wir feßen 

voraus daß die Beobachtungen an einem offnen Feufter einer 
“ fonft nicht weiter beleuchteren Stube gefchehe. 

Viebergeuge man fih nun vor allen Dingen daß hier nur 

das von der Tafel reflectirte Licht afein wirke, deihalb ver- 

decke man die Spiegel, fo wie die Oberfeite des Eubus vor 

jeden andern heranfcheinenden Kichte, 

Man wechsle die Fläche der Tafel a nach Belieben ab, 
und nehme vorerfi einen mit Queckfilber belegten Spiegel. 

Hier wird nun auffallen, was jedermann weiß und augiebt: 

dag das Licht nur damı bei der Reflexion verhälfnißmäßig 

anı flärfften wirfe, wenn e3 immer in derfelben Ebene fort: 
fchreitet und, obgleich mehrmals reflectirt, Doch immer der 

urfprünglichen Nichtung treu bleibt und fo vom Himmel zur 

Fläche, dann zum Spiegel, und zulekt ind Auge gelangt. 

Das Seitenlicht Hingegen ift, in dem gegebenen Falle, wegen 

der glatten Oberfläche ganz null, wir fehen nur ein Finfteres. 

Dan bediene fih eines. 'geglätteten fhwarzen Papiers; 

das direete Xicht, von der glänzenden Oberfläche dem Spiegel
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mitgetheilt, erhellt ihn, die Seitenflähe hingegen fann nur 

Finfternig bewirken. 

Man nehme nun blendend weißes Yapier, grauliches, 

blauliches und vergleiche die beiben Wiederfcheine der Spie: 

gel, in dem einen wird die Fläche a dunfeler als in dem an: 
dern erfcheinen. 

Nun feße man den Würfel an feinen Plab, der helle 

MWiederfchein wird. die heile Figur, der dunfele die dunflere 

hervorbringen. Hierang folgt num daß ein gemäßigtes Licht 

zu der Erfeheinung nöthig fey, md zivar ein mehr oder we- 

iger, in einem gewiffen Gegenfaße, gemäßigtes, um die 

Doppelerfheinung zu bilden. Hier geichieht die Mäßigung 
durch Reflerion, 

Bir fhreiten num ju dem Apparat, der ung in den 

Stand feßt, die Umkehrung jederzeit auffallend darzuftellen, 

wen ums auch nur das mindefte Tageslicht zu Gebote fteht. 
Ein unterer Spiegel nehme das Himmelslicht direct auf, 
man vergleiche diefes reflectirte Licht mit dem grauen Hits 
mel, fo wird e3 dimfeler als derfelbe erfheinen, richtet an 

num den obern Spiegel parallel mit dem untern, fo erfcheint 

das Himmelsticht in demfelden abermals gedämpfter. Mei: 
det man aber den obern Spiegel übers Kreuz, fo wirkt diefe, 

obgleich auch nur zweite Reflexion viel fhwäcer als in jenem 

Falle, und es wird eine bedeutende Verdunfelung zu bemer- 
fen feyn: denn der Spiegel obliguirt das Licht, und es hat 

nicht mehr Energie ale in jenen. Grumdverfuchen, ıv0 es von 
der Seite her fehlen. Ein zwifchen beide Spiegel geftellter 
Eubus, zeige num defhalb das fchwarze Kreuz; richtet man 
den zweiten obern Spiegel wieder parallel, fo ift da3 weiße 
Kreuz zu fehen. Die Umfehrung durch Glimmerblättchen be- 
wirkt, ift ganz diefelbe. Fig. 3.
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Man ftelle bei Nachtzeit eine brennende Kerze, fo daß 
das Bild der Flamme von dem untern Spiegel in den obern 

refleetirt wird, welcher parallel mit dem untern geftelft if; 

fo wird man die Flamme aufrecht abgefpiegelt fehen, um nur 

weniges verdunfeltz wendet man den obern Spiegel zur 

Seite, fo legt fih die Flamme horizontal, und, wie aus dem 

vorhergehenden folgt, noch mehr verdüftert. Führt man den 

bern Spiegel rund um, fo fteht die Slamıme bei der Nich: 
tung von nemmzig Graden auf dem Kopfe, bei der Seiten: 

richtung Fiegt fie horizontal, und. bei der parallelen ift fie 

wieder aufgerichtet, wechfelsweife erhellt und verdüftert; ver: 

Ihwinden aber wird fie nie. Hiervon Fann man fich völlig 

überzeugen wenn man als untern Spiegel einen mit Qued: 

filder belegten anwendet, 

Diefe Erfcheinungen jedoch auf ihre Elemente zurüdzu: 

führen, war dephalb fchiwierig, weil in der Empirie manche 

Fälle eintreten, welche diefe zart fih Hinz und herbewegen: 

den Phänomene fhwanfend und ungewig machen. Sie jedoch) 

aus dem ‚uns offenbarten Grundgefeß abzuleiten und zu er: 
Hären, unternehme man, durch einen heilen Haren Tag be: 
günftigt, folgende DVerfuche. 

x An ein von der Sonne nicht befchienenes Fenfter, lege 

man dem gefchwärzten Spiegel horizontal, und gegen die 

Fläche deffelben neige man die eine Seite deg Cubus, in ei: 

nem Winkel von etwa 90 Sraden, die Außenfeite dagegen 

werde. nach einem xeinen, blauen Himmel gerichtet, und fo: 

glei wird das fehwarze, oder weiße Kreuz mit farbigen Ume 

gebungen fich fehen laffen. 

„Bei unveränderter Lage diefes einfachen Apparats, fehe 
man die Beobahtungen mehrere Stunden fort, und man 
wird bemerken, daß, indem fi die Sonne am Himmel
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hinbewegt, ohme jedoch weder Eubus noch Spiegel zu befchei: 

nen, das Kreuz zu fchwanfen anfängt, fich verändert, und 

zuleßt in das enfgegengefehte mit umgelehrten Karben fih 

verwandelt. Diefes Räthfel wird nur bei völlig heiterm Him: 

mel im Freien gelöft. 

Man wende, bei Sonnenaufgang, den Apparat gegen 

Weiten, das fhönfte weiße Kreuz wird erfcheinen, man wende 

den Cubus gegen Süden und Norden, und das fchwarze 

Kreug wird fih vollfommen abfpiegeln. Und fo richtet fich 

nm diefer Wechfel den ganzen Tag über nach jeder Sonnen: 

ftelung; die der Sonne entgegengefeßte Himmelsgegend giebt 

immer das weiße Kreuz, weil fie das directe Richt veflectirt, 

die an der Seite Tiegenden Himmelsgegenden, geben dad 

fhwarze Kreuz, weil fie das oblique Xicht zur werfen. 

Zwilhen den Hauptgegenden ift die Erfheinung als Leber: 

gang fchwanfend. 

Se höher die Sonne fteigt defto zweifelhafter wird dad 
fehmwarze Kreuz, weil bei hohem Sonnenftande der Seiten: 

himmel beinahe directes Licht reflectirt. Stünde die Sonne 

im Zenith, im reinen blauen Uerher, fo müßte von allen 

Seiten dad weiße Kreuz eriheinen, weil das SHimmeldge: 

wölbe von allen Seiten birested Kicht zurüdwürfe, 

Unfer meift getrübter Atmofphären:Zuftand wird aber 

den entfcheidenden Hauptverfuch felten begünftigen, mit defto 

größerem Eifer fafe der Naturfreund die glüdlichen Mo: 

mente, und belehre fih an hinderlihen und ftörenden Zufal: 

ligfeiten. - 

Mie wir diefe Erfheinungen, wen.ı fie fich beflätigen, 

zu Sunften unferer Farbenlehre deuten, kann Freunden ders 
{efven nicht verborgen feyn; was der Phyfit im Ganzen



316 

hieraus Gutes zumwüchfe, werden wir und mit Freuden 
aneignen. 

. Mit Danf haben wir jedoch fogleih zu erfennen,, wie 
fehr wir durch befehrende Unterhaltung, vorgezeigte Berfuche, 
mitgeteilten Apparat, durch Herin Geheimen Hofrath Boigt, 
bei unferm Bemühen, in diefen Tagen gefördert worden. 

- Jena, den Sten Suni 1817, ” 

     



  

  

Entoptifche Farben. 

Anfprache. 

Bei diefem Gefchäft erfuhr ih, wie mehrmals im Keben, 

° günftiges und ungünftiges Gefhie, fördernd und hindernd. 
Fun aber gelange ich, nach zwei Sahren, an demfelben Tage 
zu eben demfelben Ort, wo ich, bei gleich heiterer Atmofphäre, 

die entfheidenden Verfuche nochmals wiederhofen fann. Möge 

mir eine hinreichende Darftellung gelingen, wozu ich mic 

wenigfteng wohl zubereitet fühle. Sch war indeffen nicht 

müßig und habe immerfort verfucht, erprobt und eine Ve: 

dingung nah der andern ausgeforfcehf, ımter welchen die Er: 

fheinung fih offenbaren möchte. 

Siebei muf ich aber jener Beihülfe dankbar anerfennend 
gedenfen, die mir von vorzüglichen wiffenfchaftlichen Freun: 

den bisher gegönnt worden. Sch erfreute mich des befondern 

AnthHeild der Herren Döbereiner, Hegel, Körner, Tenz, 

Nour, Schuß, Geecbed, Ehweigger, Voigt. Durch 
gründlich motivirten Beifall, warnende Bemerkungen, Beitrag 

eingreifender Erfahrung, Miktheilung natürlicher, Bereitung 
fünftlicher Körper, durch DVerbefferung und Bereicherung des 

Apparats md genauefte Nachbildung der Phanomene, wie 
fie fih fteigern, und Schritt vor Schritt vermannichfaltigen, 
ward ih von ihrer Seite höchlich gefördert. Von der meinen - 
verfehlte ich nicht die Werfuche fleißig zu wiederholen, zu
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vereinfachen, zu vermannichfaltigen , zu vergleichen, zu 
srönen und zu verfnäpfen. Und num wende ich mich zur 
Darftellung felbft, die auf vielfache Weife möglich wäre, 
fie aber gegenwärtig unternehme, wie fie mir gerade yum 
Sinne paßt, früher oder fpäter wäre fie anders ausge: 
fallen. 

Sreilig müßte fie mündlich gefchehen bei Vorzeigung 

aller Verfuche wovon die Nede ift, denn Wort und Zeichen 
find nichte gegen ficheres, lebendiges Unfchauen. Möchte ih 
der Apparat, diefe wichtigen Phänomene zu vergegenwärtigen, 

einfah und zufanmengefeht durch Thätigfeit gefchichter Mer 
hanifer von Tag zu Tag vermehren, 

Uebrigens Hoff’ ih, daß man meine Anfiht der Farben 

überhaupt, befonders aber der phyfifchen Fenne; denn ich 

fchreibe Gegenwärtiges ald einen meiner Sarbenlehre fich 
unmittelbar anfchließenden Auffag, und zwar am Ende 

der zweiten Abtheilung, hinter dem 485ften Paragraphen, 
Seite 165. 

Sena den 20. Juli 1820. 

1. 

Woher benannt? 

Die entoptiihen Farben haben bei ihrer Entdedung 
diefen Namen erhalten nah Anologie der übrigen, mehr 
oder weniger befannten md anerfaunten, pbpfifhen Farben, 
wie wir folde in dem Entwurf zu einer allgemeinen Ehro: 
matologie forgfältig aufgeführt. Wir zeigten nämlich dafeldn 
zuerft dDioptrifhe Farben ohne Refraction, die aus der 
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reinen Krübe entfpringen; dioptrifhe mit Nefraction, die 
prismatifhen nanılich, bei welchen zur Brehung fih nod 

die Degränzung eines Bildes nöthig macht; Eatoptrifce, 

die auf der Oberfläche der Körper dur Spiegelung fich ei: 

gen; paroptifche, welche fih zu dem Schatten der Körner 

gelten; epoptifche, die fih auf der Oberfläche der Körper 

unter verfchiedenen Bedingungen flüchtig oder bleibend er- 

weifen; die nach der Zeit entdedten wurden entoptifche 

genannt, weil fie innerhalb gewiffer Körper zu fchauen find, 

und damit fie, wie ihrer Natur alfo auch dem Namens: 

Elange nach, fih an die vorhergehenden anfchlöfen. Sie 

erweiterten höchft erfreulich unferen Kreis, gaben und empfin: 

gen Aufklärung und Bedeutung innerhalb des berrlih aus: 

geftattefen Bezirks. 

1. 

Wie fie entdeckt worden? 

Sn Gefolg der Entdedungen und Bemühungen franzöfi: 

feher Popfifer, Malns, Dior und Arago, im Jahr 1809, 
über Spiegelung und doppelte Straplenbrechung, ftellte See: 
bee, im Jahr 1812, forgfältige Verfuche wiederbolend und 

fortfhreitend an. Gene Brobadter hatten fchon bei den ihri: 
gen, die fih auf Darftellung und Aufpebung der Doppelbilder 

des Kalkfpatys hauptfächlich bezogen, einige Farbenerfchei: 

nungen bemerkt. Auh Seebed hatte dergleichen gefehen, 
weil er ficb aber eines unbequemen Spiegelapparates mit 
Heiner Deffnung bediente, fo ward er die einzelnen Xheile 

der Figuren geiwvahr, ohne ihr Ganzes zu überfchauen. Er 
befreite fich endlich von folhen Beihranfungen und fand daß 
e8 Öläfer gebe, welche die Farbe hervorbringen, andere nicht,
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und erkannte daß Erhißung bis zum Glühen und fehnelled 
Anfühlen den Gläfern die entoptifche Eigenfchaft verleihe. 

Die ihm zugetbeilte Hälfte des franzöfifhen Preifes 
jengte von parteilofer Anerfennung von Seiten einer frents 
den, in feindlihen Nation; DBrewfter, ein Eiugländer, 

empfing die andere Hälfte Er hatte fih mit demfelben 

Gegenftand befchäftigt und mande Bedingungen ausge: 

fprogen, unter. welhen jene Phänomene zum NVorfayein 

fommen. . 

m. 

Wie die entoptifehen Eigenfchaften dem Glafe 

mitzutheilen. 

Das Erperiment in feiner größten Einfalt ift folgendes: 

man zerfchneide eine maßig frarke Spiegelfheibe in mehrere 

anderthalbzöllige Quadrate, diefe durchglühe man und ver: 
fühle fie geihwind. Was davon bei diefer Behandlung nicht 

jerfpringt ift mn fähtg entoptifke Farben hervorzubringen. 

IV. 

Arufsere Grundbedingung. 

Bei unferer Darfielung fommt nun alles darauf an 
dag man fih mit dem Körper, welder entoptifhe Farben 
hervorzubringen vermag, unter den freien Himmel begebe, 

alfe dunflen Kammern, alle Fleinen Löchlein (foramina exigua) 

abermals hinter fih laffe. Eine reine, wolfenlofe blaue 

Atmofphäre, dieß ift der Quell wo wir eine auslangende 

Erfenntniß zu fuchen haben!  
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V. 

Eirfachfter Verfuch. . 

Gene bereiteten Tafeln lege der Befchauer bei ganz rei: 
ner Atmofphäre flach anf einen fchwarzen Grund, fo daß er 
zwei Seiten derfelben mit fi parallel babe, und halte fie 
nun, bei völlig reinem Himmel und niedrigem Sonnenfand, 
fo nach der'der Sonne entgegengefeßten Himmelsgegend, richte 
fein Auge dermaßen auf die Matten, daß von ihrem Grunde 
die Nrmofphäre fi ihm zurüdfpiegele und er wird fodann, 
in den vier Eden eines helfen Srundes, vier dunfle Punkte 
gewahr werden Wendet er fih darauf gegen die Himmels: 
gegenden welche rechtwinflicht zu der vorigen Richtung flchen, 
fo erblickt er vier heile Pırnfte auf einem dunklen Grund; 
diefe beiden. Erfeheimumgen zeigen fih auf dem Boden der 
Glasplatte. Bewegt man die gedachten Quadrate zwifchen 
jenen entfchtedenen Stellungen, fo gerathen Die Figuren in 
ein Schwanten, 

Die Urfahe warum ein fihwarjer Grund verlangt wird 
ift diefe: daß man vermeiden folle, entweder durch eine 
Kocalfarbe des Grundes die Eriheinung zu flören, oder durch 
ailzugroße Hellung wohl gar aufzuheben. Vebrigens thut der 
Grund nichtd zur Sache, indem der Belchauer fein Auge fo 
zu richten hat, daß von dem Grunde der Matte fih ihm die 
Atmofphäre vollfommen fpiegele. \ 

Da es nun aber fehon eine gewiffe Vebung erfordert, 
wenn der Belchauer diefe einfachite Erfheinung gewahr wer: 
den fol, fo Tafen wir fie vorerft auf fi) beruhen und fiei: 
gern unfern Apparat und die Bedingungen defjelben, damit 
wir mit größerer Bequemlichkeit und Mannichfaltigfeit die 
Phanomene verfolgen Fönnen. 

Gortye, Anm]. Werke. XXXVU; 24
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, v1. 

Zweiter, gefteigerter Verfuch. 

Bon diefer inneren, einfahen Spiegelung gehen wir zu 

einer nach außen über, welche zwar noch einfach genug ift, 

das Phanomen jedon fhon viel deutlicher und entfchiedener 

vorlegt. Ein folider Glascubus, an deffen Stelle auch ein, 

aus mehreren Glasplatten aufammengefegter Cubus zu be: 

nußen ift, werde, bei Sonnenaufgang oder Untergang, auf 

einen fchwarz belegten Spiegel geftellt, oder etwas geneigt 

darüber gehalten. Man laffe den atmofphärifhen Widerfchein 

nunmehr dur den Eubus auf den Spiegel fallen, fo wird 

fin jene obgemeldte Erfheinung, nur viel deutlicher dar: 

ftelfen; der Widerfhein von der der Soime gegenüberftehenden 

Himmelsregion giebt die vier Dunkeln Vunkte auf hellem 

Grund; die beiden Seiten = Regionen geben das Umgefehrre, 

vier heile Punkte anf dumkelm Grund und wie fehen bei 

diefem gefteigerten Verfuch, zwifchen den pfartenaugig fid 
bildenden Eepunften, einmal ein weißes, das anderemal cin 
fhwarzes Kreuz, mit welhem Ausdrud wir denn aud fünf 
tig das Phänomen bezeichnen werden. Nor Sonnenaufgang 
oder nach Sonnenuntergang. bei fehr gemäßigter Hellung er: 

fheint das weiße Kreuz auch an der Sonnenfeite, 

Wir fagen daher, der directe Widerfchein der Sonne, 

der aus der Atmofphäre au ung zurüdfehrt, giebt ein erhell: 

te Bild, dag wir mit dem Namen des weißen Kreuzes bes 
zeichnen. Der obligue Widerfhein giebt ein verdüftertes 

Bild, das fogenannte fchwarze Kreuz. Geht man mit dem 

VBerfuh um den ganzen Himmel herum, fo wird man finden 

daß in den Achtelsregionen ein Schwanfen entftehtz wir ges 

wahren eine umdeutliche, aber, bei genauer Aufınerffamkeit,
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auf eine regelmäßige Geftalt zuriczuführende Erfcheinung, 
Zu bemerken ift daß wir das heile Bild dasjenige nennen 
dürfen, welches auf weißem Grund farbige Züge fehen läßt, 
und umgekehrt dag dunkle, wo fih zum dunfeln Grunde 
hellere farbige Züge gefellen. 

vn. 

Warum rin gefchwärzter Spiegel? 

Bei phufifalifhen Werfuchen fol man mit jeder Bedin- 
gung fogleich die Abficht derfelben anzeigen, weil fonft die 
Darftellung gar leicht auf Zafchenfpielerei hinausläuft. Das 
Phänomen womit wir ung befenäftigen ift ein fchattiges, be- 
fatteres, ein Sfieron und wird durch allgugroße Helle 
vertrieben, Fann nicht zur Erfcheinung fommen ; defmwegen 
bedient man fih zu den erften Verfuchen billig verdüfterter 
Spiegelflägen, um einem jeden Belhauer die Erfeinung 
sogleich vor Augen zu ftellen. Wie es fih mit Haren und 
abgeflumpften Spiegelflächen verhalte, werden wir in der 
Kolge zeigen. 

VII. 

Polarität. 

Benn wir den entoptifhen Phänomenen Polarität äu: 
fhreiben, fo gefchieht e8 in dem Sinne wie ich in meiner 
Sarbenlepre alle Chrongenefie zu entiwideln bemüht gewefen. 
Finfternig und Licht ftehen einander uranfänglic entgegen, 
eins dem andern ewig fremd, nur die Materie, die in und 
swifhen beide fi flellt, hat, wenn fie Eörperhaft undurde 
fihtig ift, eine beleuchtete und eine finftere Seite, -bei 
fhwahen Gegenlicht aber erzeugt fi erft der Schatten,
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ft die Materie durchfcheinend, fo entwidelt fih in ihr, im 

Helldunfeln, Trüben, in Bezug aufs Auge, das was wir 

Farbe nennen. 

Diefe, To wie Hell und Dunkel, manifeftirt fih über: 

haupt in polaren Gegenfäßen. Sie Fönnen aufgehoben, nen: 

tralifirt, indifferengiiet werden, fo daß beide zu verfhiwinden 

feinen; aber fie laffen fih auch umkehren, und diefe Um: 

wendung ift allgemein bei jeder Polarität die zartefte Sade 

von der Welt. Durch die mindefte Bedingung Fann das 

Plus in Minus, das Minus in Plus verwandelt werden. 

Daffelbe gilt alfo auch von den entoptifchen Erfheinungen. 

Durch den geringften Anlap wird das weiße Kreuz in das 

fehwarze, das fchwarze in das weiße verwandelt und Die bes 

gleitenden Farben gleichfalls in ihre geforderten Gegenfäße 

umgefehrt. Diefed aber auseinander zu legen ift gegenwär- 

tig unfere Plicht. Man laffe den Hauptbegriff nicht los und 

man wird, bei aller Veränderlichkeit, die Grunderfheinung 

immer wieder finden. 

IX. 

Nordländifche Atmofphäre Telten klar. 

Sf nun die uranfänglie Trfheinung an dem flarz 

fren, reinften Himmel zu fuchen, fo läßt fich leicht einfehen 

dag wir in unferen Gegenden nur felten eine vollfone . 

mene Anfhanung zu gewinnen im Kalle find. Dur langfaım 

entdedte man die Hauptbedingung, Iangfamer die Neben: 

umftände, welche das Grundgefeß abermals gefehmäßig be: 

dingen und mehrfach irreführende Ab: und Ausweihungen 

verurfachen. > 
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X. 

Beftändiger Bezug auf den Sonnenftand. 

Die Sonne, welche hier weder als leuchtender Körper, 
noch als Bild in Betracht fommt, befiimmt, indem fie den, 
auch in feinem reinften Zuftande immer für trüb zu halten: 
den Luftfreis erhellt, die erfte Grundbedingung aller entopti- 
fchen Farben; der directe Widerfchein der Sonne giebt immer 
das weiße, der rechtiwinfelige, obligue das fhwarze Kreuz; 
dieg muß man zu wiederholen nicht müde werden, da noch 

manches dabei in Betracht zu ziehen ift. 

xl. . 

Teilung des Himmels in vier gleiche oder ungleiche 

Seile. " 

Darans folgt num daß nur in dem Moment der Son: 
nengleihe, bei Aufgang und Untergang, die obligue Erfcheiz ' 
nung genau auf den Meridian einen rechten Winfel bilde, 
m Sommer, wo die Sonne nordwärts rüdt, bleibt die 
Erfheinung in fich zwar immer vechtwintelig, bildet aber 
mit dem Meridian und, im Verlauf des Tages mit fih 
felbft, gefchobene Andreas = Kreuze. 

Xu. 

Höchfter Sonnenftand, 

Zu Zohanni, um die Mittagsftunde, ift der Heilfte Mo- 
ment, Bei Eulminafion der Sonne erfheint ein weißes Kreuz, 
rings um den Horizont. Wir tagen defhalb: dap im folcher 
Stellung die Sonne rings um fih her directen Diderfhein
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in demi Luftkreis bilde Da aber bei polaren Erfcheinungen 
der Gegenfaß immer fogleih fih. manifeftiren muß, To 
findet man, da wo ed am wenigften zu fuchen war, das 

fchwarge Kreuz unfern von der Sonne, Und ed muß fih in 

einem gewiffen Abftend von ihr ein unfichtbarer Kreig obli: 
quen Lichts bilden, den wir nur dadurch gewahr werden daf 
deffen Abglany im Cubus das fchwarze Kreuz hervorbringt. 

Seilte man in der Folge den Durhmeffer diefes Ringes 
meffen wollen und fönnen, fo würde fi wohl finden, daß er 
mit jenen fogenannten Höfen um Sonne und Mond in Ver: 

wandtfchaft ftehe. Fa, wir wagen auszufprehen: daß die 

Sonne am Harften Xage, immer einen folhen Hof potentia 
um fi habe, welcher, bei mebelartiger, Teichtwolfiger Ver: 

Dichtung der Atmofphäre fih, vollftändig oder theilweife, 
größer oder Fleiner, farblos oder farbig, ja zulest gar mit 

Sonnenbildern gefhmüdt, meteorifch wiederholt und durds 

freuzt, mehr oder weniger vollfommen darftellt, 

XI. 

Tiefe Macht. 

Da unfere entoptifchen Erfcheinungen fänımtlich auf dem 
Widerfchein der Sonne, den und die Atmofphäre zufender, 

beruhen, fo war zu folgen: daß fie fi in den Fürzeften 
Nächten fehr fpat noch zeigen würden, und fo fand fich’s auch. 

Am 18. Iuli Nachts Halb 10 Uhr war das fhwarze Kreuz 
des Verfirches VE noch fihtbar; am 23. Muguft fhon um 8 Uhr 

nicht mehr. Das weiße Kreuz, welches ohnehin im zweifel: 

haften Falle etwas fchwerer ald das ichwarze darzuftellen if, 
wolte fih mir nicht offenbaren; zuverläffige Freunde verfihern 
mich aber ed zu gleicher Zeit gefehen zu haben, 
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XIV. 

Umwandlung durch teübe Mittel, 

Zu den erften Beobachtungen und Verfuchen haben wir - 
den Elarften Himmel gefordert: denn e3 war zu bemerken 
daß durch Wolfen aller Art das Phänomen unficker werden 
fönne. Um aber auch. hierüber zu einiger Gefeglihkeit zu 
gelangen, beobachtete man die verfchiedenften Suftände ber 
Atmofphäre; endlich glüdte folgendes. Man kennt die zarten, 

. völlig gleih andgetheilten Herbfinebel, welhe den Himmel 
mit reinem leichten Schleier, befonders des Morgens, be: 
defen und das Sonnenbild entweder gar nicht, oder doch 
nur firahlenlos durchfcheinen laffen. Bei einer auf diefe 
Meife bededten Atimofphäre giebt fowohl die Sonnenfeite, 
ald die gegenüberftebende das fchwarze Kreuz, bie Seiten: 
tegionen aber das weiße. 

An einem ganz heitern, ftilfen Morgen in Carlebad, 
Anfangs Mei 1820, als der Rauch, aus allen Deffen auf: 
freigend, fi) über dem Thal fanft zufammenzog und nebel: 
artig vor der Sonne ftand, FEonnte ich bemerken, daß. aud 
biefer Schleier an der Sonnenfeite dag weiße Kreuz in das 
fhwarze verwandelte, anftatt daß auf der reinen Weftfeite 
über dem Hiripiprung das weiße Kreuz in völliger Klarheit 
bewirft wurde, 

Ein Sleihes erfahrt ih, ale ein veräfteter, verziveig: 
ter Zuftbaum fih, vor und nah Aufgeng der Sonne, im 
Hften zeigte, er Fehrte die Erfheinung um wie Nebel und 
Rauch. 

Wölig überzogener Negenhimmel Fehrte die Erfgeinung 
folgendermaßen um: die Offeite gab das fchwarze Kreuz,
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die Sid: und Nordfeite dag weiße, die MWeftfeite, ob fie 
gleich auch überzogen war, hielt fi dem Sefeh gemäß und 

gab das weiße Kreuz. 
Kun hatten wir aber and, zu unferer großen Jufrie- 

denheit, einen uralten, fehr getrübten Metallfpiegel gefunden, 

welcher die Gegenjtände zivar noch deutlich genug, aber doch 

fehr verdüftert wieder giebt. Auf diefen brachte man den 

Eubus und richtete ihn bei dem Elarfteii Zuftand der Atmo: 

fpbäre gegen die verfchiedenen Himmelsgegenden. Nuch hier 

zeigte fih das Phanomen umgekehrt, der directe Widerfchein 

gab das fchwarze, der oblique das weiße Kreuz; und, daß e3 

ja an Mannichfaltigfeit der Verfuihe nicht fehle, wiederholte 

man fie bei rein verbreitetem Nebel; nun gab die Sonnen: 

feite und ihr directer Widerfchein das weiße, die Seitenre 

gionen aber das fchwarze Kreuz Bon großer Wichtigkeit 

icheinen ung diefe Betrachtungen. 

XV. 

Hückkehr zu den entoptifchen Gläfern. 

Nachdem wir nun die entoptifhen Körper zuerft in 
ihrem einfachen Zuftand benußt und, vor allen Dingen, in 

den Höhen und Tiefen der Atmofphäre den eigentlichen Mr: 

quell der Erfheinungen zu entdeden, auch die polare Umfen- 
rung. derfelden, theild auf natürlichem, theild auf Tünftlis 

dem Wege, zu verfolgen geficcht; fo wenden wir und num 

abermals zu gedachten Körpern, an denen wir die Phänomene 
nachgewiefen, um nun auch die mannichfaltigen Bedingun: 

gen, welchen diefe Vermittler unterworfen find, zu erfors 
chen und aufzuzählen. 
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XV. 

Mähere Bezeichnung der entoptifchen Erfcheinung. 

Um vorerft das Allgemeinfte auszufprechen, fo läßt fi 
fagen: daß wir Geftalten erbliden, von gewiffen Farben 

begleitet und wieder Farben, an gewiffe Geftalten gebunden. 

welche fi aber beiderfeits nach der Korm des Körpers rim: 

ten müllen. 

Spreden wir von Tafeln, und ed fey ein Biere ge: 

meint, gleichfeitig, länglid, rhombifh;. es fey ein Dreicd 

jeder Art; die Platte fey rund oder oval; jede regelmäßige, 

fo wie jede zufällige Form nöfhigt dag erfcheinende Bild 

fihb nah ihr zu bequemen, welhem denn jedesmal gewiffe 

geienliche Farben anhängen. Don Körpern gilt daffelbige 

was von Platten. - 

Das einfachfte Bild ift dasjenige was wir fchon genug: 
fam fennen; es wird in einer einzelnen vieredten Glasplatte 

hervorgebracht. 

Bier dunkle Punkte erfheinen in den Eden des Qua: 

drats, die einen weißen, Treuzfürmigen Raum zwifchen fich 
laffen; die Umfehrung zeigt und belle Punkte in den Eden 

de8 Duadrats, der übrige Raum fcheint dunkel. 
- Diefer Anfang des Phänomens ift nur wie ein Hauch, 

zivar deutlich und erkennbar genug, Doch größerer Beftimmt- 

beit, Steigerung, Energie und Mannichfaltigkeit fähig, wel: 
ches alles zufammen durch Bermehrung aufeinandergelegter 
Platten hervorgebracht wird. 

Hier merfe man nun auf ein bedeutendes Wort: die 
dunfeln und hellen Punkte find wie Quellpunfte anzufehen, 
die fih aus fin felbit entfalten, fi) erweitern, fich gegen die
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Mitte des Nuadrats hindraängen, erft befkimmtere Kreuze, 
dann Kreuz nah Kreuzen, bei Vermehrung der aufeinander 

gelegten Platten, vielfach hervorbringen. 

Was die Farben betrifft, fo entwideln fie fih nah dem 
allgemeinen, längft bekannten, woch aber nicht durchaus au: 
erfannten, ewigen Gefeß der Erfcheinungen in und an dem 
Trüben, die hervortretenden Bilder werden unter ebenden: 

felben Bedingungen gefärbt. Der dunkle Quelpuntt, der fich 

nach der Mitte zu bewegt, und alfo tiber hellen Grund ge: 

führt wird, muß Gelb hervorbringen, da aber wo er den 

hellen Grund verläßt, wo ihm der helle Grund nacrüdt, 

fich über ihn erfireett, muß er ein Blau fehen laffen. Bewegen 

fih im Gegenfalle die hellen Punkte nach dem innern, düftern, 

fo erfcheint vorwärts, gefehlih, Blauroth, am hinteren Ende 

hingegen Gelb und Gelbroth. Dieb wiederholt fich bei jedem 
neuentftehenden Kreuze, bis die hintereinander folgenden 

Schentel nahe rüden, wo alddann, durch Vermifchung der 
Ränder, Purpur und Grün entfteht. 

Da nun dur Glasplatten, übereinander gelegt, die 
Steigerung gefördert wird, fo follte folgen daß ein Eubus 
fhon in feiner Einfachheit gefteigerte Figuren hervorbringe; 
doch dieß bewahrheitet fih nur bis auf einen gewiffen Grad. 

Und obgleich derjenige, welcher fämmtliche Phänomene Bu: 
fhauern und Zuhörern vorlegen wid, einen foliden, guten 

entoptifhen Eubus nicht entbehren fan, fo empfiehlt fich 
doh ein Eubusd von übereinander befeftigten Platten dem 
Liebhaber dadurch, weil er leichter anzufhaffen, umd noch 

überdieß die Phänomene auffallender darzuftellen gelhidt ijt. 
Was von dreiedigen und runden Platten zu: fagen wäre, 
laffen wir auf fih beruhen; genug, wie die Form fi 
ändert, fo ändert fi auch die Erfcheinung; der Naturfrennd
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wird fih diefed alles gar leicht felbft vor Augen führen 
fünnen. 

XVIL 

Abermalige Steigerung, 

Vorrichtung mit zwei Spiegeln. 

Die im Vorhergehenden angezeigte gefteigerte, verman: 

nichfaltigte Exrfcheinung Eünnen wir jedoch auf obige einfache 

Weife faunı gewahr werden; es ift daher eine dritte zufam: 
mengefeßtere Vorrichtung nöthig. 

Wir bilden unfern Apparat aus zivei angefhhiwärzten, 

zu einander gerichteren, einander antivortenden Spiegeln, 

‘zwifhen weldhen ber Eubus angebracht if. Der untere 
Spiegel ift unbeweglich, fo geftellt daß er das Himmelglicht 
aufnehme und ed dem Eubus zuführe; der obere ift aufge: 
hängt, nm eine perpendicnlare AUchfe beweglich, fo daß er 

dad Bild de3 von unten erleuchteten Cubus dem Zufchauer 
ing Wuge bringe. Hangt er gleihnamig mit dem untern, 

fo wird man die heile Erfheinung fehen; wendet man ihn 

nad) der Seite, fo obliquirt er das Licht, zeigt es obliguir 
und wir fehen das frhwarze Kreuz, fodann aber bei ber 
Achtelswendung fhwanfende Züge, 

Manche andere fpiegelnde Flächen die wir durchverfucht, . 

Fenfterfcheiben, farbiges Glas, geglättete Oberflächen jeder 

Art, bringen die Wirkung de3 unteren Spiegeld hervor; 
auch wird fie wenig gefchwächt noch verändert, wenn wir die 

atmofohärifhe Beleuhtung erft auf eine Glastafel, von da 
aber- auf den einfachen oder zufammengefeßten Apparat fal- 
len laffen. 

Das Harftr Licht de3 Vollmonds erhellt die Atmofphäre
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zu wenig, um von dorther die nöthige Beleuchtung erhalten 

zu können; läßt man e3 aber auf eine Olastafel fallen, von 
da auf den Apparat, fo thut es Wirfung und bat genugfame 
Kraft das Phänomen hervorzubringen. 

XV. 

Wirkung der Spiegel in Abficht auf Hell und Dunkel, 

Bir entfernen die entoptifchen Körper nunmehr, um die 
Spiegel und ihre einzelne oder verkündete Wirffamkeit nd: 
her zu befragten. Einem jeden Kunft: und Naturfreunde, 
der auf einer, duch Anfchwärzung der einen Seite, zum ver: 
Heinernden Converfpiegel verwandelten Glaslinfe Landfchaften 
betrachtet hat, ift wohl befannt, daß foiwwohl Himmel ala Ge: 
genftände um ein Bedeutendes dunkler erfheinen, und fo 
wird ihm nicht auffallen, wenn er, von unferm Doppelappa: 
tat den obern Spiegel wegnehmend, unmittelbar auf den un: 
tern biiet, die heiterfte Atmofpgäre nicht fhön biau, fondern 
verdüftert gewahr zu werden. Daß bei paralfel wieder einges 
bängtem oberen Spiegel, bei verdoppelter Neflerion, abermals 
eine Verdüfterung vor fich gehe, ift gleichfalls eine natürliche 
Tolge. Das Blau hat fih in ein Alhgran verwandelt, 

Aber no weit färfer ift die Werdüfterung bei Seiten: 
ftellung des oberen Spiegels. Der nunmehr obliguirte Wider: 
fohein zeigt fi merklich dunfler ald der directe und hierin 
legt fich die nächfte Urfache der erhellenden und verdunfeln- 
den Wirkung auf entoptifhe Gläfer vor Augen, 

  
I 

| 
|
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XIX. 

Wirkung der Spiegel in Abficht auf irgend rin Bild, 

Um fih hiervon aufs Fürzefte in Kenutniß zu feßen, ftelle 
man eine Kerze dergeftalt daß das Bild der Flanıme auf 

den untern Spiegel falle; man betrachte daffelbe fodann durch 

den obern, parallel mit dem unteren hängenden Spiegel; die 

Kerze wird aufgerichtet und die Flanıme, als durch zwei 
verdüfterfe Spiegel zum Ange gelangend, m etwas verdun: 

felt feyn, 
Man führe den Spiegel in den rechten Winfel, die Kerze 

wird horizontal liegend erfeinen und die $lamme bedeutend 
verduntelt. 

Abermals führe man den Spiegel weiter in die Gegen- 

ftelung der erften Richtung, die Flamme wird auf dem Kopfe 

eben und wieder heller feyn. Man drehe den Spiegel fer 

ner um feine Achfe, die Kerze fcheint horizontal und aber: 
mals verdüftert, bis fie denn endlich, in die erfte Stellung 
zurüdgeführt, wieder heil wie vom Anfang erfheint. Ein 
jedes helle Bild auf dunklem Grunde das man an die Stelle 
der Kerze bringt, wird dem aufmerkfamen Beobachter die: 
felbe Erfheinung gewähren. Wir wählen dayu einen hellen 

Pfeil auf dunfelm Grunde, woran fowohl die Veränderung 

der Stellung des Bildes als deffen Erhellung und Verdifte: 
rung deutlich gefehen wird. 

XX. 

Dentität durch klare Spiegel. 

Bisher wäre alfo nichts Verwunderungswürdiges vorge: 
fommen; bei der größten Mannichfaltigfeit bleibt alles:in
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der Regel; fo ift aud folgende Erfheinung ganz dem Gelek 
gemäß, ob fie ung glei, bei der erften Entdedung winder: 
fam überrafchte. 

Bei dem Apparat mit zwei Spiegeln nehme man zum 
unterften, der das Himmelslicht aufnimmt, einen mit Dued: 
fiber belegten und richte ihn, bei dunfelblauer Atmofphäre, 
gegen den GSeitenfchein, der im Mürfel: dag fchwarze Kreuz 
erzeugt; Ddiefed wird num auch erfcheinen und identifch bleiz 
ben, wenn fchon der Oberfpiegel gleihnamig geftellt ift: denn 
die Eigenfhaft des armofphärifhen Scheing wird durch den 
flaren Spiegel vollfommen überliefert, eben fo. wie es bei 
jener Erfahrung mit Einem Spiegel unmittelbar sefhieht. 

Wir haben zur Bedingung gemacht, daß der Himmel fo 
blau feyn müffe als e3 in unfern Gegenden möglich ift; und 
hier zeigt fih abermals der Himmel als eine verfchleierte 
Nacht, wie wir ihn immer anfehen. Er ift es num, der fein 
verdüftertes Licht in den Haren Spiegel fendet, welches ale: 
dann, dem Enbus mitgetheilt, fih gerade in dem mäßigen 
Öleichgewicht befindet, das zur Erfheinung unumgänglich 
nöthig ift. ze 

XXL 

Abgeleiteter Schein und Widerfehein. 

Wir haben den unmittelbaren Miderfchein von den ver: 
Iihiedenen Himmelsgegenden her als den” erften und urfprüng: 
lichen angenommen, aber auch abgeleiteter Schein und Wider: 
fehein bringt diefelben Phänomene hervor. 

- Weißer Battift, vor ein befonntes Fenfter gezogen, giebt 
zwar mit dem einfachen Apparat Feine Erfheinung, wahr: 
fHeinlih weil das davon berfommende Licht noch afzuftarf 

\ 
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und lebyaft ift; der Eubus aber,. zwifhen die Doppelfpieget 
gelegt, giebt fowohl das weiße aly fchiwarze Kreuz, denn der 
heile Schein der Bartiffläge wird durch die beiden Spiegel 
gemäßigt. 

Bom abgeleiteten Widerfchein wäre vielleicht nur folgen: 
des zu fagen: haben wir, durch unfern zweiten Apparat (VI) 

von irgend einer Himmelsgegend her, die entoptifche Erfchei: 
nung bewirkt, fo ftelle man derfelben atmofphärifhen Region _ 
eine unbelegte fpiegelnde Glastafel entgegen, wende fich mit 
dem Apparat nun zu ihr und man wird die abgeleitere Er: 

fgeinung mit der urfprünglichen gleich finden. 

XXI. 

Doppelt vefrongivende Körper. 

Der durchfihtige rhombifche Kalffpath, deffen Eigenfhaft 
Bilder zu verdoppeln, ja zır vervielfachen, fchon lange Zeit 
Forfher md Erktärer befchäftiget, gab immmerfort, bei Unzu: 
täuglichfeit früheren Benübeng, zu neuen Unterfuchungen 
Anlap. Hier wurde nah und nad entbedt: daß mehrere 
frpftallinifh gebildete Körper eine folce Eigenfäaft- befiken, . 

und nicht allein diefes ward gefunden, fondern auch, bei viel: 

fachfter Behandlung folder Gegenftände, noch andere beglei: 

tende Erfheinungen. Da mar num beim rhombifchen Kalk: 

fpath gar deutlich bemerken Eonnte: daß der verfchiedene 
Durchgang der Blätter und die dephalb gegen einander wir: 

renden Spiegelungen die nächte Urfache der Erfcheinung fey; 
fo ward man auf Verfuche geleitet dag Licht, duch fpiegelnde, 
auf verfchiedene Weife gegen einander gerichtete Flächen, der- 
geitalt zu bedingen, daß Fünftlihe Wirkungen, jenen natür: 

lichen ähnlich, hervorgebracht: werden Fonnten,
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Hiebei war freilich fehr viel gewonnen, man hatte einen 

äußern, künftlihen Apparat, wodurd man- den innern, na: 

türlihen nahahmen, controliren und beide gegeneinander 

vergleichen fonnte. 

Nah dem Gange unferer Darftellung haben wir zuerft 
den fünftlichen Apparat, in feiner größten Einfalt, mit der 
Karur in Napport gefest, wir haben den Urquell aller diefer 

Erfeheinungen in der Atmofphäre gefunden, fodann unfere 

Borrichtungen gefteigert um das Phänomen in feiner größten 

Ausbildung darzuftellen; nun gehen wir zu den natürlichen, 
durchfichtigen, Erpftalliiirten Körpern über, und fprehen alfo 

von ihnen aus: daß die Natur, in das Snnerfte folher Kor: 

per, einen gleihen Spiegelapparat aufgebaut habe, wie wir 

ed mit dußerlihen, phyfifch=mechanifhen Mitteln gethan, 

und es bleibt ung noch zu zeigen Pflicht: wie die Doppelt 

refrangirenden Körper gerade die fänmtlihen, und nun fon 

befannten Phänomene gleichfalld hervorbringen, daß wir da: 

her, wenn wir ihren natürlichen Apparat mit unferm Fünft: 

lihen verbinden, die anmuthigften Erfcheinungen vor Nigen 

zu ftelfen fähig find, Auch hier werden wir aufs einfacfte 
verfahren und nur drei Körper in Unfprud nehmen, da fi 
die Erfcheinung bei andern ähnlichen immerfort wiederholen 

muß und wiederholt. Diele drei Körper aber find der Oli: 

mer, das Fraueneid und der chombifche Kalkipatb. 

XXI, 

Glimmerblättchen. 

Die Stimmerblätter haben von der Natur den Spie- 
gelungsapparat in fih und zugleih die Fähigkeit entop: 
Kihe Farben hervorzubringen; Ddephalb ift ed fo bequem 
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als Tehrreih fie mit unfern fünftlichen Vorrichtungen au 
verbinden. . 

Um nun das Glimmerblättchen an und für fih zu un: 
terfuchen wird es allein zwifchen beide, vorerft parallel ge: 
ftellte Spiegel gebracht und hier entderen fih nah und nad 
die für und fo merkwürdigen Eigenfchaften, 

Man bewege das Blätthen hin umd her und der Be- 
fhaner wird fogleich bemerken daß ihm das Gefichtsfeld bafd 
heller bald dunkler erfcheinez ift er recht aufmerffan und die 
Eigenfchaft des Glimmerblättchens vollfommen zufagend, fo 
wird er getwahr werden, daß die helle Erfcheinung von einem 
gelblihen, die dunkle von einem bläulichen Hauch begleitet 
ift. Wir greifen nun aber zu einer Vorrichtung, welche ung 
dient genauere Verfuche vorzunehmen, 

Wir ftellen den entoptifhen Cubug äwifchen die zwei 
parallelen Spiegel au den gewohnten Ort, legen das Glimmer- 
blatt darauf und beivegen eg hin und ber; auch hier findet 
die Abänderung vom Helfen iug Dunfle, vom Gelblihen ing 
Bläuliche ftatt, diefeg aber tft zugleich mit einer Umkehrung 
der Formen und der Farben in dem Cirbug verbunden Ein 
foldes nun gefchieht durch innere Spiegelung de3 Glimmers, 
da unfere äußeren Spiegel unbewegt bleiben. Um nun hier: 
über ferner ing Klare zu Foinmen, verfahre man folgender- 
maßen: man wende dad anf dem Cubug liegende Blättchen 
fo lange bin und her, bis die Erfheinung des weißen Kreu: 
3e8 vollfommen rein ift, ald wenn fi nichts zwilhen dem 
Eubus und unfern Augen befinde. Nun zeihne man, mit 
einer jcharf einfchneidenden Spike, auf das Slimmerbiatt 
einen Strih an der Seite des Eubus, die mit ung parallel 
it, ber, und fehneide mit der Scheere das Glimmerbfatt in 
folcher Richtung durch. Hier haben wir num die Bafıs unferer 

Sperpe, fämmtt. Werke. XAXVIL 22
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künftigen Operationen. Man drehe nun das Glimmerblatt 
immer horizontal auf dem Eubus bedächtig herum und man 

wird erft Figur und Karbe im Schwanfen, endlich aber die 
völlige Umkehrung, das fhwarze Kreuz erbliden. Nun zeichne 

man die gegenwärtige Sage des Glimmerblattes zu der ung 

immer noch parallelen Seite des Eubus umd fcehneide auch 

in diefer Richtung dag Glimmerblatt durch, fo wird man 

einen Winkel von 135 Graden mit der Griumdlinie finden; 
biernad Taßt fih nun, ohne weiteres empirifches Herumtaften, 

fogleih die Form der. Tafel angeben, welche uns Finftig 

fämmtlihe Phänomene gefeßlich zeigen foll, e3 ift die welche 
‚ wir einichalten, 

  

Hier fehen wir nım ein größeres Quadrat, aus dem fich 

zwei fleinere entwideln und fagen, um beim Bezeichnen un: 

ferer Verfuche alle Buchftaben und Sahlen zu vermeiden: 

der Befchauer halte die längere Seite parallel mit fih, fo 

wird er die lichte Erfcheinung erbliden; wählt man die fehmale 

Seite, fo haben wir die finftere Erfcheinung. 

Die etwas umftändlihe Bildung folher Tafeln Fönnen 
wir ung dadurch erleichtern, wenn wir, nad obiger Figur, 
sine Karte ausfehneiden und fie unter die Spiegel, die lange  
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Seite parallel mit und haltend, bringen, auf derfelben aber 

das Slimmerblatt hin und her bewegen, bis wir die helfe 

Erfcheinung vollformmen vor ung fehen. Stlebt man in Die: 

fem Moment das Blätthen an die Karte feit, fo dient und 

der Ansfchnitt als fihere Norm bei allen unfern Verfuchen. 

Wenn wir nun die Erfcheinungen fänımtlih mehrmals 

durchgehen, fo finden wir Blättchen, welche ung entfchiede: 

nen Dienft leiften und das Phänomen vollftommen umkehren; 
andere aber bringen es nicht völlig dazu, fie erregen jedoch 
ein frarfe3 Schwanfen. Diefes ift fehr unterrichtend, indem 

wir nun daraus lernen, daß die befannten Kreuze nicht etwa 

aus zwei, fi durchfchneidenden Linien entftehen, fondern 

aus zwei Hafen, weldhe fih, aus den Eden hervor, gegen 

einander bewegen, wie es bei den Chladnifhen Tonfiguren 
der Fall ift, wo folhe Hafen gleichfalls von der Seite her: 

eintreben, um da3 Kreuz im Sande auszubilden. 

Serner ift zu bemerken, daß es°aud Glimmmerblättchen 
gebe, weiche Faum eine Spur von allen diefen Erfheinungen 

bemerken laffen. Diefe Art ift, da die übrigen meift farblos 

wie Glastafeln anzufehen find, auch in ihren feinften Blat: 

tern tombadfbraun; die meinigen find vonseiner großen 

Slimmerfäule abgetrennt. \ 

Schlieplih haben wir nun noch einer fehr auffallenden 

Farbenerfcheinung zu gedenken, welche fi unter folgenden Be: 

dingungen erbliden läßt. E83 giebt Glimmerblätter, vorge: 

fchriebener Mangen ald fechsfeitige Tafeln zugerichtet, diefe 

zeigen in der erften Hauptrihtung, das heißt. die längere 

Seite parallel mit dem Beobachter -gelegt, Feine befondere 

Farbe als allenfalls einen gelblihen, und wenn wir dein oberen 

Spiegel zur Seite richten, blaulihen Schein; legen wir 

aber die finale Seite parallel mit ung, fo erfcheinen fogleich
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die fchönften Farben, die fi bei Seitenwendung des Spie: gels in ihre Gegenfäße verwandeln und zwar 
Hell Dunkel 
Gelb , Violett 
Gelbroth Blau 
Purpur Grün. 

Wobei zu bemerken, daß wenn man dergleichen Blätter auf den eittoptifchen Cubus bringt, Die Erfheinung- des heilen und dumfeln Kreuzes mit den fhönften bezüglihen Farben be: gleitet und überzogen wird, 

  

And Hier ftehe deum eine Warnung eingefchaltet am ve: ten Page: wir müfen uns wohl in Acht nehmen diefe Far: ben, von denen wir gegenwärtig handelt, nicht mit den epopfifchen zu vermifchen. Wie nahe fie auch verwandt feyn mögen, fo befteht doc, äwifhen ihnen der große Unterfchich, daß Die epoptifchen unter dem Spiegelapparat nicht umgekehrt werden, fondern, gleihviel ob direct oder von der Seite aıı: sefhauf, immer diefeldigen bleiben, dagegen die in Glin: merblättchen erfcheinenden beweglicher Art find uud alfo auf einer höhern Stufe ftehen, \ 

  

gerner bringen wir den Umftand zur Sprahe: daß ber finmpfe Winkel der fechgfeitigen Tafel, melcer auf-unferer Bafıg aufgerichtet wird und das UmEehren des Phänomens entfcheider, sufammengefept ift aus 90 Graden des rechten Winkels und aus 45, welche dem Fleinen Quadrat angehören, sufammen 135 Grade, Cg wird ung alfo, auf eine fehr
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einfahe Weife, auf jene 35 bis 36 Grade gedeutet, unter 
welchen bei allen Spiegelungen die Erfheinung erlangt wird. 

Ferner fügen wir bemerfend Hinz: daß uns noch nicht 
gelingen wollen zu erfahren wie unfere, empirifch = theoretifche 
fehöfeitige, Tafel mit den von Natur fechgfeitig gebilde: 
ten Glimmerfäulen und deren Blättern in Vebereinftimmung 
trete. 2eider find unfere wirkfamen Olimmertafeln fehon in 
Fleine Fenfterfcheiben gefchnitten, deren Seiten zu unferen 
Phänomenen in feinem Bezug fiehen. Die einzelnen Slim: 
merblätter aber, an welchen die feh3feitige Kryftallifation 
nachzumeifen ift, find gerade diejenigen, welche die Umfeh: 
rung bartnädig verweigern. \ b 

XXIV, 

Srauenets, 

Mit durcfichtigen Sppsblätthen verhält es fi gleicher: 
| maßen, man fpaltet fie fo fein als möglich und verfährt mit 

ihnen auf diefelbe Weife wie bei dem Glimmer gezeigt 
worden. 

Man unterfuhe ein folches Blätthen an und für fi 
swifhen den beiden Spiegeln und man wird eine Richtung 
finden wo es vollfommen Elar ift, diefe begeichne man ale 
Bafis der übrigen Verfuche; man bilde fodann ein Schsed 
und richte eine der Fürzeren Seiten parallel mit fih und man 
wird das Gefichtsfeld mit Farben von der größten Schönheit 
begabt fehen. Bei der Seitenftellung des Spiegeld wechfeln 
fie fämmtlih und es fomnen an derfelben Stelle die geforz 
berten Gegenfäge hervor. Gefellt man ein foihes Blättcpen
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zum Cubus, fo wird jene erfte Richtung die entoptifche Er: 
fheinung völlig identifh Iaffen, in dem zweiten Falle aber 
das Bild verändert feyn. ES werfen fih nämlich die beiden 

Farben, YPurpur und Grün, an die hellen oder dunfeln 

Züge der Bilder, fo daß die Umkehrung ald Umkehrung nicht 
deutlich wird, die Farbung jedoch auf eine folhe NVerände: 

rung hinweif’t; denn fobald man den Spiegel nunmehr 

feitwärts wendet, fo erfcheint zwar das Bild noch immer 
vollfommen farbig, allein die Züge die man vorher grün ges 

fehen erfcheinen purpur und umgekehrt. 

Man fieht hieraus daß fchon bei den zarteften Tafeln 
das Bild einige Undentlichkeit erleiden nüffe; werden num 

gar mehrere übereinander ‚gelegt, fo wird das Bild immer 

undeutliher, bis es zuleßt gar nicht mehr. zu erfennen ift. 
Sch fehe daher das Verfehiwinden der Erfcheinung bei dem 

Umfehren nur als eine materielle Verdüfterung an, die 

ganz allein der Unflarheit de3 angewendeten Mittels zuju- 
fohreiben tft. 

XXV. 

Doppelfpath. 

Kon diefem bedeutenden, fo oft befprocenen, befchrie: 

benen, bemeffenen, berechneten und bemeinten Naturförper 

haben wir nur fo viel zu fagen als feine Eigenfhaften fi 
in unferm Kreife manifeftiren. Er verhält fich gerade wie 
die vorhergehenden beiden; nur daß feine rhombifche Figur 
und die Dike feiner Kryftalle einigen Unterfhied machen 
mögen, 2egen wir ihn. tbrigens zwifchen die beiden Spiegel 
fo, daß die längere oder fürzere Achfe auf dem Befchauer 
yerpendicnlar fieht, fo erfcheint da3 Gefichtäfeld Helle und
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wir dürften alsdann nur den zu ung gefehrten Winkel 
abftugen, fo hätten wir, wenn die Dperation an der langen 
Seite gefhah, ein Sechset mit zwei ftumpfern Winteln, 
und wenn wir die kürzere Diagonale abftugen, ein etwas 
fpißwinfeligered Sehset als unfer regelmäßiges erhalten; 
aber doc immer ein Gechsed, deffen fürgere Seiten gegen 
und gekehrt das Gefichtsfeld dimfler machen. Hierbei ift e8 
aber Feineswegs nöthig dap wir unfere Kryfialle verderben, 
fondern wir heften unfere ausgefchnittene Karte, nach bekannt: 
ter Weife, über den Krpftalf, oder zeichnen unfere Intention 
durch einen leichten Federftrich. 

Run fprehen wir aber mit den vorigen Fällen völlig 
übereinftimmend aus: die erfte Richtung die das helle Seh: 
feld bewirkt läßt die Erfheinung identifh, die Seitenwen- 
dung jedoch des befannten Winfels Fehrt die Erfcheinung um, 
welches noch ganz deutlich, jedoch mehr der Farbe als der 
Form nad, an der Umtehrung der biauen Augen in gelbe 
bemerkt werden Taun. Mlfo it auch hier ein Verfehwinden, 
welches Durch vermehrte Körperlickeit des Mittels hervor: 
gebracht würde, kein phyfiiher fondern ein ganz gemeiner 
Effect der zunehmenden Undurchfichtigkeit. 

Nun aber erwartet und eine Höchft angenehme Er: 
fheinung. Läßt man einen folhen rhombifhen isländifchen 
Kryftall dur Kunft dergeftalt zurichten, daß zwei, der lan: 
gen Achfenflähe parallele Abfchnitte der Eden verfügt und 
gefchliffen werden, fo wird man, wenn der Körper in Diefer 
Lage zwifhen die zwei Spiegel: gebracht- wird, einmal ein 
helles ,- dad anderemal ein dunfles Bild gewahr werden, 
analog jenen uns befannten gefärbten entoptifhen Bil 
dern; vier heile Punkte fiehen zuerft innerhalb eines Kreifeg, 
um den fih mehr Kreife verfammeln und es gehen vier
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pinfelartige Strahlungen aus von den Punkten, als bel und 
durchfcheinend, Bei der Seitenwendung zeigt fich der Gegenfaß; 
wir fehen, in Ringe gefaßt, ein fhwarzes Kreuz, von wel: 
Hem gleichfalls vier fchwarze büfchelartige Strahlungen fich 
entfernen. 

Hier hätten wie nun Die fänmtlihen GErfheinungen 
beifammen; Elare, helle Spiegelung und Sdentität, dunkle 
Spiegelung mit Umkehrung, leßtere befonders von inwohnen: 
den, aber formlofen Farben begleitet; nun aber den Körper 
felbft, durch Fünftliche Bereitung, in feinem Innern aufge: 
fohlofen und eine bewundernswärdige Erfheinung zum 
Anfhauen gebracht. 

" Sp wäre denn alfo diefer böchft problematifhe Körper 
durch Unterfuchung nur noch immer problematifcher gewor- 
den und mit ihm fo IMancher andere, Sreilih ift es wun: 
derbar genug, daß ihm dreierlei Arten der Farbenerfheinung 
sugetheilt find; die prismatifhen bei der Brehung und zwar 
doppelt und vielfach, die epoptifchen zwifchen feinen zarten 
Lamellen, wenn fih diefe nur im mindeften, mit beibehal: 
tener Berührung, auseinander geben und die entoptifchen 
durch Fünftliche Vorbereitung aus feinem Snnern aufgefchlof: 
fen. Viel ift hiervon gefagt, viel ift zu fagen, für unfere 
Zwede fey das Wenige hinreichend. 

XXVL 

Apparat, vierfach gefteigert. 

Was man bei allen Experimenten beobachten folte wol: 
ten wir, wie fonft auch gefhehen, bei dem unfrigen zu lei: 
ften fühen. Zuerft follte das Phänomen in feiner ganzen
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Einfalt erfcheinen, fein Herfommen auöfprechen und auf die 
golgerung hindeuten, 

Unfer einfachfter Apparat (V) befteht aus einer entoptis 
ihen Glastafel horizontal auf einen dunflen Grund gelegt 
und gegen die are Atmofphäre in verfchiedenen Richtungen 
gehalten; da fih denn der dtherifche Urfprung der Erfchei- 
nungen ımd die Wirkung des directen und obliguen Wider: 
fcheing fogleich ergiebt, dergeftalt daß wenn wir dieg recht 
eingefehen, wir feiner ferneren Verfuhe bedürften, 

Aber es ift nöthig daß wir weiter gehen, die Abhängigs 
feit. von äußeren Umftänden zu mindern fuchen, um dag 
Phänomen bequemer, auffallender und nah Willen öfter 
darftellen zu Tinnen. ‘ 

Hierzu bahnt num unfer zweiter Verfuch (VD den Weg, 
wir bedienen ung eines entoptifchen Enbus und eines fchwar: 
sen Spiegeld; durch jenen Iaffen wir die atmofphärifche 
Birkung hindurhgehen und erbliden die farbigen Bilder 
außerhalb demfelben auf dem Spiegel; allein hierbei find wir 
immer noch von der Mtmofphäre abhängig; ohne einen völlig 
reinblauen Himmel bringen wir die Erfheinung nicht hervor, 

Wir fhreiten daher zu dem dritten jufammengefeßteren 
Apparat (XVID. Wir richten zwei Spiegel gegen einander, 
von welchen der untere die allfeitige Armofphäre vorftellt, 
der obere hingegen die jedesmalige befondere Richtung, fie 
fep Direct, oblique, oder in der Diagonale. Hier verbirgt 
fib nun fon das wahre RNaturverhältniß, das Phänomen 
als Phänomen ift auffallender; aber wenn man von vorn 
herein nicht fchon fundirt ift, fo wird man fhwerlih rüd: 
wärts zur wahren anfchauenden Erfenntnig gelangen. Sn: 
deffen dient ung diefer Abparat täglich und fkündlih und 
wird ung defhatb fo werth, weil wir die Zufammenwirfung
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deffelben mit den natürlichen Körpern und ihr wechfelfeitiges 
Berragen böchft belehrend finden. 

Yun aber haben wir noch einen vierten Apparat, deffen 

zu erwähnen wir num Gelegenheit nehmen, er ift zwar der 

 bequemfte und angenehmfte,. dagegen verbirgt er aber noch 

mehr das Grund: Phänomen, welches fich niemand rüdwarte 

darand zu entwideln unternehmen würde Er ift höchft 
fauber und zierlich gearbeitet, von dem Glasfchleifer Niggl 

in Münden, und durch die Gunft des Herrn Profeflor 

Schweigger in meinen Befis gefommen; er befteht aus vier 

Spiegeln, welche, fih auf einander beziehend, fämmtliche 

Phänomene leicht und nekt hervorbringen, Der erfte Spiegel 

außerhalb des Apparats, fat horizontal gelegen, nimmt 
das Tageslicht unmittelbar auf und überliefert folhes dem 

zweiten, welder, innerhalb des Inftrumentes fchief geftellt, 
wie der untere erfte Spiegel des vorigen Apparats dag 

empfangene Licht aufwärts fchidt; unmittelbar über ihm 
wird der entoptifhe Eubus eingefchoben, auf welden man, 

perpendiceular, durch ein Sehrohr hinunter bHat; in diefem 

nun find, flatt des Dculars, zwei Spiegel angebracht, wo: 
von der eine das Bild des Eubus von unten aufnimmt, 
der andere folhes dem DBefchauer ing Auge führt. Kehrt 

man nun die mit den beiden verbundenen Spiegeln zufäme 
men bewegliche KHülfe in die directe oder Seitenftellung, fo 

verwandeln fich die Bilder gar bequem und erfreulich Farb’ 

und Form nad, und um defto auffallender, da durch dag 

viermal wiederholte Abipiegeln das Licht immer mehr ge: 

dampft and gemäßigt worden. Noch ein anderes höchft ers 

freuendes Phänomen Läft fich zugleich darftellen, wenn man 
namlih an die Stelle des Deulars ein Eeines Prisma von 

Doppelfpath fest, wodurch man die gleichzeitige Erhellung    
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und Berbunfelung, bei fortgefeßter Kreisbeiwegung der Hülfe, 

höhft angenehm und überrafchend befchauen und wiedere 

holen Tann. 

Sieht man nun zurid und vergegenwärtigt fih Schritt 

vor Schritt wie jene Steigerung vorgegangen, was dazu beis 

getragen, was fie ung aufgeklärt, was. fie verbirgt; fo fann 

man und in diefem ganzen Felde nichts Neues mehr vorzei: 

gen, indem wir mit den Augen des Leibes und Geifted unge: 

hindert merhodifeh vor= und rüdwäarts bliden. 

XXVO. 

Warnung. 

Wie nahe wir, durch unfern vierfach gefteigerten Uppe- 
rat, an den Punfi gefommen, wo das Snftrument, anftatt 

das Geheimniß der Natur zu entwideln, fie zum unauffög: 

lichen Näthfel macht, möge doch jeder naturliebende Expert: 
mentator beherzigen. E3 ift nichts dagegen zu fagen daß 
mean durch mechanifhe Vorrichtung fih in den Stand feße 

gewiffe Phänomene bequemer und auffallender, nah Willen 

und Belieben vorzuzeigen; eigentliche Belehrung aber beför- 
dern fie nicht, ja es giebt unnüße und ichädliche Apparate, 
wodurd die Naturanfhanung ganz verfinftert wird; worunter 
auch diejenigen gehören welche das Phänomen theilweife oder 

außer SZufammenhang vorftellen. Diefe find es eigentlich 
worauf Hppothefen gegründet , wodurch Hppothefen Sahrbun: 

derte lang erhalten werben: da man aber hierüber nicht fpre- 

hen Fann, ohne ing Polemifhe zu fallen, fo darf davon bei 

unferm friedlihen Vortrag die Rede nicht fepn.
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XXVOI. 

Bon der innern Befchaffenheit des entoptifchen Glafıs. 

Wir haben vorhin, indem wir von den entoptifchen Eigen: 
fehaften gewiffer Gläfer gefprochen, weiche in ihrem Innern 
Formen und Farben zeigen, uns nur and Phänomen gehal: 
ten, ohne weiter darauf einzugehen, ob fih ausmitteln laffe 
wodurd) denn diefe Erfeheinung eigentlich bewirkt werde, Da wir 
num jedoch erfahren, daß gleiche Phänomene innerhalb natür: 
licher Körper zu bemerfen find, deren integrirende Theile, 
durch eigenthimliche Geftalt und- wechfelfeitige Richtung, 
gleichfalls Formen und Farben bhervorbringen; fo dürfen wir 
num aud weiter gehen und auffuchen: welche Meränderung 
innerhalb der Glasplatten, bei fehnellem Abkühlen, fich ereig: 
nen md ihnen jene bedeutend = anınuthige Fähigkeit ertheilen 
möchte. 

Es äßt fih beobachten daß in Glastafeln, indem fie 
erhißt werden, eine Undulation vorgehe,-die bei allmähligem 
Abfüplen verflingt und verfhwindet. Durch einen folhen 
geruhigen Vebergang erhält die Maffe eine innere Bindung, 
Eonfifteng und Kraft, um, bis auf einen gewiffen Grad, 
äußerer Gewalt widerftehen zu Fönnen. Der Bruch ift mu 
fhelig und man fünnte diefen Suftand, wenn and uneigent- 
lih, zäh nennen. 

Ein fehnelled Abkühlen aber bewirkt das Gegentheil, die 
Schwingungen feinen zu erftarren, die Maffe bleibt inner: 
lich getrennt, fpröde, die Theile ftehen neben einander und, 
obgleich vor wie nach durchfihtig, behält dag Ganze etwas 
das man Punftualität genannt bat. Durb den Demant 

 gerißt bricht die Tafel reiner als eine des langfam abgefüpl: 
sen Glafes, fie braucht Fauın nachgefepliffen zu werden,
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Auch zerfpringen folhe Glafer entweder gleich oder nad: 
her, entweder von’ fich felbft oder veranlagt. Man fennt jene 
Slafhen und Becher, welche durch hineingeworfene Steinhen 
tiffig werden, ja zerfpringen. 

Wenn von geihmolzenen Slastropfen, die man, au 
fhnelfter Verfühlung, ins Waffer fallen ließ, die Spiße ab- 
gebrochen wird, zerfpringen fie und laffen ein pulverartiges 
Mefen zurüd; darunter findet ein aufmerffamer Beobachter 
einen noch zufammenhängenden Fleinen Bündel ftänglichter 
Krypftalfifation, die fih um das, in der Mitte eingefchlofene 
Luftpünftchen bildete. Eine gewiffe Solutio continui ift dur: 
aus zu bemerfei. 

Zugleih mit diefen Eigenfchaften gewinnt nun das Glas 

die Fahigfeit Figuren und Farben in feinem Innern fehen 

zu laffen. Denfe man fih nun jene beim Erhißen beobade 

teten Schwingungen unter dem Erkalten firirt, fo wird man 
fi, nicht mit Unrecht, dadurch entftehende Hemmungspunfte, 
KHemmungslinien einbilden Finnen und dazwilchen freie Räume, 

fämmtlich in einem gewiffen Grade trüb, fo daß fie, bezuge- 
weife, bei veränderter Lichteimwirkung, bald heil bald, dunfel 
erfheinen Fönnen. 

Kaum aber haben wir verfucht uns diefe wunderfame 
Naturwirfung einigermaßen begreiflich zu machen, fo werden 

wir abermals weiter gefordert; wir finden unter andern ver: 

änderten Bedingungen wieder neue Phänomene, Wir erfah: 

ren nämlih daß diefe Hemmungspuntte, diefe Hemmunge: 

linien in der Glastafel nit unaustöfhlih firirt und für 
immer befejtigt dürfen gedacht werden: denn obfhon die 
urlprüngliche Figur der Tafel vor dem Glühen den Figuren 
und Farben die innerhalb erfheinen follen Beftimmung giebt, 
fo wird do auch, nah dem Glühen und Verkühlen, bei
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veränderter Zorm die Figur verändert. Man fehmeide eine 

vieredte Platte mitten durch und bringe den porallelepipedi- 

fhen Theil zwifhen die Spiegel, fo werden abermals yier 

Punkte in den Een, erfcheinen, zwei und zivei weit von ein: 

ander getrennt und, von den langen Seiten herein, der helle 

oder dunkle Raum viel breiter ald von den fehmalen. Schneis 

det man eine vieredte Tafel in der, Diagonale dur, fo er: 

fopeint eine Figur derjenigen ähnlich die fih fand wenn man 

Dreiecke glühte. 

Sucdten wir und nun vorhin. mit einer mechanifchen 

Borftellungsart durchzuhelfen, fo werden wir fehon wieder 

in eine höhere, in die allgemeine Negion der ewig lebenden 

Natur gewiefen; wir erinnern ung daß das Fleinfte Stüd 

eines zerfchlagenen magnetifchen Eifenfteind eben fo gut zwei 

Pole zeigt ald das Ganze, 

XXX. 

Umfict 
Wenn es zwar durchaus väthlih, ja hödft nothwendig 

ift das Phänomen erft an fich felbft zu betrachten, es in fih 

feldft forsfältig zu wiederholen und foldes von allen Seiten 

aber und abermald zu befchanen, fo werden wir Doch. zulekt 

angetrieben ung nach außen zu wenden und,. von unferm 

Standpunfte aus, allenthalben umher zu bliden, ob wir 

nicht ähnliche Erfheinungen zu Gunjten unferes Bornehmens 

auffinden möchten; wie wir denn fo eben an den fo weit 

abgelegenen Magneten zu gebenfen unwillfürlih genöthigt. 

worden. 
Hier dürfen wir alfo die Analogie, ale Handhabe, als 

Hebel die Natur anzufaffen und zu bewegen gar wohl empfehlen 
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und anrühmen. Man laffe fih nicht irre ınachen, wenn 

Analogie manchmal irre führt, wenn fie, als zu weit gefuc: 

ter. willfürliher Wis, völig in Rauch aufgeht. DBerwerfen 

wir ferner nicht ein heiteres, humoriftifches Spiel mit den 

Gegenftänden, fhielihe und unfdbielihe Annäherung, ja 

Berfnäpfung des Entfernteften, womit man ung in Erftau: 
nen zu feßen, durch Eontraft auf Eontraft zu überrafchen 

trachtet. Halten wir und aber zu unferm Swed an eine 

reine, methodifche Analogie, wodurch Erfahrung erft belebt 

wird, indem das Abgefonderte und entfernt Scheinende ver- 

fnüpft, deffen Identität entdeckt und das eigentliche Gefammt- . 

leben der Natur auch in der Wiffenfaft nah und nad 

empfunden wird. 

Die Verwandtfchaft der entoptifchen Figuren mit ben 
übrigen phpfilhen haben wir oben fhon angedeutet, es if 

die nächfte, natürlichite und nicht zu verfennen,. Nun müffen 
wir aber auch der phnfiologifchen gedenfen, welche bier in 

vollfommener Kraft und Echönheit hervortrefen. Hieran 

finden wir abermals ein herrliches Beifpiel dag alles im 

Univerfen zufammenhängt, fi aufeinander bezieht, einander 

antwortet. Was in der Atmofphäre vorgeht begiebt fich 

gleichfalls in de3 Menfchen Ange, und der entoptifche Gegen: 

faß ift auch der phpfiologe. Man fehane, in dem obern Spie: 

gel des dritten Apparats, das Abbild des unterliegenden 
Eubus; man nehme fodann diefen frhnell hinweg, ohne einen 
Blie vom Spiegel zu verwenden, fo wird die Erfcheinung, 

die heife wie die dunfle, als geiyenftiges Bild, umgefehre 

im Auge fiehen und die Farben zugleich fich in ihre Gegen: 

fäße verwandeln, das Bräunlichgelb in Blau und umgekehrt, 
dem naturfinnigen Forfiher zu groper Freude und. Kraf: 
tigung. 

\ 

| 
!
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Sodann aber wenden wir und zur allgemeinen Nature 

lehre und verfihern nach unferer Weberzengung folgendes: 
fobald die verfchiedene Wirkung des directen und obliguen 
MWiderfcheind eingefehen, die Allgemeinheit ‚jenes Gefehes 
anerkannt feyn wird, fo muß die dentität unzähliger Pod: 

nomene fi alfobald betpätigen; Erfahrungen werden fich 
an einander fchließen, die man ald unzufammenhärgend bie: 
her betrachtet und vielleicht mit einzelnen hppothetifchen Er: 
Härungsweifen vergebens begreiflicher zu machen gefucht. Da 
wir aber gegenwärtig nur die Abficht Haben Fönnen, den 
Seift zu befreien und anzuregen, fo bliden wir rings umber, 
um näher oder ferner auf gewiffe Analogien zu deuten, die 
fih in der Folge aneinander fließen, fih aus und gegen 
einander entwieeln mögen. Weiter Fanın unfer Gefcäft nicht 
gehen, demm. wer will eine Arbeit übernehmen, die der Folge: 
zeit noh "manche Bemühung zumuthen wird. 

XIX 

Chladni’s Tonfiguren. 

Alle geiftreihen, mit Naturerfcheinungen einigermaßen 
befannten Perfonen, fobeld fie unfern entoptiihen Eubus 
zwifchen den Spiegeln erblidten, riefen jedesmal die Aehn: 
lichfeit mit den Ehladnifhen Figuren, ohne fih zu befinnen, 
lebhaft aus, und wer wollte fie auch verfennen? Daß nun 
diefe äußeren, auffallenden Erfcheinungen ein gewiffes inneres 
Verhältnis und in der Entftehungsart viel Uebereinffimmung 
haben if gegenwärtig darzuthun. 

Figuren 
- Ehladni’s . Seebed’d 

. entjtehen . : 

1) durh Schwingungen. 1) durch Schwingungen.
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° Diefe werden bewirkt 
2) durch Erfhüttern der lag: 2) duch Glühen der Glas: 

tafeln; fafeln, durh Drud ıc. 
verharren 

3) in Ruhe; 3) durch fchnelfe Verfühlung; 
verfchwinden 

4) durch neues Erfchüttern; 4) durch neues Glühen und 
langfame Erfaltung; 

fie richten fi 
5) nach der Geftalt der Tafel; 5) nad) der Geftalt der Tafel; 

fie bewegen fi . 
6) von aufen nach innen; 6) von außen nach innen; 

ihre Anfänge find 
%) parabolifche Linien, welche n parabolifcheXinien, welche 

mit ihren Gipfeln gegen mit ihren Gipfeln gegen 
einander ftreben, beim einander fireben, beim 
Duadrat von der Geite, Quadrat aus den Eden, 
um ein Kreuz zu bilden; um ein Kreuz zu bilden; 

fie vermannichfaltigen fich 
8) bei Verbreiterung ber Ta: 8) bei Vermehrung der über: 

fel; einander gelegten Tafeln; 
fie beweifen fi 

9) als oberflächlich. 9) als innerlichft. 
Mögen vorerft diefe Bezüge hinteihen, um die Der- 

wandffcaft im Allgemeinen anzudenten; gewiß wird dem 
gorfcher nicht3 angenehmer feyn als eine hierüber fortgefeßte 
Betrahkung. Ga die reale Vergleihung beider Verfuche, 
die Darftellung derfelben neben einander, durch zwei Verfo- 
nen, welche foldhen Erperimensten gewachfen wären, müßte 
viel Vergnügen geben und dem innern Sinn die eigentliche 
Vergleihung überlaffen, die freifih mit Worten nur 

Geethe, Fümmel. Werfe. XXXVIL 23
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vollfommen dargeftelt werden fanı, weil da3 innere Natur: 

verhältniß, wodurd fie, bei himmelweiter Berfchiedenheit, 

einander ähnlich werden, immer von und wir geahnet wer: 

den fann. 

XXXL 

Atmofphärifche Meteore. 

Da nad unferer Heberzeugung die nähere Einfiht in die 

Effecte deg directen und obliguien. Widerfheing auch zur Er: 

lärung der atmolphärifchen. Mekeore das Shrige beitragen 

wird, fo gedenken wir derfelden gleichfalls an diefer Stelle. 

Der Regenbogen, ob wir ihn gleih als durch Nefraction 

gewirkt anerfennen, hat doch das Eigene daß wir die dabei 

eutfpringenden Farben eigentlic) innerhalb der Tropfen fehen, 

denn auf dem Grunde derfelben fpiegelt fi) die bunte Ver: 

fohiedenpeit. 

un kommen die Karben des untern Bogens nach einem 

gewiffen Gefege zu unferm Auge und auf eine etwas come 

plicirtere Weife die Karben des oberen Bogens gleichfalls; 

fobald wir dieß eingefehen, fo folgern wir: daß aus dem 

Kaum zwifchen den zivei Bogen Fein Licht zu unferm Auge 

gelangen könne, und diefes bethätigt fih dem aufmerfiamen 

Beobachter durch folgenden Umftand: wenn wir anf einer 

einen, vollfommen dichten Negenwand, welder die Sonne 

Har und mächtig gegenüber fteht, die beiden Dogen vollem: 

men ausgedrüdt finden, fo fehen wir den Naum zwifchen 

veiden Bogen dunfelgran und zwar entfdhieden dunffer als 

über und unter der Erfheinung. 

Wir fchöpften daher die Vermuthung, daß auch hier ein, 

in gewiffen Sinne obliquivtes Licht bewirkt werde und rich 

teten unferen zweiten entopfifchen Apparat gegen diefe Stelle,
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waren aber noch nicht fo glüklih zu einem entfchiedenere Refultate zu gelangen. So viel founten wir bemerfen, daf wenn der Regenbogen felbft durch unfern entoptifhen Eubug durchfiel, das weiße Kreuz erichien und er fih alfo dadurd ald diresten Widerfhein erwies, Der Raum unmittelbar drüber, welder nach der Vermuthung dag fhwarze Kreuz hätte hervorbringen follen, gab uns Feine deutliche Erfiheiz nung, da wir, feit wir auf dDiefen Gedanken gelommen, Fei- nen entfchieden vollfommenen doppelten Regenbogen und alfo auch feinen gefättigten dimklen Raum zivifchen beiden beob: achten Fonnten. Wielleicht gelingt e3 andern Naturfreunden deffer. 
Die Höfe, in deren Mitte Sonne und Mond ftehen, die Nebenfonnen und anderes, erhalten durch unfere Dar- itellung gewiß im der Folge manche Aufflärung. Die Höfe, 

deren Diameter vierzig Grad ift, coincibiren wahrfheinlid, mit dem Kreife in welchem man bei den böchften Stand der Sonne um fie her das fhwarze Kreuz bemerkt, ehe die ent- sptifche Erfheinung von dem gewaltfamen Lichte aufgehoben wird, Hier wäre num der Mas mit Infirumenten zu operis ven; Zahlen und Grade würden fehr willfommen feyn. Richter fi dereinft die Aufmerkfanfeit der Naturforfper auf diefe Punkte, gewinnt unfer Vortrag fi) mit der Seit Vertrauen, fo wird auch hiezu Nat werden, wie zu fo viele andern. 
Ein auffallendeg Meteor, welches offenbar durch directen 

Widerfihein hervorgebracht worden, befhreibt ung -der auf: merffame Reifende Bory de St. Vincent folgendermaßen: 
Le soir du 2 Germinal Pan X, nous vimes un tres- beau phenomene lumineux. Le. ciel etait Pur, sur-tout vers le couchant; et au moment oü le soleil approchait de Phorizon, on distingua du cöte diam&tralement oppose
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cing ou six faisceaux de rayons lumineux. Is parlaient, _ 

en divergeant, d’un demi-disque pareil a un grand globe, 

dont l’horizon sensible eht cach& la moitie. Ce demi-disque 

etait de la couleur du cicl, quand son azur brille du plus 

grand &clat. Les rayons paraissaient d’autant plus vißs, 

que le soleil &tait le plus pres de disparallre, 

Le couchant s’&tant rempli de nuages, qui derobaient 

la vue du soleil, le ph@nomöne Jumineux ne cessa pas; 

Vinstant oü il fut le plus sensible, fut celui o& Pastre du 

jour düt &tre descendu sous Y’horizon; des-lors son Eclat 

diminua, et disparut peu-ä-peu. 

XXAIL 

Paradorer Heitenblick auf die Aftrologie. 

Ein phantaftifhes Nnalogon der Wirkfamfeit unferes 

directen und obliguen Widerfheing finden wir fehon in der 

Aftrologie, doch mit dem Unterfhiede dag von ihren Ein: 

geweihten der directe MWiderfhein, den wir ald heilfam 

erkennen, für fchädlich geachtet wird, mit dem Geviertfchein 

jedoch, welcher mir unferm obliquirten zufammenfällt und 

den auch. wir als deprimirend anfprechen, haben fie e3 ge: 

troffen, wenn fie denfelben für widerwärfig und unglüclich 

erflärten. Wenn fodann der Gedrittfhein und Gefechätfchein, 

"welchen wir für fehwanfend erflären, von ihnen als heilfan 

angenommen wird, fo möchte bieß allenfalld gelten und würde 
die Erfahrung nicht fehr widerfprechen: denn gerade an dem 
Schwanfenden, Gleihgültigen beweifr der Menfch feine Höhere 

Kraft und wendet e8 gar leicht zu feinem Vortheil. 

Durch diefe Bemerfungen wollen wir nur fo viel fagen, 

daß gewiffe Anfihten der irdifhen und nberirdifchen Dinge, 
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dunfel und Flar, unvollftändig und vollfommen, gläubig und 
abergläubifeh, von jeher vor dem Geifte der Menfchen ger 
walfet, weides Fein Wunder üft, da wir affe auf gleiche 
Weife gebaut find und wohlbegabte Menfchen fämmtlih die 
Welt aus einem und demfelben Sinne anfhauen;. daher 
denn, ed werde entdeckt was da wolle, immer ein Analogen 
davon in früherer Zeit aufgefunden werden Fann. 

Und fo haben die Aftrologen, deren Lehre auf glänbige 
umermüdere Befhaunung des Himmels begründet war, unfere 
Lehre von Schein, Nüd:, Wider: und Nebenfchein vor: 
empfinden, nur irrten fie darin, daß fie das Gegenüber für 
ein Widerwärtiges erklärten, da doch der directe Nüd- und 
Widerfhein für eine freundliche Erwiederung des erften 
Scheind zu achten. Der Lollmend fteßt der Sonne nidt 
feindfich entgegen, fondern fendet ihr gefällig das Licht zurüct 
das fie ihm verlieh; es ifE Artemis die freundlih und fehi: 
fuchtsvoll den Bruder anblicr. 

Wollte man daher diefem Wahnglauben fernerhin einige 
Aufmerkffamteit fehenten, fo müßte man, nah unfern An: 
gaben und Bertimmungen, bedeutende KHoroffope,. die fchon in 
Erfüllung gegangen find, rectifieiren und beachten inwiefern 
unfere Anslegungsart beffer als jene Annahme mit dem Er: 
folg übereintreffe. " 
So würde 3. ®. eine Geburt die gerade in die Zeit des 
Vollmondes fiele für höchft glücklich anzufehen feyn: denn 
der Mond erfheint num nicht mehr als MWiderfacer den 
günftigen Einfluß der Sonne hemmend, und fogar aufhebend, 
iondern als ein freundfih milder, nachhelfender Beiftand, 
als Lucia, ald Nebamme. Welchegroße Veränderung der Stern: 
deutefunft durch diefe Auslegungsarterwücfe, fällt jedem Freund 
und Oönner folcher Wunderlichfeiten alfobald in die Augen.
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XXX. 

 Mechanifche Wirkung. 

Soilten wir nım vielleicht den Vorwurf hören, daß wir 

mir Verwandtfchaften, Verhältniffen, mit Bezügen, Analo- 
aien, Deutungen und Sleichniffen zu weit umher gegriffen, 

fo erwiedern wie dag der Geift fich nicht beweglich genug er: 

Halten Fünme, weil er immer fürchten muß an diefem oder 

jenem Phänomen zu erftarren; doch wollen wir uns fogleich 

zur nichften Ungebung zurüdwenden und die Kalle zeigen, 

wo wir jene allgemeinen Eosimifchen Phanomene mit eigner 

Hand technifch hervorbringen und alfo ihre Natur und Eigen: 

fchaft näher einyufehen glauben dürfen. Aber im Grunde 
find wir doch nicht wie wir winnfihen durchaus gefördert, demv 

Telbft was wir mechanifch Leiften, müffen wir nad) allgemeinen 

Naturgefeßen bewirken und die lehten Handgriffe haben int: 

mer etwas Geiftiges, wodurd alles Förperlich Greifbare 

eigentlich belebt und zum Unbegreiflihen erhoben wird. 

Han fpanne ein ftarke3 Glastäfelhen, das Feine ent: 
optifhen Eigenfchaften hat, in einen metallnen Schraubftod 
dergeftalt, dag zwei entgegengefeßte Punkte der Peripherie 

vorzüglich affieirt werden, man bringe diefe Vorrichtung 

unter die Spiegel, fo wird man eine von jenen beiden Pant 
ten ausgehende Erfheinung erblieen; fie ift büfchelförnig, 

theils heil, theilg dunkel, nach dem Gefeß gefärbt, und fucht 

fi, Durch eine ovale Neigung gegen einander, zu verbinden. 

Durch den Druck gebt alfo eine Veränderung der Xertur ber 

Beftandtheile vor, ihre Yage gegen einander wird verändert, 

und wir dürfen eine Solutio continui, tie ‚bei dem fchnell 

verfühlten Glafe vorgeht, annehmen. 

Eine ahnliche Erfahrung giebt ung hierüber abermals
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einiges Xicht. E3 fand fih ein Fropfartig gearbeitetes Stüd 
Bernftein, vollfonmen Far, in der Mitte durchbohrt; ziwis 
fhen die Spiegel gebracht zeigten fih vier aus dem Mittel: 
punft ausgehende weiße md bei der Umkehrung fehwarze 
Strahlenbüfhel. Hier feheint der Bohrer aus der Mitte 
gegen die Seite drüdend eben diefelbe Wirkung hervorgebradgt 
zu haben ald die Iwinge auf die Seiten der Slastafel, nur 
daß bier immanent geblieben war was bei der Glastafel, 
wenn die Zunge geöffnet wird, fogleih vorüber if. Wir 
liegen, um der Sache mehr beizufommen, einige Stüde 
Bernftein durhhohren, das Phänomen gelang aber nicht zum 
äwveitenmal, 

AXXIV. 

Damafı-Weberci, 

Ro wir aber diefe Erfheinung mit Händen greifen Eön: 
nen, indem wir fie felbft tehnifch hervorbringen, ift bei dem 
Damafıweben. Man nehme eine gefaltete Serviette, von 

. fchön gearbeitetem, wohl gewafchenem und geglättetem Tafel: 
" jeuge, und halte fie, flach, vor fih gegen das Sicht; man 

wird Figuren und Grund deutlich unterfcheiden. Sn einem 
Sal fieht man den Grund dunkel und die Figuren hell; Eehre 
man die Serviette im rechten Winkel nunmehr gegen dag 
Sicht, fo wird der Grumd heil, die Figuren aber dunfel er- 
fcheinen; wendet man die Spiße gegen das Licht daß die 
Fläche diagonal erleuchtet wird, fo erbliet man weder Figuren 
noch Grund, fondern das Ganze ift von einem gleichgültigen 
Schimmer erleuchtet. 

Diefe Erfheinung beruht auf dem Prineip der Damajt: 
Weberei, wo das, nach Vorfgrift, abwechfelnde Mufter
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darzuftelfen, die Faden auf eine eigene Weife überd Kreuz 
gerichtet find, fo daß die Geftalten heil erfcheinen wenn dag 
Licht der Fadenlänge nach zu unferm Auge Fommt, dunkel 
aber von denen Fäden welhe quer gezogen find. Die auf 
den Befchaner gerichteten Fäden leiten das Richt bis zu den 
Augen und bringen folches direct zur Erfcheinung, die durch: 
Frenzenden dagegen führen das Richt zur Seite und müffen 
daher als dunkel, oder befchattet gefehen werden. In der 
Diagonsie belenchter führen fie beide das Licht vom Auge 
abwärts und Fönnen fih nur als gleihgültigen Schein mani- 
feftiren, 

Hier geht num eben dafelbe hervor was fih am großen 
Himmel ereignet; und des Webers Gefchielichfeit verftandi: 
get ung über die Eigenfhaften der Armofphäre. zu meinem 
Apparat ließ ich, durch eine gefchicte Natherin, erft ein Da: 
menbret: Mufter, woran fih die Erfheinung am entfchieden= 
ften zeigt, mit den zarteften Faden ftiden, fodann aber das 
entoptifhe Kreuz mit den Punften in den Eden, das man 
denn,’je nachdem die Fläche gegen das Licht gerichtet ift, ben 
oder dunkel fchauen Fan. 

XXXV. 

Achnelnde theorcetifche Anficht. 
Da wir uns bemühen in dem Erfahrungsfreife analoge 

Erfeinungen aufzufüchen, fo ift es nicht weniger wichtig, 
wenn wir auf Vorftellungsarten treffen, welche, theoretifc 
ausgefprochen, auf unfere Abficht einiges. Licht werfen Fönnen. 

Ein geiftreicher Sorfcher hat die entoptifchen Erfheinun: 
gen, und die damit nahe verwandten Phänomene der doppel: 
ten Nefraction, dadurh aufzuklären gefrachtet, dab er longi: 
tudinale und transverfale Schwingungen des Lichtes annahm. 
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Da wir num in der Damafiweberei den Widerfchein des Lich- 
te3 durch Fäden bedingt fehen, welche theils der Länge, theilg 
der Quere nach zu nuferm Auge gerichtet find, fo wird uns 
niemand verargen wenn wir in diefer Denfart eine Annaähe: 
rung au die unfrige finden; ob wir gleich gern bekennen, 
daß wir jene Bedingungen nach unferer Weife nit im Licht 
als Licht, fondern am LKichte bewirkt finden, das ung nur 
mit der erfüllten Näumlichfeit, mir der zarteften und diche 
teften Körperlichfeit aufammentreffend erfcheinen kann. 

XXXVIL 

Grwäflertes Seidenzeug. 
Diefed wird erft in Niefen oder Mafchen gewoben, oder 

geftriet, und aledamı, durch) einen ungleich glättenden Drug, 
dergeftalt gefchoben daß Höhen und Tiefen mit einander ab: 
wechfeln, wodurch, bei verfehiedener Richtung des Seidenzeu: 
98 gegen den Tag, der Widerfchein bald unferm Auge zu: 
gewendet, bald abgewendet wird. 

XXXVI 

Gemodelte Zinn- Oberfläche. 
Hierher gehört gleichfalls die Mannichfaltige und wun: 

derfam erfreuliche Erfheinung, wenn eine glatte Zinn: Ober: 
flähe durch verdünnte Säuren angegriffen und bdergeftalt be: 
handelt wird, daß dendritifche Figuren daranıf entfiehen. Der 
Beobachter ftelle fich mir dem Rüden gegen das Feufter und laffe das Licht von der einen Seite auf die verticale Tafel falfen, fo wird man den eiten Theil der Siweige heil und er- höprt, den andern bunfel und vertieft erbliden; nun fehre
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man fi Teife herum, bis das Licht zur rechten Seite herein: 

tritt, das erft Helle wird nun dunkel, das Dunkle heil, dag 

Erhöhte vertieft und befchattet, das Vertiefte erhöht und er: 

jeuchtet in erfrenlicher Mannidyfaltigfeit erfcheinen. Solde 

Bleche, mit farbigem Ladfirnip überzogen, haben fih dur 

ihren anmuthigen Anbli zu mancherlei Gebraud empfohlen. 

Auch an folhen ladirten Flächen Laßt fih der VBerfuch gar 

wohl anftellen, doch tft e3 beffer, beim entoptifchen Apparat, 
der Dentlichfeit wegen ungefirnißte Bleche vorzuzeigen. 

XXXVHIL 

Oberflächen natürlicher Körper. 

Alle diejenigen Steinarten, welde wir faillfernde nen: 

nen, fohliepen fich bier gleihfalg an. Mehreres was zum 
Seldfpath gerechnet wird, Adular, Sabrador, Schriftgranit, 

bringen das Licht durch Widerfchein zum Auge, oder anders 

gerichtet leiten fie ed ab. Dan fchleift auch wohl dergleichen 
Steine etwas erhaben, damit die Wirfung auffallender und 

abwechfelnder werde, und die helfe Erfheinung gegen die 

dunkle fhneller und Fräftiger contraftire. Das Kakenauge 

fteht bier obenanz doch Iaffen fih Agbefte und Selenite gleich: 

mäßig zuricten. 

XXXIX. 

Vückkehe und Wiederholung. 

Rachdem wir num die Bahn die fi ung eröffnete nach 

Kräften zu durchlaufen geftrebt, Eehren wir zum Anfang, 

zum Nrfprung fänmtliger Erfheinungen wieder zurüd. Der 
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Urguell derfelben ift die Wirfung der Eonne auf die Atnıo: 
fohare, auf die mmendliche blaue Näumlichkeit. Su freifter 
Welt müfren wir immer wieder unfere Belehrung fuchen. 

Bei heiterem Himmel, vor Aufgang der Sonne fehen 
wir die Geite wo fie fich anfündigt heller als den übrigen 
Himmel, der uns rein und gleich blau erfheint, eben daß 
felbe gilt vom Untergange. Die Bläne des übrigen Himmels 
erfgeint und völlig gleich. Zaufendinal haben wir dag reine 
heitere Gewölb des Himmels betrachtet und e3 ift ung nit 
in die Gedanfen gefommen, daß es je eine ungleiche Beleuch- 
tung herunter fenden Eönne, und doch find wir hierüber ums 
mehr, durch Verfuche md Erfahrungen belehrt. 

Da wir nım aber über diefe Ungleichheit der atmofpha: 
rifchen Wirkung fehon aufgeklärt waren, verfuchten wir mit 
Augen zu fehen was wir folgern Fonnten: es müfe namlich, 
im directen Gegenfhein der Sonne, der Himmel ein hefferes 
Blau zeigen als zu beiden Seiten; diefer Unterfchied war 
jedoch nie zu entdeden, auch dem Sandfehaftsmaler nicht, 
deffen Auge wir zum Beiftand anriefen. 

Daß aber die, durch entoptifche Gläfer entdedte ungleiche 
Beleuchtung, für ein glädlic gebornes genibtes Malerange 
bemerflich fey, davon giebt Nachftehendes fihere Kunde, 

XL. 

Wichtige Bemerkung eines Malers. 

Ein vorzügliher, leider alzufrüh von uns sefchiedener 
Künftler, Ferdinand Jagemanı, dem die Natur, nebft an- 
dern Erforderniffen, ein feharfes Auge für Licht und Schat: 
ten, Sarbe und Haltung gegeben, erbaut fih eine Merkftatt
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zu größeren und Fleineren Arbeiten; das einzige hohe Fen: 
fter derfelben wird nad Norden, gegen den freieften Himmel 

gerichtet, und nun dachte man allen Bedingungen diefer Art 

genug gethan zu haben. 

AS tnfer Fremd jedoch eine Zeit lang gearbeitet, wollte 

ihm, beim Portraitmalen, feheinen, daß die Phyfiognomien, 

die er nacbildete, nicht zu jeder Stunde des Tags gleich 

glüdlich beleuchtet feyen, und doch war an ihrer Stellung 

nicht da3 NMindefte verrüdt, noch die Befchaffenheit einer 

vollkommen helfen Atmofphäre irgend verändert worden. 

Die Abwechfelung des günftigen und ungünftigen Lichts 

hielt ihre ZTagesperioden; am frühften Morgen erfchien e3 

am widerwärtigften gran und umerfreulich; e3 verbefferte fich, 

bis endlich, etwa eine- Stunde vor Mittag, die Gegenftände‘ 

ein ganz anderes Anfehen gewannen, Licht, Schatten, Farbe, 

Haltung, alled in feiner größten Volfommenheit, fich dem 

Künftlerauge darbot, fo wie er es der Reimwand anguver: 
trauen nur wünfchen fonnte. Nachmittag verfhwindet diefe 

herrliche Erfheinung; die Beleuchtung verfhlimmert fie, 

auch am Karten Tage, ohne daß in der Atmofphäre irgend 

eine Veränderung vorgegangen wäre. 

Mes mir diefe Bemerfung befannt ward, nüpfte ich 

folhe fogleih, in Gedanfen an jene Phänomene, mit denen 

wir und fo lange befchäftigten und eilte, durch einen phyfis 

{hen Verfü dasjenige zu beftäfigen und zu erläutern was 
ein heiffehender Künftler, ganz für fih, aus eingeborner 
Gabe, zu eigner Berwunderung, ja Beffürzung entdect hatte. 

Sch fhaffte unfern zweiten entoptifchen Apparat herbei und 

diefer verhielt fih wie man nach obigem vermuthen Eonnte. 

Zur Mittagszeit, wenn der Künftler feine Gegenftände am 

been befeuchtet fah, gab der nördliche directe Widerfchein
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das weiße Kreuz, in Morgens und Abendftnnden hingegen, 
wo ihm das widerwärtige, obliquirte Licht befcehwerlich fiel, 
zeigte der Eubus das fchwarge Kreuz, in der Zwifchenzeit ers 
folgten die Urbergänge, \ 

Unfer Künftter alfo hatte, mit zartem geübten Stun, 
eine der wichtigften Naturwirfungen entdeet, ohne fich davon 
Nechenfhaft zu geben. Der Phpfifer kommt ihm. entgegen 
und zeigt wie dad DBefondere auf dem Allgemeinen ruhe., 

Bir gedenken ähnlicher Fälle die uns überrafeten lange 
vorher ehe die Kenntniß diefer Erfcheinung ung erfreute, 
In Nom wo wir zehn Wochen des allerreinften Himmels, 
ohne die mindefte Wolfe genoffen, war es überhaupt gute 
Zeit Gemälde zu fehen. Ich erinnere mich aber daf eine in 
meinem Zimmer aufgeftellte Aquarellgeidhnung mir auf einmal 
fo unendlih fhön vorfam, als ich fie niemals gefeyen. Sch 
Ihricb es damals eben dem reinen Himmel und einer glüd: 
lichen angenbliclichen Dispofition der Augen zu; nun, wenn 
ich der Sache wirder gedenfe, erinnere ich mich daß mein 
Zimmer gegen Abend lag, daß diefe Erfheinung mir des 
Miorgend zuerft auffiel, den ganzen Tag aber wegen des 
hohen Sonnenjtandes Maß greifen Eonnte, 

Da nun aber gegenwärtig diefe entfhiedene Wirkung 
zum Bewußtfegn gefommen ift, fo Fönnen Kunftfreunde beim 
DBelhanen und Vorzeigen ihrer Bilder fih und andern den 

Genuß gar fehr erhöhen, ja Kunfihändler den Werth Ihrer 

Bilder durch Beobachtung eines glüclihen Widerfheing un: 
glaublich fLeigeru. 

Wenn uns nun fein Geheimuiß blieb wie wir ein ferti- 
ge3 Bild ftellen müfen, um folhes in feinem günftigften 
Lichte zu zeigen, fo wird der Künftler um fo mehr, men 
er eiwas nachbilder, das obligue Licht vermeiden und feine
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Berkftatt allenfalls mit zwei Fenftern verfehen, eines gegen 
Abend, das andere gegen Norden. Das erfte dient ihm für 
die Morgenftunden, das zweite bis zwei, drei Uhr Nachmit- 
tag md dann mag er wohl billig feiern. Es fagte jemand 
im Scherz: der fleißigfte Maler müffe feine MWerkftatt wie 
eine Windmühle beweglich anlegen, da er denn, bei leichtem 
Drepen um die Achfe, wo nicht gar durch ein Uhrwerk wie 
ein. umgefehrted Heltoffop, dem guten Kicht von Augenblick 
zu Augenbli folgen könne. 

Ernfidafter ift die Bemerfung, daß im hohen Sommer, 
wo der Himmel fchon vor zehn Uhr rings umher dag weiße 
Kreuz giebt und fih bis gegen Abend bei diefem günftigen 
Licht erhält, der Maler, wie durch die Sahreszeit, fo auch 
durch diefen Umftand aufgefordert, am fleißigften zu feyn 

Urfache habe. 

° Leider muß ich jedoch bei unferer oft umbüllten Atmo« 
fohäre zugleich befennen, daß die Wirkungen fid) oft umfeh: 
ren und gerade dag Gegentheil von dem Gehofften und Er: 
warteten erfolgen Eönne; denn fo wird 3 DB. bei den Nebel- 
morgen die Mordfeite dag weiße Kreuz umd alfo ein gutes 

Licht geben und der Maler der hierauf achtete würde fi 

einiger guten Etunden getröften Fönnen. Deßwegen follte 

jeder Künftler” unfern zweiten Apparat in feiner Merkftatt 

haben, damit er fih von den Zuftänden und Wirkungen der 
Atmofphäre jederzeit unterrichten und feine Maafregeln dars 

nach nehmen Fünne,
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XL. 

Sromme Wünfche, 

Aus dem Bisherigen folgt daß man, bei einer fo müh: famen Bearbeitung diefeg Gegenftandes, eine lebhaftere Theif: nahme ale bisher hoffen und wänfhen muß. 
An die Mechaniker ergeht zuerft unfere Bitte daß fie fich doch möchten anf die Bereitungen entoptifcher Tafeln Tegen, Die reinfte Olasart aus Duarz md Kali ift biezu Die vor: züglichfte. Wir haben Berfuche mit verfchiedenen Glasarten gemacht und zuleßt auch mit dem Slintglas, fanden aber da diefe nicht allein häufiger fprangen alg andere, fondern auch durch die Neduction deg Bleies innerlich fledig wurden, ob: gleih die wenigen Matten weldhe an beiden Fehlern nicht litten, die Erfoheinung vollfommen fehen liegen. 

Ferner bitten wir die Mechaniker, aus folhen Tafeln die nur 1%, Sol im Niere zu haben brauchen, über einander gelegt, einen Cubus zu bilden und ihn in eine meffingene Hilfe zu fafen, oben und unten offen, an deren einem Ende fih ein fehiwarz angelanfener Spiegel im Sharnier gleichlan als ein Dedelhen bewegte. Diefen einfachen Apparat, we: mit die eigentlichen Haupt= und Urverfuche Fünnen angeftelft werden, empfehlen wir jedem Naturfreunde; ung wenigften3 “ fomme er nicht von der Seite. Reifenden wirden wir ihn 
befonders empfehlen, deun wie angenehm müßte e3 feyı, in einem Lande wo der Himmel Monate lang blau ift, diefe 
Verfüche von der früheften Morgendämmerung bis zur eg: ten Abenddänmmerung zu wiederholen. Man würde alsdann 
in den Kingften Tagen auch Icon mit einem einfachen Appa: tat den Bezirf um die Sonne, wo der fhwarze Kreig er: icheint, näher befiimmen fönnen; ferner würde, jemehr man
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fih der Linie nähert, zu Mittage rings um dem Horizont der 
weiße Kreis vollkommen fihtbar feyn. Auf hohen Bergen, 
wo der Himmel immer mehr ein tieferes Blau zeigt, würde 

fehr intereffant feyn zu erfahren, daß die Atmofphäre, aud 
aus dem dunfelften Blau den directen Widerfchein zur ung 
herabfendend, immer noch das weiße Kreuz erzeugt; ferner 
müßte im nördlichen Ländern, wo die Nächte Fury, oder wo 
die Sonne gar nicht untergeht, diefes allgemeine Naturgefek 
wieder auf eine befondere Weife fi bethätigen. Wu wären 
bei leichten oder dichteren Nebeln die Beobachtungen nicht zu 
verfäumen, und wer weiß was nicht alles für Gelegenheiten 
einem geiftreichen Beobachter die anmuthigfie Belehrung dar- 
böten, nicht gerechnet daß er fogar ein heiteres Epieljeug in 
der Zafıhe trägt, wodurch er jedermann überrafchen, ımter: 
halten und zugleich ein Phänomen allgemeiner befannt machen 

Fan, welches, als eine der wichtigften Entdedungen der neue: 

fien Seit, immer mehr geachtet werden wird. Wenn nun 
folge munfere Männer in der weiten Welt auf diefen Punft 
ihre Thätigkeit im-XVorübergehen wendeten, fo würde es Aa: 
demien der Wiffenfchaften wohl gegiemen, den von und ange: 
zeigten vierfachen Apparat fertigen zu Iaffen, und in gleicher 
Zeit alle übrigen Körper und Einrichtungen, die wir in der 

Sarbenlehre, zu einfacheren und zufammengefegteren DVerfur 
ben angedeutet, aufzuftellen, damit die entopfifchen Farben in 

Gefolg der phufiologifehen, phnfiihen md chemifchen vorge: 
zeigt, und die Farbenlehre, weldhe Doch eigentlich auf die Aus 

gen angewiefen üft, endlich einmalmerhodifch Eönne vor Augen 
gertellt werden. 

E3 würde fodann auch der Vortrag akndemifcher Lehrer 

in diefem Face mehr Klarheit gewinnen und dem frifchen 
Menfhenverftande der Fugend gie Hülfe Fommten, anftatt daß  
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man jet noch immer die Köpfe verderben muß um fie beleh: 
ren zu fönnen. Und gerade in diefem Sache, vielleicht mehr 
als in irgend einem andern, drohet der. Phyfif eine Verwir- 
rung die mehrere Suftra anhalten Fann; denn indem man 
das alte Unhaltbare immer noch erhalten und fortpflanzen will, 
fo dringt fih doch au das neue Wahrhaftige, und wär e3 
auch nur in einzelnen Theilen, den Menfchen auf; nun fommt 
die Zeit, wo man jenes nicht ganz verwerfen,. diefes nicht 
ganz aufnehmen will, fondern beides einander Zu accommodi- 
ven fucht, mwoburd eine Halbheit und Verderbtheit in den 
Köpfen entfteht, durch Feine Logik wieder herzuftellen. 

XLH. 

Schlufs- Anwendung, praktifch. 

zum Schluffe wiederholen wir was nicht genug zu wie: 
derholen ift, daß eine jede ächte, treu beobachtete und redlic, 
ausgfprochene Naturmarime fih in taufend und aber taufend 
Sällen bewahrheiten und, infofern fie prägnant ft, ihre Wer: 
wandtfchaft mit eben fo fruchtbaren Süßen bethätigen mäfe, 
und eben dadurch überall ins Praktifche eingreifgn Toc 
weil ja das Praftifche eben in verftändiger Benußung MP 
Eugen Gebrauch desjenigen beftcht was und die Ratyrb u 
bietet. 

Aug biefer Ueberzeugung fließt unfere Art die Nature 
za behandeln; hierauf gründet fih unfere Gewiffenhaftigfeit, 
erft die Phanomene in ihrem Urftande aufzufuchen und fie 
fodann in ihrer mannichfaltigften Ausbreitung und Anwen: 
dung zu verfolgen. 

Nach diefer Veberzeugung haben wir unfere. ganze, Shro: 
matie und nun auch das Capitel der entoptifehei Farben 

Soethe, fämmtl. Werfe. XXXVIL 24
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anfgeftellt; die Art unferes Verfahrens ift mit großem Be: 
dacht unternommen, auch die Stellung und Folge der Phä- 
nomene naturgemäß vorgefragen worden, wodurd wir unfere 
Arbeit den Freunden der Naturwiffenfchaft aufs befte zu em: 
pfehlen hoffen; andern welche mit unferer Verfahrungsart un: 
zufrieden, eine Umftellung des Vorgetragenen winfhen, We 
impose the easiest of all tasks, that of undoing what has 
been done. ” 

Tena, den 1. Yuguft 1820. 

 


